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Baupolizei und Aesthetik. 
(S1•hhiss ans .No. !15.) 

llach der Sachlage in dem mitgetheilcen Fall ist al o das 
1 Ve1·hältniss so, da:;s man aus den Bestimmungen über 
1 die Au. uahmebewilligungen eiten der prüfenden 

Behörde ein Re eh t herzuleiten scheint. Alle:; Dasjenige, was in 
,ler Regel bewilligt zu werden pHegt, von vorneherein in den 
Entwürfen als bau polizeilich ni h t mehr zu beanstanden, 
aufzunehmen. Es ist ja zweifelloii, da'<s durch grö~;:;tmügliche 
Freiheit beim Banen auch dem Architekten ein grös erer Spiel­
raum für die ii.stltetisclie Entwickelung seiner Baugedanken ge­
währt wircl; man kann tiber doch nicht 'O weit gehen, in dem 
Einzelfalle zu behaupten, dass in Bauki.illstler nicht in der J_,age 
~ei. eine den Schönheitsgesetzen entsprechencle tra "enansicht 
anch in u er h o.l b der allgemein gültigen gesetzlichen Bestim­
mungen zu Stande zu bringen. Es gi bt gew:i;;s eine gros e Zahl 
von Bauten, die o h ne Ueber:;chreitnng der allemal znlä>;sigen*) 
Hänserhöho fer tig gestellt wunlen, ein Bewei", dass die hehörd-
1 ichen Vorschriften an und für sich der unbehinderten Ent­
'\VÜ'kelnng des Bnnwesens nicht im Wege und dass im Rahmen 
der durch Jahrzehnte hindurch maassgebenclen Be timmungen 
allseitig befriedigende J_,ösnng&11 miiglich -incl. Ein Fachmann, 
iler der Neugestaltung der Berliner Bauordnung nahe steht und 
von einer geringeren Gebundenheit bei der Entwickelung der 
Jfauserhöhe und der Stra seuarchitektl1r den grös ten Vortheil 
haben wünle, sagte einmal ganz unverhohlen, da die Bauunter­
nehmer bei Wahl ihrer Fai;iaden der schöneren Lö ung dann den 
\' orzug geb n, wenn sie selbst einen Nutzen davon haben. Tritt 
aber das Interesse des Bauherren an ilie teile desjenigen des 
Architekten, so handelt es sich bei solchen treitigkeiten schliess­
lich weniger um einen Knmpf des Baukünstlerthum gegen die 
Polizei, als um einen solchen des Besitzes gegen da Recht. Als 
rin merkwürdiges Denkmal solcher Fehde hat Berlin einen höchst 
nnförmlichen Thurm aufzuweisen, der sich am Gensuarmenmarkt 
an der Ecko cler Französischen und der 'harlottenstras e an dem 
Hause des „Löwenbräu" befindet. Dieser Thurm i t von Archi­
tekten aufgeführt, cleren künstlerische Befähigtmg aus,-er Zweifel 
ist; di Erklärung für den !!<chlechten Umriss liegt in dem Fehlen 
der oberen Spitze, welche im Entwurfe angenommen war und 
auch nachher in einem Fachblatt zur Rechtfertig~mg verö:ffent­
licht wmde, die aber aus feuerpolizeilichen Rücksichten 
nicht tlie Genehmigung der Behörde fand. Wenn in diesem Falle 
die Baupolizei da13 architektonische Wettrennen mn tlie höchste 
Hausspitze nicl1t mitmachen wollte und einfach dal:'ljenige trich. 
·was ihrer Meinung nach über tlas "Erlaubte hinaus ging, -o war 
sie jedenfalls im Recht und di Baumei ter, die auf gut Glück 
hier solche Wolkl'ureiter erricht eu, haben sich selb,;t zuzu­
schreiben, wenu sie zur Verunziernug einer so hervorragenden 
Ecke beitrag n. 

Auch in die.;ern Falle ist di B hauptung erhoben worden, 
die Polizei erlaube sieh Uebergriffo in tlie, Ae thetik"· dieser 
Ansclrnck i~t jetzt mit einem Male ein beliebtes chlagwort ge­
w~mlen, c.hu ·h welches clie politiscl10n Blätter namentlich sich 
le~cht gewinn n litss 11; die angeblichen Beeinträchtigungen über­
tnebener .l!'a<;ad n w rdeu dort ungefähr wie eine ,,Freiheits­
heranbung" clargosLellt nnd di Architekten gelten als tlie Opfer 
eiues t chi:i:-Jchen. Sch rgentlrnms. 'l'hatsilchlich aber leiden sie 
~1ur nn~er ihrer eigen n Unvorsichtigkeit untl V rwegenheit die 
t11 <ler ncht, ?em Bauherrn zu gefallen mul etwas . Allerneu 'te ' 
etwa,; noch 01e Dagewe>-1enes Ller erstaunten Welt vorzuführen, 
die gewöhnlichen banpolizeilichen Vorschriften mi. sachten lässt. 

Witre die .A.esthetik wirklich etwas bei den gegenwärtigen 
A11sführung~n so IIoch€?ehaltenes, wie e~ nach den Klagen ein­
zelner Ar ·lntekten Rchemen könnte, ,;;o hätten ie oft genug "C"r­
~ach , einen Bau abzulehnen, d r in seinem vorgeschriebenen 
.Jfodetitil die ältere monum ntale Umgebung v runziert. Die 
Architekt n von Ruf uncl V rmögeu müssten die;; s thnn, denn 
sie Rind <liejenigeu, die s it J aln·eu t1 n Ruf erheb n, der taat 
'JOile doch dafür sorgen, aa~s seine Banten überall der örtlichen 
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Bauweise sich anpa 'Sen. In Berlin selb~t aber geschieht das 
nicht. Als vor Jahren beispiel wei 'e sich Gelegenheit fand, die 
hässliche sog. „n e u e Kir ehe' auf dem Gensdarmenmarkt, dieses 
architektonische Uncling mit seinem durchaus unkirchlichen 
fünftheiligen Grundriss zu beseitigen und tl urch einen den Gens­
da1·menthürmen und dem chanspielllau -e mehr entsprechenden 
Teuban ZLt ersetzen, da . incl in diesen kunstliebenden Kreisen 

keine Klagen erhoben worden, obwohl der verstorbene Gropius 
die Ausführung des damals noch im Projekt schwebenden Um­
baue- als einen Skandal bezeichnet hat. Die „Aesthetik" musste 
der praktischen Rücksicht weichen, tla s falls man sich nicht 
znr Benutzung des Vorhandenen entschlies en wollte, der Bau 
als solcher vielleicht nicht in Au fü.hrung gegeben worden wäre. 
Und aut demselben Platze entstehn jetzt unge;:;tört nebeneinander 
Wohn- und Kaufhäuser in irgencl einem Ge'chäfts- oder Bräu­
Stil, ohne dass Jemand daran denkt, sich um das ästhetische 
Vermächtniss Friedrichs des Grossen und Gontard's, oder um 
dasjenige Friedrich Wilhelms III. und Schinkel's zu kümmern. 
Um diesem damals noch ziemlich wüsten Platz eine ästhetische 
Betonung zu geben, hat Friedrich II. die beiden grossen für das 
Innere cler Stadt, wie für den Umriss Berlins aus der Ferne 
mas gebenden schönen Thürme errichten lassen, welche gleich­
zeitig die hinterliegenden, mehr al unschönen älteren Kirchen­
bauten verdeckten . - Bei Plätzen dieser Art, die ein Städtebild 
mitbestimmen, mü. ste an die Bauten eine höhere Anfonlertmg 
gestellt werden, als an die Durchschnittshäuser in den weniger 
hervortretenden Nebenstra en. Diese Forderung dürfte den Bei­
fall wohl Derjenigen finden, die bei allen öffentlichen Bestrebun­
gen noch etwas Höheres anerkennen, als nur den in runden 
Zahlen auszudrückenden Nutzen, sowie derjenigen, die einer 
Kaiserstadt noch andere Aufgaben zuerkennen, als nur die, aus 
möglichst hohen aufgemauerten Steinhaufen zu bestehn, die zur 
Ausbeutung durch Geldgrössen da sind. Die Architekten vor 
Allen müssten einen solchen auch durch die Behörde zu wa1uen­
den Standpunkt einnehmen; denn dann erst recht, wenn auch 
ästhetische For<lerungen sich stellen lassen, werden die be­
fähigten Kräfte im Vordergrunde stehn, während jetzt ungeschulte 
Dunkelmänner, die ausser ihrem breiten Hute nur noch eine 
edle Dreistigkeit als Hamlwerkszeug aufweisen können Häuser 
ausführen, bei denen man im er ten ::\loment wirklich die Polizei 
um IIiilfe anrufen möchte. 

'Nenn eine Reihe gro~ser geachteter Firmen es auch als 
i.iberflüs:;ig bezeichnen mag, da,;s si h Jemand ein künstlerisches 
Aufsichtsrecht über ihre Arbeiten aneigne, so werden ihre In­
haber doch nicht leugnen dass es neben den berufenen Tech­
nikern ebenRoviele Unberufene giebt, die sich mit Hülfe der 
architektonischen Bilderbogen und ähnlicher Hülfsmittel als 
Künstler aufspielen und das Ansehn der cleutschen Baukunst er­
heblich schitdigen. Diesen gegenüber wircl der Au spruch der 
Parey'schen Denkschrift, da s eine . ästhetische ~aupolizei. in 
einem modernen ulturstaate ein „Monstrum" sei, doch mcht 
, tich halten können. Das ist eine rein juristische Behauptung, 
bei welcher der chein erweckt werden könnte, als ob die Bau­
polizei lediglich aus Schutzleuten und anderen Executivbeamten 
be,;tehe, uncl als ob die Prüfung der Bauentwürfe auch von 
völlig Unberufenen vorgenormnen werde, während dies in 'Wirk­
lichkeit cloch dmch Fachgen o s e n geschieht, die alle Staats­
prlifungen abgelegt und i1:1 architektonischer und äs:het~:i~he.r 
Hinsicht oft dieselben Studien durchgemacht haben. wie die.Jelll­
gen, von denen sie mi~. Vo~lieb~ al .~e.chni:5che \Vai.sen.lrnaben 
hingestellt werden. Freilich ist die ThatJgkelt der bei de~· Bau­
polizei angestellten Architekten und Ingenieure eine von~iege1;1d 
tlieoretische; ihnen aber die Fähigkeit eines ästhetischen Urthe1ls 
absprechen zu wollen, ist eine jener eltsamen ebe~bebu~gen, 
an denen gewisse Kreise leiden. Da be ·cheidene Wirken Jener 
Mitnner deren Arbeit oft genug tlurch Uncollegialität erschwert 
und ve~·hindert wird, führt allerdings nicht zu Ruf und Ver­
mögen, die man in der Ge chäft welt nicht g.ut e~tb~_hren ~ann; 
(>s Ü•t aber aller Erfahrung entgeg n, da, · sie kem a thet isches 
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V erständniss fül' die Schöpfungen der mehr im praktischen 
Leben stehenden Architekten haben sollten. Im Gegentheil wer­
den sie Beweise dafür beibringen können, wie oft sie sich in der 
traurigen Lage befunden haben , Rathschläge zur Verbesserung 
haar träubender Entwürfe geben zu müssen. Nach derselben 
Richtung äu.ssert sich die Thätl.gkeit der Polizei im wohlthueu­
den Sinne, wenn es sich um clie neue Bebauung grosser J,ändereien 
handelt. sobald in der Nähe der Stadt ein geeignetes Terrain von 
einer Baugesellschaft ausgeschlachtet werden soll. In solchen 
Fällen ist es die Be h ö r de, welche unangefochten die Bedingung 
einer villenartigen Bebauung aufstellt, ohne welche die Bau­
herren und Baumeister thurmhohe Miethskasernen sicher vor­
ziehen würden. Ein wahrer Segen, dass die Polizei solche 
Rücksichten noch kennt. 

Aus einem Y ortrage des Regierungs-Bauraths Lange im 
Architekten-Verein zu Berlin ging hervor, dass New-York von 
der Hafenseite ein hässliches Bild bietet, dass im Innem die 
öffentlichen Gebäude zwischen den zehnstöckigen Handelshäusern 
verschwinden und dass Niemand sich scheut, zu seinem Vortheil 
irgend etwas zu bauen, sollte auch der schönste Platz, die er­
habenste Stätte dadurch verunstaltet werden. Dahin führt das 
amerikanische Princi1) der s c h ranken 1 o s e n Ausbeutung des 
Eigenthums, die bei uns auch schon Anhänger zu gewinnen 
scheint. Erst die Allgemeinheit und dann der Einzelne, das ist 
der Grundgedanke der bürgerlichen Gesellschaft, den wir doch 
vorläufig nicht aufgeben wollen. 

Aus der Denkschrift der Vereinigung scheint es im Ganzen, 
als ob man der Baupolizei jedes Recht einer ästhetischen Ein­
mischung bestreiten wolle, obwohl das Landesge;ietz schon von 
Verunstaltungen der Städte und Plätze spricht, die nicht ge­
stattet werden sollen. Wenn nun überhaupt Jemand darüber zu 
wachen berufen ist, so ist es doch sicher die Baupolizei, als 
deren oberste Instanz ja in solchen Dingen bei Streitfragen 
nöthigenfalls die Akademie des Bauwesens angerufen werden 
könnte. In frül1eren Jahren hat man die Baupolizei als eine 
solche Behörde die auch eine ästhetische Prüfung vornimmt 
gerr~~ gelt~n lass~n, ja sogar damit gerechnet, dass von dieser 
Behorde ellle klerne Abweichung von ,einzelnen Vorschriften zu 
erla~gen war, falls anderseits mit Rücksicht auf die Lage eines 
G~baudes an der Fai;iade ein grösserer Aufwand getrieben, ein 
reicherer künstlfr.her Schmuck angebracht wurde. Ja es ist früher 
~orgeko1:11men, dass höchst prächtige Entwürfe mit allen mög- ' 
liehen Z1errathen eingegeben wurden, dass man dann wenn die 
Baupolizei wegen bedenklicher Unregelmässigkeiten' Schwierig-

Das Eisen im orientalischen .A.lterthum. 
Kulturgescl1ichtlich-terhnischc Darstellung vo11 Georg Dlehrtens. 

(Schl ltSS.) 

V. • 
Bei den Lehrmeisten1 der Griechen und Römer. 

Die vou A~te1:s her. nahe den erzreichen Quellgebieten des 
Euphrat und Tigns und lll den Küstenstrichen des mittelländischen 
un.d schwarzen l'.Ieere!S sesshaften Völkerschaften semitischer 
arischer oder gemischter Abkunft: die Hehräer Phönicier Ar2 
menier. Araber, Lydier u. A„ sind für die Ge. cl~ichte des Eisens 
von hervorragender Bedeutung, nicht etwa, weil wir in ihren 
Gebieten die ältesten Stätten der Eisengewinnung nachzuweisen 
vermöchten, sondern weil nach den unzweifelhaften Zeugnissen 
der Klassiker des Abendlandes von ihnen ai1s asiatische Künste 
der Metallbereitung auf die ältesten Kulturstätten Europas ül>er­
tragen worden sind. 

. V ?n den genannten Völkerschaften besitzen nur die IIebräer 
eine e1g;ene, geordnete politische Geschichte; sie liegt Z\Var von 
der Zeit ab, wo Stammvater Abraham um 2000 v. Chr.. auf 
J eho_vah" Geheiss, aus der alten cbaldäischen Königsstadt Ur 
(S. 468) kam, um sich in dem vom Libanon beherrschten Tieflande 
(Kanadan) am mittelländischen Meere niederzulassen , bis zum Aus­
~uge er .Juden ans Aegypten (S. 387), ziemlich im Dunkeln; in 
~~rem wettern Verlaufe ~iebt sie uns aber ein anschauliches Bild 
uber d'.1-s Leben und Treiben vieler Völker die mit dem Reiche 
I~rael m Berührung traten; somit ist sie a~ dieser Stelle ein ge­
eigneter Ausg'.l-'.1gspunkt für unsere Betrnchtnngen. 

S?hon '!'ui ihrem Z~1ge ;nach dem gelobten Laude lernten tlie 
I~raehten„ die Kr:nstfertigkeit der ihnen entgegen tretenden feind­
~cheJ? Stamme m der . Metallbereitung kennen. Diesseits und 
Jenseits des Jordans, bei den Kananitern Hethitern Amoritern 
H_evitern. und J ebusitern" fiel 'ihnen reich~ Beute an Gold Silber' 
Eisen, Zmn und Blei in die Hände*) ; im „Lande ller Riesen" '. 

~) ,To•un ü. l!l unil 24. - 22, 

keiten machte, an eine höhere Stelle ging von do1·ther eine Be­
einflussung zu Gunsten des Bauherrn zu erreichen suchte und 
dann hinterher, wenn mit Rück icht auf die Fa\'a<le einmal klei­
nere Lichthöfe. schmalere Korridore, nicht ganz \'Orschriftsrnässige 
Treppenanlageu ausnahmsweise genehmigt waren, Alles o 
ausführte - nur die schöne Fac;ade nicht, - welcher zu 
Liebe die Baupolizei Nachsic11t geübt hatte. o wnrde oftmals 
die Aesthetik von der Polizei gepflegt und gefördert, von den 
Bauherren aber nur geliebt und geübt, um durch dieselbe einen 
Nutzen sich zu verschaffen. Bei derartigen Projekten kam i~1 
Betracht. das von früher her der Laude herr sich die Genehmi­
gung für bestimmte Strassen seiner Residenz-tadt Berlin vorbe­
halten hat - darunter für die Friedrichsstra se, die Leipziger­
strasse und die Strasse Uuter den Linden, bei denen , '.de wohl 
Niemand leugnen wird, ein Schönheit intere 'le auch für die All­
gemeinheit schon vorliegt. E handelt ich dabei nicht um eine 
gesetzliche Bestimmung, sondern um eine Art von Yorbehalt oder 
Gebrauch, der sich dahin äussert. dass der Lande herr von hervor­
ragenderen Bauten an diesen Strasi'\ell Keuntniss erh~Llt. Ein 
Eingreifen seinerseits findet dabei fast niemals Statt. wie schon 
aus dem Umbau der „ euen Kirche" hervorgeht, bei welchem 
sich cler König für das Langhauspro,jekt ausgesprochen , der Ge­
meindevertretung aber doch nicht zumuthen wollte, von ihren 
Wünschen abzugehen, da sie ja das Geld dazu geben müs e. 

Ob sich die Rechte der Landesherren. welche früher unge­
heure Summen für die Verschönerung der Städte und der Prinit­
häuser aufwandten, jetzt noch rechtlich unterstützen liessen , mag 
dahingestellt sein; in früherer Zeit waren jedenfall. seine Organe 
dazu berufen, ülJer die ästhPtische Ausbildung und Entwickelung 
der Städte mit zu wachen, wofür als Beleg hier Einiges au,., der 
Instruktion der Bauinspektoren vom 26. ept. 17-2 folgen möge. 
Diese Instruction ist um desshalb vielleicht auch bemerkenswerth, 
weil sie ihrnm Kerne nach bis in die Zeit des grossen Kurfürsten 
im Jahre 1683 zurückgeht. Nach ihr haben die Bauinspectoren 

I. Uämmerey und public1ue Stadtgebäude an den Kirchen, 
Schulen, R,athhäusern, Accisegebäude, Uorps de guardes. 
Accise- und Thorschreiber-Hänser an publiqnen Stadt­
mauern, u. s. w. in ihre Aufsicht zu nehmen; 

II. Ueberschlag über clie Baukosten und Bericht über die Be­
schaffung der Gelder dem Generalcommissariat zu scliicken 
und dann die Anschläge und Ris e dem Oberbaudirektor 
zur Examination einzusenden; 

III. und IY. Eine Generalvisitation sowie jährliche ,-iditationen 
vorzunehmen etc. 

bei den Ammonitern in Rabbath sahen sie das eiserne Bett des 
Riesenköni.,.s Og von Basan *). der nach Moses Beschreibung 
,9 Ellen la~g und .J Ellen breit'' war ,nach eine:> Mannes Ellen­

bogen" gemessen und J mrna ver prach den Kindern Josephs di::n 
Be!>itz des Waldes im Lande der Pheresitel' unrl Riesen, „die 
eiserne Wagen haben und mächtig sind";+*). Die Bewaffnung der 
Juden war clfunals mangelhafter, als diejenige der r ananiter, d~ch 
war das , clnve1·t bei ihnen allgemein im Gebrauch. Eo> wird 
aber nirgends gesagt, au;; welchem Metall es bestand; dass es 
aus Eisen sein musste, haben di S.-hriftsteller wol1l al,., selh;;t­
verstii.ndlich angesehen. (vergl. S. 168.) 

Zu Davids und Salomos Zeiten wurde das Eisen 1-on den 
Juden allgemein für Werkzeuge, \Vaffen und ckergerii.the vel'­
wendet. pavids Regierung war d r Glanz,punkt oder - 1>ie mau 
sehr bezeichnend auch sagen darf - die eu1erne A ra uer i:;rae­
litischen Geschichte. Er, der als Jüngling sich vor uem schwer 
rnit Eisen beschlagenen piesse des Riesen Goliatll nicht fürchtete, 
brach 'päter auf immer die Macht der Philister und anderer 
fremder Stämme. Die anfrühreri ·chen Ammoniter legte er „unter 
eiserne iigen und Zacken und eiserne Keile'· i-) und führte so im 
wahren inne des Vl orteH ein eiserne Regiment . 

Salomo vollendete das ·werk seines \' aters. Deu Tempel 
Davids, zu de sen Bau die i raPlitischen Gro"sen „5000 Centner 
Gold, 10,000 Centner Silber, 18,000 Centne1 Erz und 100,000 Cent­
ner Eisen" TT) beisteuerten, lies er von tyr:ischen Kiinstern u11d 
Bauleuten auf dem Berge Moriah in bekannter Pracht und Herr­
lichkeit errichten. Hiram. König von Tyrus, sandte dem Sa~omo 
zu diesem Zwecke eigens einen Künster ,,der in Gold. Sil~er, 
Erz, Eisen. scharlachen rosinroth und ~elber eide"i:\) zu arbe1~en 
verstand. Bemerkenswerth ist auch die Notiz. tla~s alle t eme 

') ~ ~Ins. 2, 11 
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V. Bei dem Bau der Privatorum Häuser in tädten 
uncl Vorstädten dahin zu sehen, dass owohl der 
Regularität nach und zum Zierrath der trasse11 als 
vor Feuer gefahr sicher gebaut werde. 

Au dieser Instruction scheint die Bestimmung betreffs der 
Vernnstaltnng der Städte in das Landrecht i'tbergegangen 

zu sein, über welche auch heute noch die Bauinspectoren zu 
wachen haben. Das was damals eine Verun taltung genannt 
wurde, kann heute nicht mehr in demselben Sinne genommen 
werden; der Begriff derselben ist ebenso schwer zu begrenzen 
wie der der A. es t h et i k, die bis zu gewi sem Grade ancli heute 
noch oft einer Beauf ichtigung bedürftig auftritt. 

Die bauliche Entwicklung von Budapest . 
.Nath einem Vortrage tles tadtbaumeisters Stübbeu zL1 Köln 

i111 Architekten- uni! Ingenieur-Yerei:n tlir Niet1errhein uncl Westfalen am 9. Oktober 18 6. 

Votl.>cr('itungcn zu1· L'1ngestaltnng der Hnuptstat1t. llanordnullg uml ßebaunngsplan. Aufgaben de hanpt,qtädtischen Bauratlli<. Der Atisbau der Donauufer. Donau­
hriieken und 1>11mpt8chi6'e. Ocr Ofoncr Burggarten uucl der Stadttheil dasl'lbst. Strussenregulirungen im alten Pest. Die Andrassystrassc. Ausbau der il1lleren 
Ring"trns„e. Zw~itc Ringstrnsso. Aeussere 8tacltcnveiterung Ullcl Autfor:<tung. Park- und fichmuckanlagen. 'Vasserve1·sorgw1g. Kanalisation. Personenbahnhöfe. 

Do1111uuferlustcnb11hnhot' und städtische Lagerhiiu er. Lokale Verkehrsmittel. Elektrische Stadthuhn. Oetfentliche Hochbauton. chlus~. 

(Fortsetzung.) 

lJer Franz-J osef-.Platz bildet, am Kopfe cler Kettenbrücke 
gelegen. gewissermassen das Vestibül von Pe t. Die bei tehende 

kizze (Fig. 11) zeigt schematisch die Anordnung. In der A.xe 
der K ttenbrücke soll sich demnächst ein Franz-J o ef- Denkmal 
erheben, innerhalb einer Schmuckanlage zu deren eite zwei 
andere Pa1·kgruppen die Standorte für die Denkmäler 'on Stefan 
Szech nyi uncl Franz Deak bild n; es entspricht diese Anordnung 

·chau auf den Flus einigermassen hemmen. .d..llein das kann 
ja noch YerbesfJert werden; und was will diese kleine Schatten­
seite bedeuten gegenüber der Erwägung, dass noch vor sechs­
zehn Jahren dief>e ganze, jetzt vom Franz-Josef-Platz und vom 
Franz - J o. ef - C'orso eingenommene Uferstrecke der Kehricht­
ablagerungsplatz von Pest war! 

Der Szechenyi-, Elisabeth- und Josefs - Platz letzterer ein 
den vier Strassen, welche vom Franz-.Jo'ef­
Platze in die Rtadt führen. Die beiclen Qner­
seiten de:; Platzes incl von der "" Z. von 
l";tüler erbauten Akademie und von dem 
\' rw11ltungsg bän<le des Lloyd eingefasRt. 

Fig. 11. 
Erzstandbild des Palatins J9sef enthaltend, 
sind eingefriedigte Pa1·kplätze mit Gelegen­
heiten zum Kaffee- oder Milchtrinken, also 
richtige Erholungs- und Spielplätze für 
Kinder und Erwachsene. Encllich sind die 
Gartenanlagen um cla. Museum am ::\[u. 
seumsring eine wohlgepfiegte Erholungs­
stätte der umwohnenden Bevölkerung. In 
Ofen wurden ähnliche Schmuckplätze am 
Donauufer, einestheils vor dem Eingang 
zum Königlichen Burggarten, anderntbeiL 
zu beiden eiten der Rampe der Ketten­
brücke geschaffen. 

Franz-Josef-Platz. 

Nach Süd n, dem Do11auufer entlang, 
,.;clilieRM sich an clen l!'ranz-J osef-Platz die 
besnditeRte Promenade von AltpeRt., de1· 
Frnnz-,J o,;ef- l{akpnrt an, eine mit .Akazien 
besetzte ,\spha ltstrasse, die dem Fnhrwerk 
verboten ist und för Festlichkeiten abge-
chlos en wird. In Verbindnug mit dem 

in cler Mitte der Länge liegend n, blumen­
geschmückten Reclontenplatz und den die 
beiclen Enden bildenden,. chattigen Plätzen, welche nach dem chrift-
teller und späteren Minister Eötvös und dem Freiheit dichter 

P ·töli benaunt sind, ist diese Ufer W'asse, clie eine uugestörte 
Ausschau auf clie gegenüberliegende herrliche Berglandschaft 
von Ofen nncl ausserclem den Blick auf clen bun c belebten Flu s 
gestattet, einer der angenehmsten Aufenthalte, den der tadt­
bewohne1· sich wüns hen kann. Dabei oll nicht ver chwiegen 
wer<l n, class die ,'chuppen auf dem unteren Donauwerft die Aus-

„vom Grunde bis znm Dache" in diesem vielbewunclerten Bau 
„nach dem \Vinkeleisen gehauen und mit ä~en auf allen Seiten 
g schnitte1rl:·; wnr n•'. fäi liessen sich noch vrnle andere wichtige 
Bibeb!ellen·io->.-), welche anf die Eisenbearbeitung Bezug haben, 
anführen; wir beschränken uns jedoch schliesslich auf die be­
rühmte Stelle über dPn Bergbau im Buch IIiob: .,Es hat das 

ilbcr ,;eine Gfüige nntl das Gold seinen Ort, da man es schmilzt. 
Eisen bricht man aus der Erde und aus den Steinen chmilzt 
mau das Kl1pfe1'. Fern von den 'Wohnungen bricht man den 
hinabhilng nrlen Schacht, llurch die Fel ·en werden Gänge ge­
brochen und man erfor ·cht clas Du11kel und die Tode nacht t). 

Aus allem Augefiihrten gebt zm Genüge hervor, dass clie 
. J ~1tl 11 in tl r Kunst der Eifienbearbeitung wohl erfahren waren. 

ie verstand n das Eisen vortrefflich zu schmieden und zu 
:chweissen, selb:;t das Blech hlagen untl tl1t Vernieten de. 
Bleches war ihnen nicht unbekannt. Dass ie auch den Stahl 
1-annten, tmtnehmen wir aus einige11 Bibel tellen. clie uns zugleich 
,1er armenischen, arabischen nnd phönizi1;chen l\1etallbereitungs­
K1111st näher bringen. 

~W~un '.1 r l'r?pb t Jeremias sagt: „1rein>1t du nicht·rtJ. da s 
etwa em E11rnn sei, welch s könnte clas Erz und Ei en von Iitter­
nach t zerschlagen i'", ~o deutet er hiermit auf <las Ei en de ordens 
hin, das schon cl!e A.egypter scbät.zten (: . 389) und jedenfalls wohl 
t~hl gewesen. Lt ... Ferner pricht der Prophet He ek.iel§) in 

seinem Klageliede uber den l!"all von Tyru 11.u drücklich von 
„Barsel a choth", rl. h. wörtlich „gehltrt tes Ei en", nnd belehrt 
nns gleichzeitil'? .darüber, das~ dieses Erzeugni durch Vermitte­
lung der Phönrnier aus Arabien kam§§). 

•J l. l\ri11ig11 7,9. und 1. (Jb1·on. 21,3. 
~ ! Vorgl 1•i11rl lf,11•11mmenRtollu11g 1tll<'1' teilen in drm W rke \'On D1'. !leck, s. lil . 
t) l!iolJ 2 v. t, 2 u. H. 

t"t l .1 orem. 16,l:l. 
~ l(('K. 27,19. 

~*) llr. lieck, s. 1111. 

Aber die herrlich ten Erholungsstätten, 
um welche jede Stadt Budapest beneiden darf, habe ich noch kaum 
erwähnt. Da sind die ~Iargar etheninsel in der oberen Donau 
und die köstlichen Berge, welche die Stadt Ofen umgeben. Zur 1ifar­
garetheninsel führen uns alle halbe Stunden die Donaudampfer. 
Die Insel bat eine Länge von über 2 km bei einer grössten Breite 
von etwa .100 m; eine Pferdebahn führt von einem Ende zum 
antleren. Die ganze In el, Eigenthum des Erzherzogs Josef, ist 
eine zusammenliängemle Parkanlage mit hundertjährigen Bäumen, 

Das Eisen de Nordens, der Stahl, stammte wahrscheinlich 
aus dem nördlichen Armenien wo da - Volk Thubal einen Sitz 
hatte, von welchem der Prophet agt: ,,.Ja van, Thubal und Mesech 
haben mit dir gi>hanclelt und dir (Tyrus) leibeigene Leute und 
Erz auf deinen Markt gebracht." In Thubal erkennt man das 
Völkchen der Ohalyber, das am Pontu -Ge. tade bei Kerasus und 
Trapezus in cler nämlichen Südost-Ecke de schwarzen Meeres 
wohnte, wo clie Sage vom goldenen Vliesse spielte; es ist das im 
klas ischen Alterthume o hochberühmte „Volk der Schmiede". 
welches die Härtung des Eisens zu tahl erfunden haben soll; 
deshalb bringt man mit ihrem Namen auch die griechische Be­
zeichnun~ für Stahl - chalyb - in Verbindung. ach J osephus 
sind die Ohalyber sogar Nachkommen de· agenhaften Thubalkain . 
dessen Name sich aus dem Arabi chen und Hebräischen mit 
,Thubal der Schmied" oder auch , der Eisenschmied" übersetzen 

lassen soll. 

Nach Aristotele *) wuschen die Ohalyber das Erz aus dem 
Gerölle cler Flüsse und schmolzen in einfachen Herdeu clas Eisen 
daraus. Wollten sie reineres Eisen l tahl) erhalten so wu1;chen 
sie das Erz wiederholt und verschmolzen es dann unter Zu 'atz 
des Steines Pyrimachus, der häufig bei ihnen gefunden wurde. 
Diodor sah im Lande de~· Oha~yber noch _die puren ihrer .einstißen 
Tbätigkeit uncl sel~st _bis a~f d.en heutigen. Tag hat sich diese 
uralte Eisenindustrie un nordlichen Armemen erhalten. In den 
steilen hohen Bergen Armeniens, die einen Schauplatz der 
älteste~ Weltgeschichte bilden, cle11:n vom Ararat her schaute 
Noah dessen Nachkommen das Reich der Chaldäer gründeten, 
auf die gross~ Wasse~·fiuth, haben wir danach eine der ältesten 

tätten der E1sengewrnnung zu suchen. 

.eschylos 500 v. hr.) nannte darum sehr bezeichnend die 
Heimath der halyber das „Mutterland des Eisens'":"'*). Noch 

"') t!e mirab. auscult. 49. 
n) Promctheus, 302. 
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wohlgeptlegten Rasenflächen und Blumenbeeten. Auf der N orcl­
spitze, wo eine starke Thermalquelle am Donauufer empor­
sprudelt, ist ein m.onumentales Badehaus nach Pliinen Ibls mit 
den nöthigen N ehenge biiuden errichtet. 

Die schönen Ofener Berge habe ich leider nicht besuchen 
können; ich kann daher nur mittheilen, dass dort sehr viel und 
sehr vorzüglicher Wein wäch t, dass eine Zahnradbahn auf den 
Schwabenberg emporfährt und dass auf diesem Berge eine Cott.age­
anlage sich befindet, welche sehr gerühmt wird. 

bedient werden. l:m alle Häuser in Ofen zur Entnahme de~ 
Leitung"wassers zu bewegen, hat man merkwfü:cligen,·ei e den 
Anschluss nicht für obligatorisch erklärt, sondern man lä st auch 
die nicht angeschlo senen Häu. er einen \\Ta· erzin · zahlen. 
welcher zwei Drittel des ·w asserziuses der augeRchlOR!;eneu 
Iläuser beträgt. 

Nachdem wir so clas oberirdische Budapest kennen gelernt 
haben, müssen wir uns noch kurz mit den unterirdischen Anlagen 
beschäftigen. denn auch Wasserversorgung und Kanalisation sind 
unentbehrliche Dinge in einer modernen Stadt. 

Die Kanalisation liegt noch im Argen. Aus einer ei;geren 
Konkurrenz, welche der hauptstädtische Baurath i .. J. Uff! Yer­
anstaltete und an welcher sich auch cler bekannte Pal'iser Bau­
director Duraud- 'laye betheiligte, ging wiederum ein Entwurf 
Ludwig Lechner's mit dem ersten Preise hervor. Die Ofäner Seite 
bietet in clie. er Hinsicht weniger Interes ·e. Die Pester eite ;;oll 
zwei Sammelkanäle erhalten, von welchen der eine dem Donau­
ufer entlang führt, während der andere die Linie der projectirten. 
zweiten Ringstrasse verfolgt; ein dritter Sammler für höher ge­
legene Stadttheile mit freiem Austln s in die Donau i;;t von gP­
ringerer Bedeutung. Jene beiden Hauptsammelkanille, welche 
die Stammsiele eine regelrechten, spülbaren. cbwemmkanalnetze~ 
bilden. münden in ein Becken in der Niihe der Yerbindungshahn­
brücke, von wo da Kanalwasser in die Strömung der Donau ge­
pum1)t werden oll. Für diese \Vas~erhebung ist ein sinnreicher 
Vorschlag des Ingenieur Otto Martin angenommen worden. wel­
cher die in der Regel 31/2 m betragende W a . erstand ·differenz 
der Haupt-Donau und cles abgesperrten Soroksaer .Axmes als 
Motor benutzen will. Das Was er aus der Haupt-Donau .'oll 
nämlich zum Betriebe von Turbinen benutzt we1·den, welche da,; 
Kanalwasser in die Donau heben, während das Turbinen-Ab­
wasser dem Soroksaer Donauarm zuflie. st. Nach den \Vas:;e1·-

Der Entwurf für das Wasserwerk Yon Pest, also des 
linksufrigen Theiles der Hauptstadt , stammt vom Ingenieur 
Lindley senior; der Bau wurde in den Jahren 1868 bis 70 aus­
geführt. Das Trinkwasser wird aus mehreren Brunnen , welche 
in der Nähe des oberen Donauufers bis unter die Sohle des Flu s­
bettes abgeteuft sind, sowie aus einem damit verbundenen 
Horizontalstollen entnommen; man hat also wie an anderen Orten 
die Wahl zu glauben, dass man Grundwasser oder dass man 
:filtrirtes Donauwasser geniesse. Anderes Nutzwasser heben die 
Pumpmaschinen unmittelbar aus der Donau. Die Leistungs­
fähigkeit wird· auf 37,500 cbm täglich angegeben, wird also nicht 
mehr lange ausreichen. Die ungefähr 21,000 cbm fassenden Hoch­
behälter des Trinkwassers stehen auf einer Anhöhe in dem mit 
der Hauptstadt vereinigten Vororte Steinbruch; für das Tutz­
wasser ist ein besonderes Becken auf dem sogenannten Herminen­
felde eingerichtet. Die Zahlung des Wasserpreises geschieht, 
wie in Köln, in der Regel nicht nach Wassermessern, sondern 
nach der Zahl der versorgten Räume (jeder Raum kostet 
11/2 Gulden jährlich), nach der Grösse der Gärten u. s. w. Dass 
Wassermesser eingeführt werden, dürfte nur eine Frage der Zeit 
sein . Interessanteri t das Ofener Wasserwerk, welclies vom 
Wasserwerksdirector Wein in den Jahren 1880 und 81 erbaut 
wurde. Auch hier geschieht die Wasserentnahme aus dem Gruncl­
wasser neben dem Flusse, und zwar durch einen 200 m langen, 
6 m weiten Stollen. welcher 20 m von der Donauuferlü1ie ent­
fernt ist. Die gebirgige Lage der Stadt, welche bis 7.ll einer 
Höhe von 83 m städtische Wohnhäuser und bis ?.ur Höhe von 
361 m üher dem Nullpunkt des Donaupegels Villen enthält, 
forderte eine mehrfache Theilung der Druckbehälter. \Vein hat 
nicht weniger als sieben \Vasserbecken in den verschiedenen 
Höhenlagen der Stadt angeordnet. welche von zwei Pumpstationen 

I 
standsbeobachtungeu wird nur an U Tagen clnr hschnittlich im 
Jahre die Wai:iserstands<l.i:ff'erenz zwischen Kanalmündung und 

1 Donau so gering sein, class die von Lechner vorgesehenen Dampf­
maschinen das Aufpumpen besorg n müs en. Di Budape ' ter 

1 

Kanüle führen selbstredend alle städtit-ichen Abwäs::;er mit Ein­
schluss der Filkalsto:ffe ab; eine Reinigung des Kanalinhalh yor 
dem Einlass in die Donau wircl mit Rücksicht auf clie grosse 
1Vassermenge dieses Flusses, welche bei Pest etwa derjenigen 

---- -- --
gTü seren Eintlnss als die 'halylJer übten die Lydier auf die 
Griecl1en aus. deren Reich unter dem König Krösus, dem Sohne 
cle Allyates, um (j00 v. f'hr. in höcl1ster Blüthe stancl. Doch 
handelte eti sich bei cluu unmittelbaren, wechselseitigen Bezie­
hungen zwischen Lydiern und Griechen mehr um Angelegen­
heiten de öffentlichen Lebens, als um t chnische Dinge. Darum 
erfahren wir durch die Griechen zwar viel von dem Glanz der 
lydischen llern;chaH, der l'eppigkeit mul P~·acht des „goldenen 
Sardes'·, ihrer Hau11tstad~ nnd von dem ~pr1clnvörtlich gewor<le­
nen Reichthum des Krösus uncl anderen Dingen, lernen dabei 
aher wenii> von der lycli::;chen 'rechnik. Nnr Herodot ·Y.") erzählt 
uns von emem :silberuen 1\lischgefäss mit einem Unten1atz von 
g e 1 ö t bete m Ei:>en. das Glaukos aul'l Chios „der allein unter allen 
:Menschen die Lötlumg ' des Eisens erfunden hat" im Auftrage 
des AllyateH fertigte und der nacl1 seiner Ansicht clas ,,sehens­
wertheste unter allen anderen delphischen Weil1geschenken" war. 
Ferner erfahren wir von Daimachos, einem Schriftsteller, der 
zur Zeit Alexander des Grossen lebte, das die Lydier Mei ter in 
d~r Stahlbereitung waren. Er schreibt u. A.: ,Von ~tahlsorten 
giebt e.· den Chalybischen, den von Synope, den Lyh1scl:en ~nd 
den Laceclämonischen. Der Clialybiscl1e ist cle1· bebte für Z1m­
merma~ms-vVerkzeu~e. tler T ... acedämonische fitr Feilen, Bohr~~-, 
Gr!lbf;tw~el un~ MemRel; der Lydisclie ist ebenfalls geeignet ftu· 
Feilen, ferner fü~· Mess_e1·, Rasfrmesser und Rasp~ln" *·X·). . 

. Ae~te~· al die. Ansrndelung der IIehriler in lunaan war. ~ie 
klemaR1at1sche iederlassung der 1'tammverwandten Phöruzier 
u?._d . Arabe~·- Se:hon um ;l()OQ v. Chr. kämpfte der aegyptische 
~on:g Snefru. imt den Ai;aberu nm den Besitz der Bergwerke am 
SmaL und die 2000 v. Ch~. m Aegypten einbrechenden Horden 
der Hyksos waren arah1sche \Vanderhirten. Von arabi ch­
phönizischen eefo.hrten uncl der .arabischen Kunstfertigkeit war 
schon bei Gelegenheit cle" llinweises auf cleu indi chen Handel die 
Rede ( . 42 u. 448). Die ii.lteHte, vorn lnrn;te Kunst war in Araliien 

) l , 2;; 
~·· ) Dr. lktk 11 u. ll . 8 ::?.111 

des Rheines bei Köln entspricht, für nirht erforderlich gehalteu. 
Zur Zeit münden leider noch die Kanäle meist auf kürzestem 
Wege der Stadt entlang in die Donau, was zu Uebel tändeu 
führt . deren Beseitigung durch die beschriebene allgemeine 
Canalisation erstrebt wird. Dass letztere noch nicht durchgeführt 
i t, da liegt zum Theil an der Geldfrage, zum Theil an der 
Schw erfälligkeit des GeHchäftsganges, welche dacltll'ch Yeranlasst 
wird, da.-;s in diet:iem Falle die Stadtverwaltung und die sta:tt-

das 8chmiede11, deshalb beisst dort ,jeder Künstle~· , .'cbmied" ~) . 
ähnlich wie in Skandinavien, wo man lange Zeit .1ede Arbeit , 
auch die geistige, 1,Schmiede.n" nannte**). "Cnter cl~n • ch_~eden 
standen die chwerter:;chmiede oben an, nnd mit beruhmten 
Schwerterklingen wurcle, wie in Indien. ei:i förmliche1:. Kn_ltns 
getrieben. Der benachbarten :i;I:iuptstadt •. ?:'nemi,_ dei:i prach~1geu 
Damaskus, am Fnsse des Antilibanon. gebuhrt. em mcht gerrnger 
Theil des Ruhm::;, den die arabisl'hen "' affenscbmiede von jeher 
clavon trugen. Damaskus war ein uralter Markt der Völker; e::; 
wnrcle nach BerosuR von Kain selbst gegründet; die Orientalen 
halten es für die älte:;te Hta<lt der \'\'elt, d nn Mt1hamed verlegt 
clahin dn.s Paradies. Der Rnhm der Schmiedeknnst Damasku ·' 
erfüllte die \Velt. Die assyri ·cl1en Eroberer ·ebukadnezar uml 
'l'ii~ur, f~lhrteJ!. seine Schmiede als Gefonge~ mit sirh fort und 
Kaiser D1oklet1an legte dort eine grosRe \\' affenfalirik für clie 
röt?ische Armee an. eit den Kreuzzügen o;ind die Dmnaszeuer 
Klingen, ~enn anch noch hessere Klingen aus Persien und TiHis 
komm_en, rn der ganzen gebildeten \Velt berühmt gewo1:cleu. . 

Ern ebenso graueti Alter wie Damaskus schreiben wn· 
Sidon zu . der iilte ten Hau ptfltadt cler zwischen den Küsten 
des Mittelmeereti nnd dem Libanon wohnenrleu Phönizier. chon 
zu Abraham's Zeiten führte dies erfindungsreiche Volk von dort 
ans ein n ausgedehnten Ilandel. 1Venn es der 'aclmelt aueh 
keine Urkunden in Form von eigenen Schriften nnd Denkmälern 
hinterlassen Jrnt, so ist doch seine Bedeutung als knlturbringende 
Nation nicht minder gros. , als diejenige der Aegypter, Assyrer 
nncl Juden; denn die Schriften der Kin ·iker b zeugen un . . Ja„s 
die in all~rlei Kiinsten, in be ·ondere auch im Bergba~1 und der 
Metallbereitung wol1 lerfahrenen Phönizier nicht allem „Lehr­
mei ter der GTiechen" waren. "'ondern anf ihren külinen , 'ee­
fäbrten „von ierra Leone „ml Kornwalli>< bis zur malabarischen 
Kü:;te" asiatische Kultur hi:; übt•r die Gr uzen dc·r 11 n Gel,i1<lete11 
damals bekannten \Velt hinan>< ~etragen hnlteu. 

~ , Eiuh~itung iu lhl" Httt11i11lu •lrr m•nhisrlH•n !':,1wnrhc Yon 1'~rcitug ßonn l Bl. 
• ·) \l'riuholrl. AltnurII . Lrhi'll S !!~ . 
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liehe Baubehörde gemeinsam arbeiten müssen. Freilich ist die 
neue Ringstrasse welche den zweiten "ammelkanal aufnehmen 
soll, noch nicht in voller Länge durchgebrochen; aber es würde 
unschwer sein, wenigstens die Grundenteignung durchzuführen, 
wenn man mit dem Bau des einheitlichen Kanalnetzres nur ein­
mal Ernst machen wollte. 

Ich glaube hiermit eine ebersicht über die Arbeiten des 
hauptstiidtiscben Bauraths gegeben zu haben und bin schon hier 
und da in clas Gebiet andel·er taatsbehörden oder der Gemeinde­
behörde übergetreten. Dass die Thätigkeit des Bauraths, welcher 
wesentlich Gemeindeangelegenheiten behandelte und behandelt, 
nicht ohne Reibungen mit der Stadtverwaltung sich vollziehen 
konnte, liegt nahe. Die Einrichtung einer besonderen taats­
behörde war aber nothwentlig, weil der neu gebildete ungarische 
Staat ein überaus grosses politisches und praktisches Interesse 
daran nehmen musste, sich eine würdige und wirkliche Haupt­
stadt zu verschaffen, und weil dies zum gros en Theil mit Staats­
mitteln geschah, die nicht einfach den Gemeindeorganen zur Ver­
fügung gestellt werden konnten, ondern besser durch direkte 
Staatsbeamte verwaltet wurden. Immerhin aber ist die Ein­
richtung des hauptstädtischen Bauraths etwas A.ussergewöhnliches 
und nur auf Zeit Berechtigte.. E scheint, als ob man in Bälde 
die grossen Aufgaben des Bauraths insoweit al gelüst wird be­
trachten dürfen. um cler Gemeinde auch auf baulichem Gebiete 
ihre organische Selbständigkeit zurückgeben zu können. Vielleicht 
ist ein Vorläufer dieser ])evorstehentlen Umwandlung die Be­
rnfung des mehrgenannten Ingenieurs Ludwig L e c hn er, welcher, 
nachem er den Wiederaufbau der Stadt zegedin al technischer 
, taatscommissar geleitet hatte, al Ministerialrath bei der entral­
stelle verwendet worden war und ,jetzt als Baudirector in die 
Dienste der Haupt taclt getreten ist. In seiner Hand würde vor­
aussichtlich die so erfolgreich betriebene Thätigkeit des Bauraths 
erepriessli h weit.er geführt werden. 

m indess das Bild der baulichen Entwicklung Budape t's zu 
vervollständigen, .muss ich noch auf zwei andere Zweige der 
öffentlichen Bauthätigkeit eingehen, und zwar auf die gro sen 
Verkehrsanlagen uncl auf clie öffentlichen Hochbauten, insofern 
ich derselben nicht schon bei Bes1 rechung der Andras ystrasse 
und anderen Anlässen Erwähnung getban habe. 

Budapest hat drei gros,e Personen-Bahnhöfe, nämlich 
den SücllJalmhof' in Ofen für die Linien nach dem adriati chen 
Meere uncl nach Fünfkirchen-Esseg, den Oesterreichisch-Unga­
rischen taatsbahnhof am Waitzener Ring für die durchgehende 
Yerkehnilinie von Wien über Pest, Temesvar nach dem Orient, 
endlich clen Ungarischen Staatsbahnhof für eine Reihe anderer 

IIerodot erzählt uns im Anfange seines Werkes bei Erwäh­
nung der Sa~e vom Rauhe der Io nach dem Zeugniss der persi­
schen Gesch1chtskt:ndigen von ihren Seefahrten (1700 v. Chr.) 
uutl Homer stellt ihnen das iilteste Zougniss über ihre Kunst­
tertigkeit aus, wenn er im 23. Gesange der Iliade den von 
Achilleus als Kampfpreis gespendeten ,,silbernen Krug von 
prangender Knust" beschreibt: 

,Er umfä te 
„sechs der Mass' und besiegte an Schönheit all' auf der Erde 
„Weit; denn ku11sterfahrene Siclioner schufen ihn sinnreich; 
„Aber Phönikische Männer, auf :finsteren Wegen ihn bringend, 
„Boten im llafen ihn feil u11d schenkten ihn endlich dem Thoas." 

Ho10er kennt nur Sidon. Die jüngere Haupt taclt Tyrus, von 
welcher cler Prophet Hesekiel*) singt: ,Du hast den Handel auf dem 
Meere gehabt und all rlei Waaren, ilber Eisen, Zinn und Blei 
auf den larkt $ebracht"~ .kennt er noch ~cht, obwohl 'l'yrus 
von dem iigyphschen Komge Sethos I. bere1ts um 1±00 v. Chr. 
erobert worcle11 ist. 

Von iclon aus erfolgte nm die Mitte des lti. Jahrhunderts 
die ält ste Ansioclelung der Phönizier im ägäi eh n Meere auf 

ypern, der klassischen J<'undstätte de Kupfefä. Bald darauf 
setzten sich die ki.ümeu efahrer auf Rhodo uncl Kreta fest 
und breiteten dann allinählicl1 ihre Niederla sungen von den 
I~18eln des gri~chi. chen Ar hipels über Griechenland und .Itali~n 
b1s nnch Spam u aus, wo sie um da. Jahr 1100 v. hr .. 1ense1t 
der Säulen des Ilerknl s, an den Ufern des atlantischen Ozeans 
~e Staclt Gades griincleten. In diese Zeit fällt der iedergang 
idons untl de~· Aufsc~1wtmg von Tyrus. Die mächtig~ tadt, 

deren gros;iart1ger Re1chthum aus dt-n Silberminen pamen er­
wuchs, „spendet .f rouen, ihre Kaufiente Rind Fiir ten ttnd il1re 
H ändler die Geehrte11 der Erde"""''). 

"} ll eJ.1. 27,12 lt.. l!). 
il!<W) .ff•f.tnin"t 2a. 8 

Linien. Mit dem Süd- und dem Oesterreichischen Bahnhof ist 
zugleich der Güterverkehr verbunden die Ungarische Staatsbahn 
besitzt dagegen einen besonderen Güterbahnhof und einen ausge­
deill1ten Werkstättenbahnhof. Unter sich und mit dem Donau­
ufer-Lastenbahnhof sind alle diese Anlagen durch die mehrge­
genannte Verbindungsbahn vereinigt. Der Neubau des Empfangs­
gebäudes der Oesterreichischen Staatsbahn nach den Plänen de„ 
Baudirectors de Serres ist aus den Fachzeit chriften bekannt. 
meines WisRen kam hierbei zum ersten Male der Eisenfach­
werk bau in grossem Umfange zur Anwendung; die Halle ist 
42 m weit und überdeckt sechs Geleise und drei Perrons. Di l:' 
ganze Bahnhofsanlage i t zwischen zwei radialen Strassen in di e 
Stadt vorgeschoben und wird von einer peripheri eben Strasse 
auf einer etwa 400 m langen theils gewölbten, theils ei ernen 
Brücke überschritten. Weniger bekannt ist der erst i. J. 1881 
vollendete Neubau de Ungarischen Personenbahnhofs; es i. t ein 
monumentaler Prachtbau von gewaltiger Ausdehnung; die eben­
falls 42 m breite, 110 m lange Halle übertrifft die ö terreichi ehe 
Bahnhalle an Flächeninhalt um 1400 qm. Die Bahnhofsanlage 
liegt in der graden Richtung der breiten Kerepeser Radial­
Strase, und zwar in ei110m durch die Gabelung dieser trasse 
gebildeten Dreieck; sie ist daher vortrefflich zugänglich und 
für den allgemeinen t.ras enverkeill· wenig störend. Es 
könnte gefragt werden, ob nicht auch für Budapest die 
Schaffung eines Zentral- Personenbahnhofs zu wünschen sei, 
um den Uebergang der Reisenden von der ei11en auf die andere 
Linie zu erleichtern. In Budapest hegt man diesen "Wunsch 
nicht. Für den städtischen Verkehr und die städtische Ent­
wicklung ist offenbar die Vertheilung der Interessen auf mehrere 
Bahnhöfe in getrennten Stadttheilen vortheilhafter als die An­
häufung des gesammten Bahnverkehrs auf einen Punkt. Liegt 
letzterer ausserhalb der Stadt, so beklagen sich die entfernter 
liegenden Stadttheile mit Recht; liegt er in cler Stadt, so muss 
die Centralbahnhofsanlage eine Hypertrophie des Verkehrs an 
dieser Stelle m·zeugen und zugleich das städtische Strassennetz 
empfindlich stören , während manche äusseren Stadttheile in 
Hinsicht de. Verkehr N oth leiden. In Berlin ist das ja 
erst in neuester Zeit beim Aufgeben des Ostbahnhofs empfun­
den worden. Die Interessen der Stadt und diejenigen der 
Eisenbahnreisenden sind also in dieser Beziehung von einander 
verschieden. In Städten von der Bedeutung Budapests, wo ein 
Reisender selten von einer auf eine andere Linie übergehen wird, 
ohne sich in der Stadt aufzuhalten und wo zugleich für das 
Durchgehen der Hauptlinien gesorgt ist, muss daher die Theiiung 
der Bahnhöfe als das Richtige erscheinen. (Schluss folgt.) 

Aristoteles*) erzählt. das die ersten phönizischen Schiffe so 
viel Silber geladen , dass sie ihre Anker und Ketten in 
Spanien ztu·ückgelassen und sich solche aus ilber angefertigt 
hätten. Nach dieser Anekdote zu urtheilen, müssten Anker und 
Ketten aus werthlosem Metall, aus Eisen. gewesen sein. 

Nächst dem Silber war die Bronze und das Erz der wich­
tigste Handelsartikel der Phönicier, mit welchem sie lange Zeit, 
da der Reichthum ihrer Kolonien au Kupfer und besonders ihr 
A~leinbesitz des Zinnhandels sie dazu befähigten, alle ihnen e~·­
reichbaren Ländergebiete förmlich überschwemmten. Ob die 
Bronze eine eigene Erfindung der Phönizier war ist zweifelhaft 
denn es steht einerseits fest, dass diese Erfindung älter ist, 
als die phönizi~che_n Seefahrt~n zu den britannis~hen Z.in.ninseln 
und andererselts ist man sich darüber noch nicht eung, aus 
welchen Gebieten sie in älterer Zeit da, Zinn bezogen. Die er te 
zuvel'lässige Nachricht über den phönizischen Bronzegus liefert 
uns die ausführliche biblische Be chreibung der Leistungen des 
vorgenannten Hiram'schen Kün 'tlers beim Bau des alomonischen 
Tempels, die danach so ausserordentlicher Art waren, dass man 
wohl berecbtigtist, die asiati ehe Erfindung der Bronze noch nu1 
einige Jahrhunderte vor dieser Zeit anzusetzen. 

Deber die Bekannt chaft der Phönizier mit dem Ei en haben 
wir nur spärlich Nachrichten, doch geht. sie gewiss in eine sehr 
frühe Periode zurück; zahlreicher sind Aufzeichnungen über ihren 
Handel mit diesem Metall. obwohl derselbe neben dem Handel 
mit so kostbaren Dingen wie Silber und Erz und weil die 
phörrizischen Schiffe .überall, W? sie landeten, den Gebraucl'. des 
Eisen schon antrafen, llUr eme untergeordnete Rolle spielte. 
Auf den ·wegen ihres Hanclels, die zu ·w a 'Ser und zu Lan~e 
ganz Europa umkreisten und durchquerten. übertrugen die 
Phiiufaier aber 11.llmählich alle die hochentwickelten metallur­
gischen Kün te des Orients nach Griechenland, Karth~go, It.alieu, 
Sicilien, Gallien und Spanien und selb t in noch entferntere Ge­
biete der Barbaren. 

*) cle miralJl. au~cnlt. 14i. 
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Rtisenotizeu von der Strt1cke Stras~burg-Mönchen, 
insbesondere Personentunnel unter Bahnhofgeleisen bet r . 

(Schlus ·.) 

Interesse bietet die Construction cler Tunnel. Fig 6 zeigt steingewöllJen von etwa 1,60 m Spannweite welche auf Blech­
im Grunclriss clie Encligung cles Ausgangstunnels uncl cles Ge- trägem ruhen. Die geringe Dmcbgangshöhe des Tu~nel soll 
päcktunnels. Die Umfassungsmauern des 6,30 m weiten Personen- ihren Grund clarin finclen, dass der Tunnel auf ca. ~ / a serner Höbe 
tunnels sind clurch Pfeiler mit dazwischen gespannten verticalstehen- im Grunclwasser sitzt, ein Umstancl, welcher den Bau sehr er-
den Tonnengewölben gebildet, welchen eine leicht trocken zu bal- schwerte und alle Vorsicht erheischte, um die 'l'unnelwände auf 
tencle Verkleidungsmauer vorgesetzt ist. Die Tonnengewölbe haben die Dauer so schön trocken herzustellen, ·wie dieselben th.,,t 'äch-
2,70 m pannweite und lieh si..ncl. Ueberclies ist 
:SO cm Gewölhestärke, die Fig. 6. Grundriss der Tunnel in S t rassburg. bei Betrachtung der Höhe 
Pfeiler sind so angeordnet, der trassburger Tunnel 
da ·sstetsdieGeleisedirect gegenüber den Carl ruher 
über einen Pfeiler liegen. Tunneln zu bedenken, dass 
Die Verkleidungsmauern daselbst das Bahnplanmn 
sincl 50 cm stark. Einfacher ohneclie sehr hoch ü her 
construirt ist der 3.50 m das Terrain gelegt wer-
weite Gepäcktunnel, des- den musste, um di e Unter-
sen Wände gewöhnliche führung der städtischen 
1,25m tarke Umfassungs- Stras. en zu ermöglichen. 
mauern sipd, während die l)iese Durchfahrten haben 
Schächte für die Aufzüge, aber lichte Ilöhen von -1,3 
welche seitlich der Tun- bis 4.6 m. So hat z. B. c1ie 
nelaxe liegen und durch Unterführung derKronen-
2 m weite Quergänge mit burger, 'tras e am Kämp-
dem Tunnel elbstverbun- fer des Bogenträge1·s 
den sind, cylindrisch her- 3.25 m. in der Afitte J.3± m 

ge tellt worden sind. lichteHöhe. Beide)faa se 
Ueber die Geleise und sind bei der 'Weisthnrm-
Drehscheiben in dem Ge- thor - trasse noch um 

päcktunnel giebt die 25 mm vermehrt.; fö.r die 
kizze deutlichen Auf- Tunnel ergab ich also 

·chlnss. auch eine ansehnliche 
Die U e berdeckung Höhe, welche ihnen um 

der 6,30 m weiten Per- ihrer selb t willen viel-
sonentunnel giebt Fig. 7. leicht nicht gegeben wor-
Die Decke besteht aus :'-· ., den wäre. 
Buckelplatten, welche sieb _ :;. ~ 
tützen auf Blechträger ~ :;· ~ :3. Biet i g h e i nl. 

und dazwischen gelegte "Während die Tunnel 
Querträger welche aus auf den Bahnhöfen tra" -
150 m hoh~n Flacheisen bnrg und Carlsruhe deu 
~nd zwei Winkeln von 70, DLuchgangsreisenden 
t0.10 mm Querschnitt abmessung bestehen uncl 1050 mm Abstand ebenso wohl dienen, wie den von und nach der tation selbst 
haben. Die e Träger haben im Allgemeinen T förmigen Querschnitt, Reisenden ist der 'l'mmel auf Bahnhof Bietigheim aussch liesslich 
mussten jedoch dort, wo Schienen nnmTttelbar auf demselben für den V~rkehr derjenigen Reisenden dienend, welche von Bietig-
r~~en, kastenförmig gestaltet werden und haben alsdann eine heim zum Bahnhof kommen oder von diesem naC'h der Rtaclt ge­
~ohe von 450 mm, Flanschenbreite von 380 mm uncl einen Steh- langen wollen. In Bietigh~im vereinig~n sich die von We t~n 
ri,Ppenab_stand v?n 190 m~. Die De.ckplatten sind 13 mm stark, über Mühlacker kommende Bahnund die von ~ ordet? nbe~: Il~l -
che . Schienen, smcl vermittelst klemer Plättchen, welche die bronn kommende Linie. Der Bahnhof hat nun halbi~selformige 
Sch1enenneignng herzu tellen haben, clirect auf diese Gurtungs- Anla"'e und Bietigheim liegt im IV'inkel, welchen beide Bahnen 
platten gelegt. bilde~,' allein der Weg nach Bietigheim kreuzt die vyestbahn. 

Die tützweite die.ser Blechträger i. t 6800 mm. Die Unter- welche den Bahnhof Bietigheim im gros::;en J?ogen . verla ·,;t ' nnu 
kante dieser Deckenconstruction befindet sich 3,50 m über der es ist aus diesem Grund clie Unterführung erforderlich geworden. 
Tnnnelsohle. Die Tnnnelwiinde sind mit weissen Thonplatten Dement prechend war der Tunnel unter d~i_n ganze~ link-
bekleidet und un- seitigen The1l des 
ter tützen damit die B:i.hnhofe hin-

Belencbtnng cle Fig. 7. Ueberdeckung der Tunnel in Stra ssburg. llurch zn führen 
Tunnels we entlieh. und hat derselbe 
Die vom Tunnel auf somit eine beträcht-
den Perron führen- 1 liehe Längeuaus-
den Treppen sind I" mo ----- _ - . ->J tlehnung erl1a1ten 
ger.iinmig angelegt, miis"en. Dngegen 

wie der Tunnel ir--;-::;:;:-;;;~~RiiF-'G~~+:::-::;;-:-:;::-;;~F,~~--=:--~---=.,..--:----,- 1 konnten uie (~ner-
selbst; sie haben ?------:~=-"A'1'i=::;;.....-- ! schnittabme»snn-
eine Breite von je , j gen geringere blei-
3 m und bestehen · ben. da der Verkehr 
a
16

us 2.13 tufen zu J~ von' und nach Bie-
. m .Steigun~, mit - 131'1 > tigheim kein allzu 

dazwischen liegen- ~ iwi ) < 11 n1 • groRser ist. Der 
dem 1,6 m 1neitem 'I'unnel erhielt eine 
Pode.t. lichte Weite von 

2) C a r l s r u h e. 
Der nächste Bahnhof auf der angegebenen Route, welcher 

P_ersonel!-tunne~-A~lagen aufweist, ist Carlsrnhe. Die Tunnel 
ebenen hier gleich-lalls.~azu, vomHaupt~ebäncle aus einenZwiscben­
perron erlangen zu konnen, ohne Geleise überschreiten zu müssen 
oder. umgekehrt. Es fülu·en hier 3 oder ·i Durcb~änge unter den 
Geleisen ·weg. Von der Perronoberfü~che werden dieselben mit.telst 
Tre_ppen au 2.12 Stufe~ erreicht, 7.Wischen welchen ein 1,5 m 
~re1ter Podest gel~ge? ist. Die Trep_penanlage zei""t somit iihn­
hche Gestaltung wie. m ~tra~sburg. Die Treppenb1·e'fte ist 2,55 m. 
Der Tunnel selbst ist rm lichten 5 m weit und hat eine freie 
Durchgangshöhe von nur 2,8 m. Die Decke besteht ans Back-

·1,0 m, eine lichte 
Höhe von 2,5 m. Vom Perron führt eine Treppe, welche 
23 Tritte mit 15 cm Steigung hat, in den Tunnel hinab. 
Da jeder Passo,gier die Treppe nur einmal zu begehen t:nd 
nicht auch auf dem anderen Ende des Tunnel wieder eme 
Treppe zu überwi~den hat, konnte der •rreppenlanf ohne nter 
hrechung durch emen Podest bleiben. Die Wände les Tunnel.s 
bestehen aus grauen Sandsteinquadern, welche im Ilaupt_e zwi­
schen Schlägen sauber gespitzt s.iml. Die Tnnueldecke wird ge­
bildet durch einen Zore ·ei enbelag, welcher auf gewalzten 
1 Trägern ruht und die chotterbettnng trägt. 
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41 Aug hurg. 
Die letzte Tunnelanlage fh1den wir auf der. Strecke Stras,­

burg-München auf dem Bahnhof Augsburg. Hier geben durch: 
die Haupt-Linie München- Ulm auf dem er ten Geleise am Haupt­
perron, sodann die umgekehrte Richtung Ulm-:~Iünchen auf dem 
zweiten Geleise am ersten Zwischenperron. 

Die Geleise m und IV zwischen dem 
ersten und zweiten Zwischenlleno11, sowie 
da Geleise V jenseits des zweiten Zwischen­
perrons dienen der Reihe nach -den Richtungen 
Memmingen, Landsberg, L indau , sowie Ingol-
tadt und Donauwörth (Nürnberg). Dement­

spr echend ist auf dem Ilauptperron beim Ab­
stieg in den Tunnel folgende Aufschrift ange­
bracht: Z u den Z ügen nach München, Lands­
berg, Lindau, Memmingen I. Aufgang und nach 
Ingolstadt und Nürnberg II. Aufgang. 

Treppenanlagen auf dem Hauptperron nicht gar zu viel Raum bean-
pruchen, ist die Drei t heil u n g der Treppe gewählt worden. Der 

Aufstieg zum I. Zwischenperron musste jedoch mittelst z-..vei­
theiligen Treppenläufen von 10 + 11 = 21 Stufen bewerkstelligt 
werden, vergl . den Grundriss in Fig. 8. während auf dem zweiten 

1 
Zwischenperron wieder dieselbe Anordnung wie beim Haupt­

perron getroffen werden konnte. 
Der Tunnel hat eine Lichtweite von 5,0 m 

und e:i.ne lichte Höhe von 2,4 m, die Tunnel­
höhe ist ca . 3,36 m unter der Perronfläclie ge­
legen. 

Die Fig. 9 giebt eine schematische Zu­
sammenstellung der lichten Querschnitte der 
Tunnel und der ungefähren Tiefenlage der­
selben gegenüber dem P erron und bedarf 
keiner weiteren Erläuterung. 

D r Ilauptperron, welcher ca. 13 m Breite, 
und die beiden Zwischenperrons, welche je etwa 
8 m Breite haben mögen, sind einzeln durch 
Perrondächer überdeckt, welche aus einem. 
auf äulen mit ca. 7 m Absta11d ruhenden Sattel­
dach sammt beiderseits aufsteigendem Pultdach ­
vorsprnng bestehen. Auf dem 

Fig. 8. 

Zum Schlusse sei noch zweier grossen 
Bahnhöfe auf der besprochenen Strecke ge­
dacht: duttgart und ~fünchen. Beide sind 
Kopfstationen. Der Stuttgarter Bahnhof 
?:eigt einen Mittelbau welcher die Warte­
sääle etc. enthält und zu dessen beiden Seiten 

Zwischen perron haben beispiels-
weise die Satteldächei· nur 1,4 m 
Spannweite, der Rest der Perron-
breite an f beiden Seiten ist dnr cl1 
die Pnltdäcber bedeckt. Die Höhe 
der stütz nden Säulen ist ca. 5 m. 

Personentunnel. 
die Geleisegruppen in bedeckten 

Perron. Hallen liegen. A.uf demselben sind 
t raRshurg. 

Perronknntc 
Knrl srulte. 

r .,.,----.,..,,.,..--~---·~, ± Perrons vorhanden, cleren keiner 
"' ,v,,p..,, Zwischenperron ist. Jeder Perron 

1,so ",n"' 

<·----- 6 30 -· ·-.;,-; ;f 

ß lethrhelm . Augsburg. 
Pcnonantritt. Pcr1·onuntritt. 

Der Ilanptperron ist durch ein 
Geländer in zwei Theile geRchieden. 
Die Thüren des Geländen;. welche 
den 7.ngang zllm Penontheil an 
Geleü1 1 ermöglichen, sind nur ge­
öffn t, wenn ein Zug München-U lm 
auf der Stntion steht. Zu allen an­
del'll Zeiten kommt man von den 
" 'artesälen etc. nur auf den ge­
bäudeseitigen Theil des Perron8 
und muss von hier mittel t einer ~'ig. u. 

i ' t ohne Geleiseüberschreitung zu­
gänglich. Der Centralbahnhof in 
München hat eine audere An­
ordnung indem hier das Empfangs­
gebäude am Kopf der Geleise quer 
zu diesem gelegen ist; vor dem­
selben befindet ich ein Haupt­
perron, von welchem aus die zwi­
schen den Geleisen gelegenen Per­
ron. erreicht werden. Geleise und 
Perron sind durch Hallendächer, 
welche auf eisernen Säulen ruhen, 
überdeckt. Geleiseüberschreitungen 
ind auch hier nicht nöthig und 

einzelnen Perrons ohne Umweg zu erreichen. Treppe vo11 2 . 8 + 1 . 5 = 21 Stufe11 von 16 m Höhe und j die 
vom Auftritt in den Tunnel hinabgelangen; vgl. Fig. 8. Damit diese 

Stuttgart, November l 5. 

Vermischtes. 
. V: ersamm~~ng_von Eisenbahn-Bediensti:ten in England. 

Die vierzehnte Jahrliche Ve1·s:umulung von englischen Eisenbahn­
Bedien;;teten fand kürzlich im Rathhaussaal in .Brighton statt 
}Vobei in vier Tagen eine grosse Anzahl verschiedener Punkt~ 
von GO .anwesenden Abgeordneten unter Leitung von E. Stretton 
aus Le1cester besprochen wurde. Letzterer erwähnte in seiner 
Eröffnungs-Ansprache besonders die l~rage der durch/?ehendcn 
~remsen ~rnd ~ürfte se!ne Aeu. erung hinsichtlich der~ rage ge­
eignet sein, die Entwicklung in England zn beurtheilen. Er 
sagte: „Die Frage der durchgehenden Brem en bei Per onen­
zügen wird wie bei früherer Gelegenheit. auch jetzt Ihre Auf­
merksamkeit erfordern, da der J?ortschritt verschiedener Eisen­
bahn-Gesellschaften in dieser ltichtung unbefriedigend ist, und 
auf manchen anderen Linien überhaupt Nicht geschehen ist. 
B i fast al len gefährlicheren Eisenbahnunfällen der letzten paar 
J nhre, denen, welche mit dem grössten cl1aclen ffu' Leben und 
l\fateria:l verknüpft waren hnt Ai h allgemein gezeigt, dass wenn 
auch <li e UrRache des Unl·all es unvermeidlich war doch alle die 
t.ranr!g 11 l•'olgen entweder erheblich hätten gemildert oder ganz 
vermieden werden können wenn der Zna mit einer wirksamen 
selb.st.tl1ätigen,. dur chgehenden Brem au g rüstet gewe~en wäre'. 
ER ist dabei; eine bemerkenswerthe 'l'hatsache, da die Einfüh­
rung der!11t1ger Bt·emsen in un erem Lande jahrelang ver:;chleppt 
won~en 1:st und wenn ein Mal die Cl schichte der Brem en ae­
schnel!en W!JJ:tlen wird. f.IO wird dieselbe eine u r sonderbarst~n. 
11;ber sich~~· mcht eines der gln,nbwürdigste.n Kapitel in der eng­
lischen. 1~1Rcnbahn-UeH 11i hte bilden. Ziehen Sie in Betracht 
dass ehe Hai:delH~ammer ?ereits Yor nenn Jahren die Beclingun~ 
gen und ~nfo~det nngen J.estgesetzt hat, \velche nach ihrem Er­
messe1~„ f~1r eme gute di;irrl1gehenc10 Br m'> erforderlich sintl. 
Jene iun! bek~nnten Bed111g:nngen waren und sind so unabweis­
bar uotkwenchg und praktisch, tlast'l man sie kaum in Frage 
stellen kann, und dennoch 11abe11 eiui1rc der ersten Eisenbahnen 
d ll Landes es vernachlii:;sigt, wirk,;:i'.ne Brem en zu beschaffen 
und au1-1 tlcn letzten Berichtun d1J1· J lanJelkalllm r geht hervor 
daRfl am 31. Dezember 1885 von einem Cl esammtbe ·tnud vo~ 
PersonenzugfahrpaTk. von 7l:l:M la.s~hinen nnd 51.'.?±7 \Vagen bis­
her nur ~:.!Ul M.aschmen und 22,0."!H Wagen, um mich des Aus­
druckes cles Berichtes zu bedienen. tlen Bedingungen zu ent-

C. Schmid. 

prechen „scheinen", und nach meiner eigenen Untersuchung 
einiger clerselben, dass mehrere als wirksam im Bericht auf­
geführte es in Wirklichkeit waren. Wenn man zwei Jahre 
zu1·ück an das g r ässliche Unglück in Penistone denkt, bei wel­
chem 24 Personen getödtet und 62 verwundet wurden, so war 
zwar clie erste Ursache desselben ein Achsbruch, aber die sclueck­
lichen Folgen traten nur durch die Unfähigkeit der Bremse den 
Zug zum Stehen zu bringen ein; und dennoch finden wir trotz 
des Berichts des R egierungsinspectors. da s die betr. Gesellschaft 
bis zum gegenwärtigen Augenblick fortfährt dieselbe gefalu·­
drohende Einrichtung beizubelrnlten und der Gebrauch der elben 
ist bei der Great N orthern London und ~ orth-vVestern, der 
Sonth-Eastern uncl einigen anderen Linien ebenfalls beibehalten. 
Eine ~urchgehende Brem e soll ni?ht blo' den Zug unter ge­
wöhnhch~n Umstän~en anhalten; sie '!iat einen viel wichtigeren 
Zweck, sie muss em Lebensretter bet Unglücksfällen sein, sie 
muss bei Unfällen selbsttlüWg wirken. Ich komme nun zu der 
Frage der Einheitli chkeit der Bremsen. Die Gesellschaften haben 
verschiedene Syst m angenommen und das Ergebnis davon ist, 
dass wenn ein VI' agen der einei; Gesells?haft. auf die Lini.en einer 
ander en übergeht, so kann mcht allem die Bremse mcht go­
braucht werden, ondern sie macht auch die anderen Bremsen 
des Zuges unbrauchbar und das Parlament müsste sich mit der 
Frage beschäftigen,. ob nicht durch Gese~z Z1;1 .besti~men wiire. 
dass keine Wagen emer Ge ellschaft auf die Limen erner anderen 
übergehen dürfen, sofern die ·wagen derselben ni?ht mi~ d~r 
gleichen Art durchgehender Bremsen an ger~istet „md, wie die 
der Besitzerin. Es werden mehrere Antrii~e 111 Betreff der Brem­
sen in unsrer Sitzung eingebracht . werden u~d ~m Zeit zu e.r­
sparen uncl die Besprechung zu erleichtern theile icb Ihnen mit, 
da, s ich auf Anregung Ihres Generalsekretairs mich mit Herrn 
Strondley, dem Ober-M~schinen.meister der London-Brighton und 
Sout-Coast. Eisenbahn, m Verbmdung g esetzt habe, um de~ Ab­
georclneten die Besichtigung cle~· auf diese~ Ba!m ~ebräucl~hchen 
durchgehenden Brems zu erleichtern. Dies ist n;i der heb~n -
würdigsten Weise gewährt worden. un~ e. steht ~me 11}-a c~1111e, 
ein Zug und Mod:elle zur färer Besichtigung bere~t. Die ~i'en­
hahnge ' ellschaft hat kein Interesse für irgend eme bestimmte 
Eriindung · sie drängt nicht auf Annahme einer besond~ren ~.rt 
BremF>e, aber sie tritt mit grösster Bestimmtheit für eme Em-
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richtung ein, welche die nöthigen Bedingungen für clie Sicherheit 
und für den Schutz meschlichen Lebens erfüllt. In dieser Stadt 
befinden ich nur die Linien dieser einen Gesellschaft und sie 
hat ihren gesammten Fahrpark mit ein er Bremse ausgerüstet; 
wir sind daher nicht in der Lage die Wirksamkeit anderer ATteu 
in Augen chein zu nehmen, aber es muss darauf hingewiesen 
werden. dass die Beamten der Gesellschaft im letzten Jahre die 
·wirk amkeit aller der v&·schiedenen Arten Bremsen eingehend 
untersucht haben." 

Hinsichtlich der Bremsfrage wurden folgende Anträge ge­
tellt und einstimmig an~enommen. 

„Die Versammlung sieht mit Bedauern den unbefriedigenden 
'tand der Bremsfrage und den verhältnissmässig g13ringen Fort­

schritt, welchen die Gesellschaften hinsichtlich der Ansrüstung 
ihrer Fuhrwerk mit Bremsen, welche den Vorschriften cler 
Handelskammer entsprechen, gemacht haben, sie verwirft die Ein­
richtung der Gesellschaften, welche ihre Wagen mit Bremsen 
versehen, die den Bedingungen der Handelskammer nicht ent­
~prechen"; und ferner: „Um festzustellen, welche durchgehenden 
Bremsen den von der Handelskammer gestellten Anforderungen 
entsprechen, sollte die Versammlung bei der Regierung die Ein­
setzung einer achverständigengruppe zür Prüfung und Bericht­
erstattm1g über diese Frage beantragen." 

. Es mag hier. nicht unerw~hnt bleiben, _dass der hal?jäb~i~e 
nut dem 30. J um 1886 abschliessende amtliche Nach weis völlig 
zu Gunsten von Druckbremsen gegen Luftleerbremsen spricht .. 
denn w~hrend bei _dem letzteren 47 Fälle berichtet werden, bei 
denen die Bremse rm Bedarfsfalle vert>agte und wovon drei zu 
Zusammenstössen führten, werden bei den Druckbremsen nur 
echs Fälle des Versagens und keine Zusammenstösse berichtet. 

R. B. 
_ Eisenbahnschwellen-Zurichte-Wa~en. Engineei·ing vom 

ln. Oktober ds. Js .. b1:mgt auf Seite 3~6 die Abbildung einer be­
m~rkenswerthen Emnchtnng zum Zurichten von IIolzschwellen, 
nut welcheT das Hobeln derselben zur Aufnahme der Stühle, das 
Bohren der Löcher für die Stuhlnägel und das Eintreiben der­
·elben zur Befestigung der Stühle beim Verlegen an Ort und 
Stelle durch Ma chinenarbeit bewirkt wird. · 

Die _Einrichtung besteht aus zwei zweiachsigen Wagen, deren 
erster die Dampfmaschine, der zweite die Zurichtmaschinen trägt, 
der Antrieb der letzteren geschieht durch Baumwollen-Seil von 
der Dampfmaschine aus. 

.. pie Schwellen-, Hobel- und Bohr-Maschine arbeitet selbst­
that1g bei der gesammten Arbeit. Sobald eine Schwelle auf­
g~bracht wird, wircl ie von Klauen, die auf kleinen Wagen 
h~ngen, welche auf Schienen laufen, gefasst und mit der Hohel­
~-~che. nach unten auf einen Tisch gelegt und beide Hobelflächen 
tu~. die_ Stühle werden durch umlaufende Schneidzeuge gleich­
zeitig emgeschnitten, dann kommt sie über die BohTer, welche 
acht Löcher f!ir die Nägel und Schraubennägel gleichzeitig 
bohren. Inzw1schen laufen die Klauen zurück und bringen eine 
neue chwelle auf die Hobel, so dass die folgende chwelle die 
;orherg:b.ende ~~gs~hiebt. Diese B~wegun!5en sind von einander 
~e~bsttbatig abhang1g, so dass · be11n Begllln der Bohrung der 
Ruckweg. der Klauenwagen erfolgt; doc~ ist. dafür gesorgt, dass 
tlnrch Reibungskupplungen der Fortschntt cler Bohrer aufhört 
sobald ie einen grösseren Wiclerstancl im Holze treffen um Brüch~ 
zu vermeiuen. ' 

. Wie erwähnt, erfolgt cler Antrieb von der Maschine mittels 
tines 2" Baumwollen-Seiles von dem mit einer Rille versehenen 
Schwungrad. Die Maschine hat 10 HP., doppelte Uylinder und 
gehört zu den halbtragbaren; die Cylinder sind oben auf clem 
Lokomobilen-Kes el angebracht. Die Maschine macht 200 Um­
clrehungen in der Minute und ist mit besonderen Vorkehrungen 
Z!ll' Erreichupg ei~es gleichmä_ssig~n Ganges v~rsehen. Die Dampf­
N agelmaschme dient zum Emtreiben der Nagel und Schrauben­
nägel, welche den • tuhl auf der Schiene festhalten mittelst 
D~mpfdruck. Sie arbeitet ähnlich wie eine Dampf-Nietmaschine. 
Elll grosser umgekehrter Cylinder ist in einem starken schmiede­
eisernen Rahmen befe tigt an dessen Rückseite ein vertikaler 
Kessel befestigt ist. Die Schwelle kommt auf eine kleine Dreh­
scheib~ an der Seite des 'Wagens zu liegen, auf welchem sich die 
)Ia~chine be~ndet uncl der Stuhl wircl an der richtigen telle 
au_fgesetzt nut d~n z°:gehürigen ~ägeln in den vorgebohrten 
Lochern, dann wu·d die D~ehsch~1be umgedreht, bis das eine 
End~. unter clell;1 D~_mpfoyl~d~r ist, der Dampfstempel herab­
ge~ruckt u~cl die ~a~el mit emem Druck von 10 t emgepresst. 
'Y ahrend dieser Ze~t ist. der andere Stuhl aufgepasst, die Nägel 
emgesteck~ u~1d wird. lll d.erselben Weise befestigt. Nach dem 
d~r Dampf s~me A.J:be1t. auf der oberen Seite des Stempels ge­
le1. tet. hat, tntt er .~n emen Raum, der mit einer Ablass-Oeffnung 
V?n emer Atmo .p~are Druck versehen ist und durch Verbindung 
•heses Raumes, mit der Unterseite des Stempels wird der Rück-
gang desselben bewirkt. ' 

Mittelst dieser Einrichtung kann man drei Schwellen in der 
Mirrnte hobeln, bohren und nageln. R. B. 

Dankadresse an Minister Maybach. Eine Anzahl Bau­
beamten aus Saarbrücken, Trier und Kreuznach hatte aus .Anlass 
des Allerhöchsten Erlasses vom 11. Oktober er. an den Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten eine Dankadresf!e über ' amlt. 
Derselbe hat hierauf umgehencl mit nachfolgendem Schreiben 
geantwortet: 

Berlin, den 20. November 1886. 
Für die freundlichen Worte der von den Herrn Baubeamten 

zu Saarbrücken und Umgegend an mich gerichteten, kunstvoll 
ausgestatteten Adre se sage ich hocherfreut zu Ew. Hochwohl­
geboren Händen meinen herzlichsten Dank. 

gez ~I ayb ach. 
An den Königlichen Regierungs- und Bamath . 

~Iitglied des Reichstages 
Herrn Barmann 

Hochwohlgeboren 
zu Saarbrücken. 

Bücherschau. 
Der Verwaltungsdienst der Königl. Preussischen 

Kreis- und Wasser-Bauinspectoren. Sammlung der für den 
Dienst der Baubeamten der allgemeinen Bauverwaltung in Be­
tracht kommenclen Gesetze, Verordnungen Erlasse u. s. w.; für 
den praktischen Gebrauch bearbeitet von W. chulz. Zweit.e 
umgearbe~tete Auflage. 450 Seiten Text 8° und 3 Tafeln. Berlin 
1886. Verlag von Ernst & Korn. Prei geb. in Ganzleinwand 
8 M. in Halbfranzband 9,50 M. · 

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, jene Vor::1chr~'ten, 
welche für die staatlichen Bauausführirngen bezw. fi.i.T den Dien t 
der Ban beamten der allgemeinen Bauverwaltung in Preussen ruaass­
ge bend sind und in veralteten Sammlungen nnd in cleu amtlichen 
Publicationsvorschriften zerstreut sich finden, einheitlich in einem 
Buch zu sammeln. Dasselbe wurtle bei seinem ersten Erscheinen 
vor 2 Jahren iii den bet.reffenden Kreisen dankbar aufgenommen, 
zumal es sich durch eine vortreffliche trnd über. ichtliche Anord­
nung auszeichnete. Die zweite .Auflage ist der ersten schnell 
gefolgt und spricht nicht nur clafür dass clies Handbuch Bedürt'­
niss für jene Kreise war, sondern auch für seine ·besondere 
Ti.i.chti~keit und Brauchbarkeit. 

Be1 der zweiten Auflage finden wir die frühere Eintheilung 
uncl Anordnung im ' Vesentlichen beibehalten. tatt cles frühem 
Druckes mit cle~tschen _ist derjenige mit lateinisc.~en Buc~~taben 
gewählt, was w1r als emen besonderen Vorzug rühmen mochten. 

Kundgegebenen "\Vünschen entsprechend hat der Verfasser 
darauf Bedacht genommen, den Umfang des \Verkes nach ver­
schiedenen Richtungen hin zu erweitem und dasselbe dadurch 
nicht nm für die Bezirksbaubeamten, ondern auch für die Mit­
glieder und Beamten der Provinzial- und sonstigen Verwaltungs­
behörden, sowie fi.i.T die Regierungs-Baumeister und Bauführer etc. 
möglichst brauchbar gemacht. Dass die in clen mitgetheilten Be­
stimmungen enthaltenen Fremdwörter, soweit thunlich. vermieden 
wurden, ist sehr zu loben. 

Den chon von anderer Seite für eine fernere Neuau±lage an­
geregten Gedanken, dem Buche eine knapp gehalten~ D~r. tellun~ 
der Organisation des staatlichen Bauwesens als Emle1tung bei­
zugeben, möchten auch wir als für die jüngeren Beamten von 
grossem \Verthe befürworten. 

Im Uebrigen hat das 'Verk durch dati ras~he r öthigwerd.en 
einer zweiten Auflage sich selbst clen besten Empfehlungsbrief 
ausgestellt. 

Personal-Nachrichten. 
Ba y ern. 

Ingenieur-Assistent Markert wurde zum Betrieb ·leiter 
der 1:-okalbahn G~·äfenberg - Erlangen berufen. Di:1· B_etriebs­
Ingeme:ii1· Grau m Regensburg ist zur Gen.er~l-D1rechon der 
StaatseISenbahuen versetzt worden. Der im zeitlichen Ruhestand 
sich befindliche Abtheilung in,,.enieur Mü 11 er in Augsburg wird 
wegen fortdauernder Krankheit auf ein weiteres Jahr im Ruhe­
stande belassen. 

Preussen. 
Der Baurath W . Thöm r in Stettin uu<l der Profe sor an 

der Technischen Hochschule in Berlin, Hermann pielberg, 
::Jind gestorben. 

Württemberg. 
In F_o~ge ~er im M?nat qcto1Jer d. J. vorgenommenen zweiten 

Staatspruiun~ nn In~eme?r- \Strassen-, Eisenbahn-, Brücken~. u_nd 
Wasserbau) :E ache srnd die nachgenannten andidaten für befähigt 
erkl~rt worden: Adol~ F ~ 11 e von Isny, Oberamt W ang~n ;, ~ton 
J o r i von Gmünd; Friedrich Kleemann von Ulm; Adolf J\. u b 1 er 
von tuttgart; Rudolf Maurer von .1. eckarthailtlngen, Oberamt 
1 ürtfogen; Georg Wilhelm rhlierholz von Hall. Den allen 
is~ in Gem~ sheit der KgL Verord.nung vom 10. Januar 1884 der 
Titel „Regierungsbaumeister ' verliehen worden. 

~~~~~~~~-

Selb s tv er 1 a g des Herausgebers. - Fiir die Redactlon vernntw.: Reg.-ßaumeister 'fb. Kamps. - Druck von August Osterri e tb. FrRnkfurt 11. Main . 
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Aus den1 Reicltshaushalts-Etat t'iir 188 7/88. 
1~- erEtat für tlas auswärtige Amt enthält an neuenFor-

~ ~~ derungen nur deren für Arbeiten zur icberung d ~r .Funda­
~ mente des Botschaftsgebäudes (Palazzo Cafarelh) m Rom 
- 59,350 :M:. •Zu dieser Forderung wird im Etat bemerkt: 

Am 12. September 1886 fancl gelegentlich der Axbeiten zur Siche­
runo- des Palazzo Caffarelli, für welche durch das Gesetz vom 
18. J.'ebruar 1885 eine , umm e von 107,200 ir. bewilligt ist, vor 
cler Haustreppe des Palastes ein Erd tnrz in einer bi d~hin nicht 
nilber bekannten Grotte statt. Nach dem übereinstnmnenden 
Gutachten des Königlich Preussi chen Landbauin pectors Küster · 
und der itali ni. chen .Architekten erscheint, der Palast · zwar noch 
nicht direcL gefährdet, .jedoch ·b ei de1· eigeutbümlioben Natur cles 
den UnteTgrund bildenden Tuffsteines da Eintreten künftig~r 
Gefahren nicht ansgescblossen und unter die en Gmständen die 
Yornahme weit erer Sichern11g. arbeiten geboten. Die • achver­
i:;tändigen befürworten, die vor längerer Zeit durch den Archi­
tekten Settimi begonnenen Sicherung arbeiten unterhalb des 
Palastes nicht nur zu vollenden , sondern dieselben auch auf den 
l'nte1·grund unter den angrenzenden Baulichkeiten. sowie unter 
Clem Vorplatze uncl Garten auszudehnen. .eiten des Jfö~1iglich 
Prnussischeu Minist rs der öffentlichen Arbeiten werden d1e Vor­
schläge der Sachverständigen als clurchnus zweckent prechend 
bezeichnet. Durch die in Vorschlag gebrachte Ansd hnung der 
Arbeiten werd n neben der ilurch da Ge etz vom 18. Fehruar 
1 ö bewilligten Summe nod1 rund 73,000 Lire oder 59.350 M. 
:.\Ieb.rkosten erwachHen. 

Der Etat des Reichsi:;chatzamtes enthtilt keine nenen 
}~orderung n. 

Im Etat. für die Re ich s-J u sti z v erw alt n n~ wird zur Er­
Tichtung des Dio11stgebilucles des Reichsgerichts 111 Leipzig die 
l! orclerung einer er ·ten Rut.e von 850,000 l\I. gefltellt. 

Der Etat für die Verwaltung der Reichseisenbahnen 
enthält zur Herstellung einer normalspurigen. nebenbahnmässig 
zu betreibenden Ei enbahn von H agendingen nach Gros -Moyeuvre, 
deren Gesammtkosten auf 1,610,000 J\:I. veranschlagt sind, (wovon 
seitens des Laudes Elsass-Lothringen sowie mehrerer ächst­
betbeiligten eine Sumn1e yon 100,000 M. als verlorener Beitrag 
aufgebracht ist). eine erstmalige Rat,e von 510,000 ~I.; a.usser­
dem zur Erbauung und Ausrüstung einer Kessel chm1ede m der 
Hauptwerkshitte Bischheim nebst llerstellung einer Schiebebii.hne 
und der erforderlichen Geleisanlagen (von den 1':10,000 M. be· 
tragenden Gesammtkosten) eine erstmalige Summe von 2,000 1\1. 

Der Etat der; Reichsamts des Innern enthält eine erste For­
derung für den Bau des N ordostseecanals, über die sich eine demsel­
lJeu beigefügte Denkschrift, die wir auf Seite ±6± bereits abdruckten. 
des Näheren ausspricht. Die vorstehend auf~eführten einmaligen 
An>;gaben betrag n im Ganzen 8,fl98,500 M. Hierzu treten für Ban­
ansfi.Hu·m1gen im Bereich I. des Reichsamts ~es Innern ?0,316,\IOOM. 
Da\'on als en;te Forderungen+:·) : Zur Errichtung ernes p1enst­
O'eliäudes ffü· das Patentamt, 1.1tate 200 000 l\l. Zur Ausführung 
~us:1erordentlicher Bauarbeiten auf dem Dienstgruudstücke des 
Reichsamts cles Innern 12,000 M. Zur Errichtung der Gebäude 
für die physicalisch-technische Reichsanstalt und zm Ausstattun.g 
der Di ensträume mit Möbeln 1. Rate 4BO,OOO 1. (868.25-1). Fm· 
die erste Auarüstung der physicalisch-tech?i oben. Reicbs~ns.talt 
mit Instrumenten einschl. der Kosten für die baulichen E111nch­
tung n der II. Abtheilung, sowie für sonstige wi senschaftli he 
Hiilfsnuttcl, l. Rate 120,0()() l\I. (2:10,000). Zur Her tellung des 

ord-01:1tsee-Canals l.!J,OOO,Om 111. (156,000,000 . 

II. Einmalio·e Ausgaben für di Bauausführung tler Yerwaltung 
des Reic111>he

0
eres 1) im ordentlichen Etat lllii372,G71 M., 2) im 

aussflrordentlicli eu 15,576,S±:i l\I. 
Im orden l l iohen Etat a. Preu s s en. Zum ersten Mal 

n,nftretende Pordernngen sind bei: eubau einer Garnison­
häckerei in Darm8taclt 121000 M. (121,(lOO). Zur Erweiterung 
der Diensträum für das Krieg1m1inisterium in Berlin, 1. Rat e 
(zum Grundstückserwerb und zur Entwurfsbearbeitung) 1.262,250 M. 
(1,72U,600). Neubau eines Caseruements nebst Zube]1ör und 
~rnssta~tungsergänzung für ein Regiment Garde -Feld- Artille1:ie 
m Berlin, 1. Rate (zum (+ruutlstiickserwerb und zur Entwnris­
bearbeitung) 700,0<l0 M. (2,ß37,000). Desgl. für den Stab und 
vier E scndrons emes 11.vallerie-Uegiments in Potsdam, 1. Rat .;; 
(zugleich Banrate) G00,000 M. (1,5:?1,600). Neubau untl Ans­
~tattungs rgli.nztmg einer Cnserne für 2 Compagnieen Infanterie 
rn Gumbinnen, 1. l{ate (zum Grund tückserwerb nncl zur Ent­
wurfsbearbeitung) 17,000 M. (463,308). Neubau m1d Aus tattung 
iner Caserne für eine Esl'adron iu Riesenburg 1 1. Rate 

~ ) J>io oingcklnmmertcn Znhl e n l11•ze ichnen di • :111gchln;;<miiösigcn Ge,;mnmt­
bnnk0Hte11. 

(zur Entwurfsbearbeitung) 4000 M. (360,900). Neubau von Stallun­
gen für ein.e 'l'rain-Compagnie in Alt-pamm. 1. Rate (zur Ent­
wurf bearbe1tung) 3000 M. (110,000). Neubau und Ausstattung 
einer Garnisonwascbanstalt, in ~romb~rg .110.000 M. (110,000). 
Herst~llung cles Strassennetzes. ell1schhesslich der Pflasterung, 
Entwasserung und der Beleuchtungsanlagen auf dem für militär­
fiskalische Bauten zurückbehaltenen Theile des ehemaligen 
Fe~tungsgrunc1 tück_:; des Forts Preussen in tettin, 1. Rate (zu­
gleich Baurate) 3:201000 M. (808,158). Neubau einer Garnison­
wascha°:stalt in. Tborn, 1. Rate (zur Bodenunte1·sucbung und zur 
Entwurfsbearbeitung) 5000 M. (160,000). reubau einer bedeckten 
Reitbahn in Erfurt 28,000 M. (58,700). Neubau einer aserne für 
eine Compagnie Fuss-Art.illerie und den Stab eines Fuss-Artillerie­
Regiments in Magd~burg 1. Rate (zugleich Baurate) 100,000 ~f. 
(263,000). Neubau emes asernements nebst Zubehör für etwa 
11/2 Compagnieen Infanterie in Sondershausen, 1. Rate (zum Grund­
stückserwerb und zur Entwurfsbearbeitung) 15,000 M. (300,000). 
Neubau eines Casernements nebst Zubehör, einschliesslich der 
Ausstattungsergänzung, für 2 Escadrons in Posen, 1. Rate (zu­
gleich Baurate) 350,000 l\I. (6:21,~00) . Ne~bau eines Wohn- und 
Handwerker-Gebäudes, sowie emes Monhrungskammer-GebäudeR 
auf dem Bürgerwerde1· in Breslau, 1. Rate (zur Entwurfsbea1·­
heitung) 4000 M. (307,000). Neubau und Ausstattung einer Caserne 
für den Regimentsstab und 3 Escadrons eines Cavallerie-Regiments 
in Gleiwitz, 1. Rate (zum Grundstückserwerb tmd zur Entwurfs­
bearbeitung) 30,000 l\L (1,30±,000). Ergän~ungsbau der Caserne IY 
iu Neisse , 1. Rate (zur Entwurfsbearbe1~ung) 2000 M .. (150,000). 

eubau einer Ca ·erne nebst Zubehör für eme E cadron m Düssel­
dorf, 1. Rate (zum Grundstückserwerb und zur Entwurfsbear­
beitnng) !JiJ,000 M. (543,000). Neubau einer Caserne für 3 Corn­
pagnie1m Infanterie in Minden. 1. Rate (Baurate) 100,000 M. 
(888,240). Neubau einer Caserne neb ' t Zubehör fö.r eine Feld­
Batterie in Hannover, 1. Rate (zum Grundstückserwerb und. zur 
Entwurfsbearbeitung) 60,000 l\f. \2±1,500). Umbau de ehemali.gen 
Garnisonlazareths in Cas el zu einer Caserne für 2 Batter1een 
Feld-Artillerie, cinschliesslich der A.11 stattungsergänzung. sowie 
Neubau von Ergänzungsstallungen n. s. w . bei der Artillerie­
Caserne daselbst, 1 Rate 1Baurate) 200,000 (346,000). Neubau und 
Ausstattungsergänzung eines Case1·nements fiir ein Regiment 
Cavallerie . in Darmstadt. 1. Rate (zur Entwurfsbea~beitung) 
10,000 111. (2,090,000). Neubau eines 1\filitär-Arresthauses m Darm­
s~adt, 1. Rate (zur Entwurfsbearbeitung) 2000 (124,000). Neub.au 
erner Caserne neb t Zubehör und Ausstattungsergänzung für eme 
A.btheilung Feld-Artillerie neb t Reaimentsstab - früher für 
2 Batterieen Feld-Artillerie - in Mainz 2. Rate (1. Baurate) 
350,000 M. (1,410,000). Aufbau der Reduit-Caserne und Eim·ic'h­
tung der sogenannten Cavallerie-Caserne in Caste1 bei Mainz zur 
Aufnahme eines Bataillons Infanterie nebst Regimentsstab, 1. Rate 
(zur Entwurfsbearbeitung und zum Ankauf eines Gebäudes)13,000M. 
(ß58,000). eubau eines 'asernements. einsc~esslich Ausstattungs­
ergänzung, für die Mann chaften einer Escadron in Schwetzingen. 
1. Rate (zmn Grundstückserwerb uud zu„ Entwurf bearbeitung1 
8000 :M. ( lH:'i,000). Neu b u und Ausstattung eines Garnison - La­
zaret.hs in Potsdam, 1. Rate (zur Entwurfsbearbeitung) 10,0llO M. 
(1.100,000). Erweiterung de Garni on-Lazareths in Tilsit 23,600 hl. 
(23,BOO). Ankaufskosten für die von dem Traiudepot in Karls­
ruhe bisher pachtweise benutzten Grund- und Bodenflächen. 
sowie zur Entwurfsbearbeitnng für den Um- beziehungsweis 
Neubau der Gebände dieses Traindepots 80,000 M. Zur bau­
lichen Veränderung der Abortanlagen der Kriegsschule iu 
Engers fU ,500 M. (31,500). Zmn Umbau des \.Vohngebäudes 
der :2. Compagnie des Cadettenlrn.uses in Potsdam 74,800 l\L (74,800 . 
Zn Ergänzungs- und Erweiterungsbauten beim Cadett.enhause iu 
Oranien tein 156.000 M. (156 000). Zu Ergänzungs- und Erweite­
run&sbauten beim Cadettenhause in " ' ahlstatt 33,650 M. (33,6501. 
Neut>au einer Lntrine für die Unterofficierschule in ·weissenfel;; 
2.J,500 M. (:24,500). Zur Verlegung de Kulmer Cadettenhause~ 
nach Cöslin und zum eubau eine 'ndettenhau. es daselbst, al~ 
1. Baurathe 400,000 M. (1,200,000). Neubau eines Festung gefäng­
nisses in Königsberg i. Pr., 1. Rate (zur Entwurfsbearbeitung) 
8500 M. (1,100,000). Neubau dreier Artillerie- \Vagenhäuser u~d 
eines Geschützrohrschuppens in Stettin, 1. Rate (zur Entwurts­
bearbeit.ung) 2000 l\L (540.000). Bau einer Anschlussba.hn von 
dem Artillerie-"iVagenhaus-Etabli sement in Spandau an u1e Lehr­
ter Bahn bezw. an die Ober-Havel, 1. Rate (zum Grundstück'\­
erwerb und zur Entwurfsbearbeitung) 13,000 l\I. (181,000). Neu­
bau einer Patronenmaterialien-Niederlage in Spandau 4B,29<J l\l. 
148 200). Erbauung und Aus tattung eines Schulhauses auf dem 
Te~-raii1 der Pulverfabrik bei Hanau 37 600 M. (37.6001. Neuban 
eines Dienstgebäudes für die Commenda'ntur und Fortification iu 
Königsberg i. Pr. , 1. Rate 125,000 M. (250,000). b. ~.~o.h s e ~1. 
Zum Umbau eines Frieden. casernements auf Festung I .... omgstern 
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11-1,470 M. (6-1,570). c. W ü r t t e m b er g. Neubau von Stallungen 
in Ulm 138,500 M. (140,000). Zum Bau und zur Ausstattung einer 
weiteren Mannschafs-Baracke auf dem Artillerie-Schiessplatz bei 
Darmstadt 24,700 M. (24,700). 

Im ausserordentlichen Etat. Neubau und Ausstattung 
einer Caserne nebst Zubehör für eine Abtheilung reitender 
Artillerie in Metz 770,000 M. (770,000). Anlegung von Schiess­
ständen für ein Regiment Infant.erie in Saarburg 85,000 M. 
(85,000). Erweiterung der neuen Cavallerie-Caserne in Saarge­
mi.i.nd, zur Aufnahme einer dritten Escadron, einscbliesslich der 
Ausstattungsergänzung, 1. Rate (zuglei('.h Baurate) 150,000 M. 
1299,100). Neubau einer Caserne für ein Bataillon Fuss-Artillerie 
und für den Stab eines Fuss-Artillerie-Regiments, einschliess­
lich der Ausstattungsergänzung, in Strassburg i. E., 1. Rate 
(zur Entwurfsbearbeitung) 5000 M. (615,000). Neubau und Aus-
tattung einer evangelischen Garnisonkirche in Strassburg i. E., 

1. Rate (zum Grundstückserwerb und zur Entwurfsbearbeitung) 
121,000 (1,371,000). Zur Errichtung einer Unterofficier-Vorschule 
in Neubreisach, einschliesslich der Ko8ten für Terrainerwe1·b und 
\' erlegung des Festungsschirrhofes daselbst 289,000 M. (289,000). 
Zur ~rweiterung d~s Bromberger Thors in Thorn 180,000 M. Zur 
Erweiterung der Kietzer Pforte in Cüstrin 165,000 M. Degl. der 
W ~rderthorpassage in Danzig 45,000 M. Zum Neubau eines 
Kr1egscasernements nebst Zubehör sowie eines bombensicheren 
~adesystems auf Festung Königstein, 1. Rate 200,000 M. (410,430). 
~eu.bau. u~d Ausstattung einer Caserne für eine Abtheilung Feld­
Artillerie m Allenstein, 1. Rate (zum Grundstückserwerb und zur 
Entwu~sbearbeitung 40,000 M. (1,155,000). Neubau und Ausstat­
tung ernes Wohncasernements für eine Train-Compagnie in Alt­
Damm, 1. Rate (zum Grundstückserwerb und zur Entwurfsbear­
beitung) 6300 M. (150,880). Neueinrichtung und Ausstattung von 
Wohnräumen fö.r die Mannschaften von 2 Escadrons im Schloss 
Gottorf bei Schleswig 215,850 M. (215,850). 

lli. Einmalige Ausgaben für die Bauausführungen der Reichs­
post - und Telegraphen- Verwaltung 2,650,688 M., davon zum 
ersten Mal auftretend: Zur Her tellung eines neuen Dienstge­
bäudes in Ludwigslust, 1. Rate 63,000 M. (104,200). Zm Erwer­
bung eines Bauplatzes, sowie zur Herstellung eines neuen Dienst­
gebäudes in Bneg, 1. Rate 136,000 M. (152,600). Zur Herstellung 
eines neuen Dienstgebäudes in Eisleben, 1. Rate 80.000 M. (164,500). 

Vermischtes. 
„ Vermehrung der Garnison - Bauinspect oren und E r­

hohung d e s Gehalt s ders elben. Nach dem Etat für die Ver­
waltung des Reichsheeres auf 1887/88 ist eine VermehrunO' der 
bisherigen 49 Local-Baubeamtenstellen für Garnison-Bauin~pec­
tor~n um 10 St~llen in !--ussicht genommen. Ferner sind noch 
weitere 10 Garmson-Baumspectoren als technische Hülfsarbeiter 
nnd zur Leitung einzelner besonders wichtiger Bauten in Ansatz 
gebracht. Das Gehalt soll fortan 2400-4800 M„ durchschnittlich 
3600 M. betragen (gegenüber dem bisherigen Gehalt von 2400 bis 
8600 M., durchschnittlich 3000 M.), sodass eine Erhöhung um 
d!1rchschnittlich 600 M. stattfinden wird. Dagegen fallen clie 
hisherigen nicht pensionsfähigen Localzulagen von 450-750, im 
Durch chnitt 600 M. iort und sollen nach Eintritt der Gehalts­
erhöhung nur noch insoweit als persönliche Zulagen fortgewährt 
werden, als einzelne dieser Beamten nach der neuen Gehalts­
ordnung ein Gehalt beziehen, das in seinem Betrage 11inter der 
bisherigen , in Gehalt und Localzulage bestehenden Besoldung 
zurückbleibt. 

Profess or Hermann Spielberg t. Ein herber Verlust hat 
die Technische Hochschule zu Berlin getroffen; unerwartet ra eh, 
mitten im rüstigen Schaffen verschied einer ihrer ältesten und 
hervorragendsten Lehrer nach kurzem Krankenlager, Baumeister 
Professor Hermann Spie 1 b er g , am 30. November dieses Jahres. 
Trauer über seinen Heimgang herrscht in weiten Kreisen dieser 

Zum Um- und Erweiterungsbau auf dem Postgrundstück in Gör­
litz, 1. B,ate 84,000 M. (282,040). Zur Herstellung eines neuen 
Dienstgebäucles in Gumbinnen, 1. Rate 100,000 M. (418,000). 
Desgl. in Konitz (Westpr.), 1. Rate 63,000 M. (13-1.lOO). Desgl. 
in Myslowitz, 1. Rate 80,000 M. (161,000). Desgl. in Naumburg 
(Saale), 1. Rate 75,000 M. (170,200). Des~l. in Neustadt (Oberschl.), 
i. Rate 60,000 M. (120,000). Desgl. m Quedlinburg, L Rate 
70,000 M. (192,000). Desgl. in Schwedt, 1. Rate 60,000M. (126 500). 
Desgl. in Soest, 1. Rat~ 70,~ M. (139"600). Zur Vergrösser~ng 
des Postgrundstückes m Weimar, sowie zur• Herstellung emes 
neuen Dienstgebäudes daselbst, 1. Rate l45,000 M. (219,200). 

IV. Einmalige Aus~aben für die Bauausführungen der Marine 
3,109,940 M., hiervon smd als erste Forderun~en: ~ur Repi:i:ratur 
bezw. zur Ergänzung von Torpedo- bez~. Minendle_nstgebauden 
und zwar: a. für die Strassenanlagen bei dem 5. Die~stwohnge­
bäude für Torpedopersonal in Friedrichsort, für Erweiterung der 
Entwässerungsanlage, für die Uferbefest.igung vor dem ~run.~­
stück dieses Gebäudes und für Herstellung einer Pumpstat10n fur 
die Dampffeuerspritze auf dem Terrain ebendaselbst, b. für das 
Ausbaggern des Bootshafen~, V:ergrö~ser1:1ng des Bootsschuppens 
und Reparatur der Bootsslip m Friednchsort, c. zur Instand­
setzung bezw. zum Umbau der in Geestemünde für Minenzwecke 
vorhandenen von der Armee zu übernehmenden Gebäude 30,000 M. 
(30,000). zu' baulichen Anlagen auf der vyerft in Danzig, und 
zwar: a. für einen Drehkrahn mit Handbetrieb von 100 Centn~r 
Tragfähigkeit, b. zur Herstellung. eines ~beitsdache.s für die 
Schiffbau-Arbeitsplätze an den Honzontalslips, c. zur Emnchtung 
des Dampfbetriebes für die vorhandenen 4 Ank~r und Trossen­
winden auf dem Schwimmdocks, e. für allgememe ,Verwaltur,igs­
kosten 66,440 M. (66,440). Zur Ausführung der Peilungsarbeiten 
des gesammten Jadebusens 47,000 M. (47 .000). Zur Herstellung 
einer elektrischen Einrichtung der Fluthmesseranlage in Pillau 
5000 M. (5000). Zum Anschluss des Proviantmagazins in Kiel an 
die Verbindungsbahn der Werft, sowie an die städtische Wasser­
leitung und zur Einrichtung von Diensträumen für das Ver­
pflegungsamt 29,000 M. (29,000). Zu Erneuerungsarbeiten an den 
beiden Dienstgebäuden der Admiralität 30,000 M. (30,000); Zu_n1 
Bau einer Caserne für 1000 Mann nebst Ausstattung m Wil­
helmshaven 3. und letzte Rate 560,000 M. (1,760,000). Zum Bau 
einer Schwimm- und Badeanstalt in Lebe 20,000 M. (20,000). 

die einzelnen Landschaften erforschend in den '\Verken der 
Architektur und der übrigen bildenden Künste. Seit d~m Jahre 
1858 war er ununterbrochen und zwar bis 1860 als Hilfslehrer. 
bis 1861 als stellvertretende!, seitdem als selbs~ständiger Dozent 
an der früheren Bauakademie bez. an der Technischen Hochschule 
thätig, während er zugleich seit de~ Jahre 1862 eine Lehrer­
stelle an der Königlichen ~unstsc~ule ~nne hatte. „ 

Spielberg's \Virksamk~it wemg~r m. der Ausführung mo~u­
mentaler Bauwerke an die Oe:ffentlichke1t tretend, beruhte . zu­
meist in seiner Lehrthätigkeit; Anerkennung hierfür '".urd.e ~m 
durch Verleihung der ~oldener,i Medaille für Kunst. Ern .eifriger 
Verehrer Schinkel's mit den ihm vorangegangenen Groprns un!'l 
Lucae auf's engst~ befreundet, im s~nnverwa_ndten. St~·eben mit 
Bötticher verbunden war er dem we1ten Kreise .seme1 Fren;nde 
und einstigen Schüler ein bereitwi!liger Bera.ther m den_ Arb~ite1~ 
des :E'achs. Wohlbekannt sind seme zahlreichen. Studienblatter 
uncl Reiseskizzen in denen sich ein ausnahmswe1s hohes Talent 
in der Behandlung des Farbigen frühzeitig zu er~ennen gab, 0 

dass Syielber~ in dieser Richtung des architektomschen Schaffens 
als semen Ze1tgeno sen voranstehencl allgemein anerkannt 'Yurde. 
Er lietheiligte sich an zahlreichen Konkurrenzen für die be­
deut~ndsten ~ananlagen .. An der König~. Akademie der l.~üi;iste 
und im Architekten-Verem gewann er die ersten Staat~pram1~n: 
seine Preisbewerbs-Entwürfe für den eubau des Doms m Berlm, 
des Museums in Breslau wurden mit Auszeichnungen geehrt; 
zeitweise wirkte er in den technischen Prüfungskommissionen· 
seit 1883 war er Mitglied der Königl. Akade~nie des Bauwesens. 
Seine Kollegen schätzten vor Allem das allzeit Versöhnende, das 
Entgegenkommende seines Denkens uncl Th uns; überall wird m.an 
ihn treu in Ehren halten, der da voranlenchtete durch die Tüchtig­
keit in dem, durch die Lauterkeit seiner Gesinnung und tlen 
Adel seiner Denkungsweise. 

tadt; die Fachgenossenschaft fast in aUen Theilen unseres Vater­
landes wird das Ableben dieses Mannes beklagen ; denn wohl die 
meisten Architekten, ob jetzt noch jung uncl im Anfange ihres 
Strebens stehend, ob bereits langwirkend im öffentlichen Amt 
oder im privaten Verhältniss, dürften zu seinen dankbaren 
Schüle~·n zählen, noch eingedenk der unermüdlichen Unterweisung, 
der Tiefe des Verständnisses über das Wesen der Kunst, der 
Aufrichtigkeit des Strebens das vor Allem verschmähte den Personal-Nachrichten. 
trüger~schen Erfolg äusseren' Scheines. Preussen. 

Diese ernste Richtung seinel' Lehre welche unbeirrt durch Seine :Majestät der König haben Allergnädigst geruht. dem 
die w.echs.elnden Zeitstr.ömungen der letzten J ahrzebnte, in dem Geheimen Admiralitäts - Rath und vortragenden Rath IIl der 
verstandnissvollen Studlum uer klassischen Bauweise das werth- Admiralität, Wagner, den Königlichen Kronen-Orden II. Klasi;e, 
vollste Fund';\ment der architektonischen Ausbildung erkannt.e, sowie den nachbenannten Beamten die Erlaubni zur Annahme 
':erbunden mit .dem nui: auf das Humane und Ideale gerichteten und Anlegung der ihnen verliehenen niclJtpreussischen Ordens­
<:>-rundtypus. semer Gesmnung, machten ihn von jeher zu einem In ignien zu ertheilen, und zwar deR Ritterkreuzes I . ?ila:sse des 
uberau~ beliebten Lehrer der studirenden Jugend. Ilerzoglich sachsen-ernestin!schen Ha~1sord~n · d~m D1re~tor des 

. Spielber~ wurd~ am 2~. Oktober 1827 geboren, bestand im Königlichen Eisenbabn-Betneb~-Amts ii:i We1 se11fels, Reyiernu~s-
1[~1 1850 .die Ba~f~hi:er-, im ~ai 1854 die Baumeisterprüfung; und Baurath Lütte k en, sowie _de:;. Ritterkreuzes II. K ~s e es 
';ahrend _emer .dre1J~hr1~en Studienreise als Pen~ionär ~er Köni~- Königlich württembergischen Friedrichs-Ordens c1em Regiernngs-
hchen Akarlem1e der Knnste, besuchte er zumeist Italien, Pifrig BaumeiHt ,J' Br e n s in g in Hannover_. __ _ 

Selbstverlag des J:l.eräusgebers. - P'ür die Redactlon vera;;tw.: Reg.-Baumeister Tb. Kamps. _ Drnck von August o • t erriet n. Frankfurt a. Main. 
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Die bauliclie Entwicklung von Budapest. 
Nach einem Vortmge des Stadtbaun1eisters Siübben zu Köln 

im Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein untl Westfalen am 9. Oktober 1886. 

Vorbereitungen zur Umgestaltung der Hauptstadt. Bauordnung und Bebauungs11lan. Aufgaben des hauptstädtischen Bauraths. Der Ausbau der DonauufPr. Donan­
brücken und Dampfschiffe. Der Ofener Burggarten und der Stadttheil daselbst. Strassenregulinmgen in1 alten Pe t. Die Andrassystrasse. Ausbau der lllneren 
Ringstrasse. Zwoite Ringstrasse. Aeussere 'tadterweiterung und Aufforstung. Park- und Schmuckanlagen. Wasserversorgung. Kanalisation. Per onenbahnhöfe. 

Donauuferlastenbahnhof un<l städtische Lagerhäuser. Lokale Verkehrsmittel. Elektrische Stadtbahn. Oeft'entliche Hochbauten. Schluss. 

(Schluss.) 

11[1/r t in jüngster Zeit hat die Ungarische taatsbahnverwal­
~ tung den Do n~u u fer lasten b ahnho f angelegt, welcher 

seinen Platz am unteren Pe ter Ufer nahe der Verbiudungs­
bahnbrücke erhalten bat, zum Um!'lchlagen von der Bahn aufs chiff 
und umgekehrt geeignet und mit ausgedehnten Waarenmagazineu 
und Lagerplätzen ausgestattet ist. Er steht mit den am Donau­
ufer aufwärts folgenden s t ä d t i s c h e n Lager h ä u s er n 
und dem ich daran anschliessenden gros en Z o 11 hause 
in unmittelbater Geleisverbindung. Die in den Jahren 1880 
unu 81 erbauten vier stäutischen Lagel·hän er stehen in 
zwei . Parallelreihen, besitzen je eine Fassungskraft von 5000 
'.rennen und hydraulische Krahnen und Aufzüge; sie haben 
rund 1 Million Gulden gekostet. Neben den Lagerhäusern, mit 
der Langseite am 1Sf asser stehend und von vier Bahngeleisen 
durchzogen, wurde in den Jahren 1881 und 82 der tädtische 
Getreide-Elevator errichtet, eine riesige Bauanlage Yon 
4.000 qrn }'läche und 50 m Ilöhe, 200 cylinderförmige 17 m hohe 
Eisengefäsi;e mit kegelförmigem Boden enthaltend, welche von 
10 mächtigen Becherwerken, Transportbändern u. dgl. bedient 
werden. Die Vorkehrungen zum Umfüllen, Mi che11, ortireu, 
Verwiegen des Getreides sind hoch interessant ; leider fehlt es an 
der nöthigen Ventilation. Es wiru angegeben , da 's der Raum­
inhalt der Gefä,sse zwischen zwanzig und fünf W aggonladungen 
trage -qnd dass die gesammte Anlage in 12 Stunden ihre ganze 
Fassungslnaft, nämlich 15,000 Tonnen, ein- und auszuladen ver­
möge. Das Aeussere dei; Gebäudes ist ma. siv mit vielem Auf­
wand hergei;tellt, das In11ere ist . elbstredend in Eisen construirt: 
als Architekt wird Wilhelm Flatticl1, als Ingenieur Eduard Mikl6s 
genannt. Die Anlageko ten haben 21/4 Millionen Gulden betragen, 
der Betrieb wurue an die Ungari ehe Escompte- und Wechsler­
bank verpachtet. 

Die Entwicklung der sonstigen örtlichen Verkehrsmittel 
bat. mit der raschen Ausdehnung der Stadt und mit dem sehr 
starken Anwachsen des Verkehrs nicht gleirben Schritt gehalten. 
Ausser den üblichen Dro chken gielit es zweispännige Omnibusse 
und Pferdebahnen. Die kleinen sechs- bis achtsitzigen Omnibusse, 
welche ohne bestimmten Zielplan auf den Hauptverkehrslinien 
verkelll'en und ihre Passagiere gegen geringes Entgelt nach 
Wun. eh aufnehmen und absetzen, ind offen oder halbverdeckt 
und machen auf den Fremden den Eindruck eines ungemein be­
quemen Beförderungsmittels. Sie lassen aber an Reinlichkeit 
und Behaglichkeit sehr zu wünschen übrig und sind bei chlechter 
Witterung wie im Winter kaum benutzbar. Das Pferdebahnnetz 
ist sehr unvollkommen, w nn anch die Wagen den gewol~nt~n 
Ansprüchen Genüge leisten. Doch wird gerade gegenwärtig m 
den öffeutlichnn Blättern ein Plan zur Vervoll tändigung der 
örtlichen Verkehrsanlagen besprocJien, welcher nicht a~lein ".on 
grossem techniRchen Interesse, sondern ausserdem geeignet ist, 
nach seiner Ausführung Budapest zu derjenigen Stadt zu er­
lrnben, wel~he ilber die besten und modernsten VerkelJismittel 
verfügt. Je mehr eine Stadt sich ausdehnt, je grösser die Ent­
fernungen von der Stadtmitte zu den ii.usseren Thcilen werden, 
de to nothwendiger sind vervollkommnete :Fahrgelegenheiten, 
desto mehr ist die Gemeinde genöthigt, selbst für Verbesserung 
der Verkehrsmittel zu sorgen, um auf die bauliche Erweiterung 
der Stadt einen regelnden EinfluRs at"l zuüben und um die Ueber­
völkerung im Innern zu vermeiden. Die Stadt Budapest ist in 
der glücklichen Lage, dass ihr gegenwättig von dem Bauunter­
nehmer Moritz Balazs in Gemeinschaft mit den beiden Wiener 
Firmen Lindheim & Co. und Siemen & Hal ke ein An­
gebot auf unentgeltliche Ausführung eines Stadtbahnnetzes 
gemacht i. t, welches die im Bau begriffene grosse Ring­
strasse, mehrere radiale Aussenlinien und das Donauufer in 

sich schliesst. ·während die neue Ringstrasse uncl die Radial­
linien mit Dampf betrieben werden sollen , ist für das 
Donauufer eine normalspurige elektrische Bahn in .d.nssicht 
genommen, welche als Durchmesserlinie flussaufwärts beim neuen 
Parlamentsgebäude an die Ringstrassenlinie uncl die radiale Pod­
mantzkygassenlinie, flussabwärts an die Ringlinie sieb anschliesst. 
Auf dem Rudolf. - und dem Franz-J osef-Rakpart soll die Bahn nach 
den Fig. 1und2 (Vergl. S.466 und ±67) , auf' dem Treppenkai nach 
Figur 3 durch eiserne Säulen unterstützt werden, welche auf 
eingerammte Pfahlbündel ouer auf Schranbenpfähle anfausetzen 
sind. Der Betrieb des Treppenkais sowie die Zugänglichkeit der 
unte1·en W erftstrasse würde nicht gestört, die Tafel des Bahn­
viadukts würde aus Buckelplatten gebildet und durch eine 
Asphalt. chicht auf Beton gedichtet werden; am Franz-J o>Jef-Kai 
würde ein gros. er Theil der auf uer nuteren \Verftstrasse stehen­
den unschönen Baulichkeiten unter der Viadukttafel Platz finden 
können und o dem Auge der paziergä.nger einen freieren Blick 
auf die Donau gestatten. Auf dem Csepel-Rakpart würde die 
elektrische Bahn inon abgetrennten Strassenstreifen in Niveau 
einnehmen, unter dem der Aufgang zur Kettenbrücke bildenden 
}'ranz - J osefä-Platze ,jedoch als Tunnel mit eiserner Decke hin­
durch geführt werden. In diesem Tunnel ist eine Haltestelle vor­
gesehen. Der el ektrische Betrieb ist so gedacht, dass von einer 
feststehenden Stromerzeugungsanlage am Csepel-Kai der Strom 
durch ein versenktes Kabel in die eine Bahnschiene geleitet, von 
derselben durch tleu Radflansch an die unter dem Wagen be­
findliche sekundäre Dynamomaschine abgegeben wird, diese in 
Bewegung setzt bezw. hält und durch die zweite Bahnschiene 
zu dem anderen Pol der .' tromerzeugenden Maschinenstation zu­
rückkehrt. Dieses System ist auf der Lichterfelder Bahn bei 
Berlin seit einigen Jahren im Betrieb und oll auch in Newyork 
in Anwendung stehen. ä.chst ewyork würde somit Budape t, 
das mächtig aufstrebenue, die erste elektrische Stadtbahn besitzen. 
Ich brauche kaum hinzuzufügen , dass der Ent.werfer dieses 
interessanten Planes der bei der Berliner Stadtbahn be>wiihrte 
Oberingenieur der Firma iemens & Halske, Herr Regiermigs­
bnumeister Heinrich Sch wieger ist. Ihm und der Stadt 
Budapest, welche jfL in dem neuen Baudirektor Lechner einen 
thatkräftigen und intelligenten technischen Berather besitzt, 
wünsche ich aufrichtig den be ' ten Erfolg. Auf die Entwicklung 
der ungari. chen Hauptstadt würde das geplante elektri -che und 
Dampf-Bahnnetz unzweifelhaft vom segensreichsten Einflusse sein. 

Um auch eine kurze Uebersicht über die Tliätigkeit der 
letzten 15 Jahre auf dem Gebiete der öffentlichen Hoc b -
bauten zu geben, will ich beginnen mit dem namhafte ten der 
ungarischen Architekten und meines Wissens auch dem Senior 
derselben, Ni c o 1 ans I b !. Von ihm rührt das grosse Hauptzoll­
·amt her, ferner das Margarethenbad, die erwähnten Burggarten­
baut.en, die Königliche Oper und die Franzstädter Kirche. Das 
Opernhaus, de sen Bau Ibl auf Grund einer öffentlichen Kon­
kurrenz übert.ragen wurde, stellt sich äus erlich und innerlicl1 
als ein reiches :Renaissancegebäude dar: die Bühneneinrichtuugen 
sind von Eisen, die Bewegungen ge cheben hydraulisch. Leider 
ist die Stellung des Hauses, obwohl mit der Hauptfront in der 
Andrassystrasse gelegen, keine besonders vortht>ilhafte; es steht 
in keiner Strassenaxe und ist auf drei Seiten von engen Gassen 
umgeben. Die Franzstädter Kirche ist ein verbältnissmässig 
einfaches katholisches Gotteshaus, ein dreischiffige Basilika in 
rom1tnischen Formen. I och heute i t Ibl mit der Vollendung 
eines nnderen grossen Gotteshau. es . der L eo p o 1 d s t ii d te r 
Kirche beschäftigt, einer mächtigen Kuppelkirche im lte­
naissanc~stil am Waitzener Ring welche schon im 1Jahre 1851 
nach dem Entwurfe des Architekten Josef Hild begonnen wurde, 
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aber einstürzte. kurz nachdem Hild im Jahre 1867 die Kuppel 
vollendet hatte und durch den Tod vom Schauplatz seines "W'ir­
kens abberufen worden war. Ein weite1·es grosses Werk, mit 
dessen Au führung Ibl betraut wurde, ist der Erweiterungs­
bau der königlichen Burg auf dem Ofener Festungsberge: 
die Pläne sind vom Könige genehmigt worden, die A.nsführung, 
welche mit ungemein grossen Schwierigkeiten zu kämpfen haben 
wird. da die Unterbauten zum Theil tief von unten aus dem 
Fel ' abhange in die Höhe zu führen sind, steht noch bevor. 

Gleichfalls auf dem Ofener Festnngsberge ist gegenwärtig 
die Wiederherstellung der Marienkirche, meistens nach dem 
alten ungarischen Könige 1\fathiaskirche genannt, im Gange. 
Sie ist das einzige alte Bauwerk von Bedeutung, welches über­
haupt in Budapest erhalten ist; und gerade wenn man von der 
Ofener Festung hinabsieht auf das ausgedehnte Stadtbild, so fällt 
dem Fremden besonders die Armuth von Thül'men auf. Die 
schöne gothi ehe Mathiaskirche tammt aus dem dreizehnten und 
vierv.ebnten Jahrhundert; ihre Wiederherstellung nach der Be­
ratbung durcl1 den Wiener Oberbaurath Freiherrn Friedrich 
von Schmidt leitet der Architekt 1!'riedrich Schulek. 

In die Reihe der Kirchen gehört auch die von Otto Wagner 
erbaute neue ynagoge. selbstverständlicl1 im maurischen Stil 
mit 1\fiuarets und Kuppeln. 

Eine zal1lreiche Gruppe von Neubauten. meist an der Uellöer 
trasse gelegen, veranla te das A.ufblüheu der Universität. 

:N"eue Institute und Kliniken wurden erbaut durch .Franz Kolben­
hayer und Anton ·weber. beides ehemalige Studirende der Ber­
liner Bauakademie. Centralgebäuc1e uncl Bibliothek erbaute An­
ton kalintzky, welcher ebenfalls cler Berliner • clrnle angehört. 
Das neue Pol?t e chnikum führte Emerir.h Steindl au„ cl0 sen 
Thätigkeit neben Ibl und \V-eher eine h sonders erfolgreiche ist; 
t·r e'rbaute auch da:; neue Stadthans, die Tbiern.1v.mcischule m.d 
ist gegenwärtig mit dem Bau des prächtigen neuen P arlam E' n ts­
h au se beschäftigt, welches in kräftiger :.U:assenwirkung und 
gothischen Formen am oberen Donauquai. dem . ogenaimten 
Rudolf-Rakpart, emporwächst und das Stadtbild von Pe!:;t bE'deut­
sam v.u verschönern verspricl1t. 1\fit dem Bau von neuen Gym­
na ien und Realschulen waren :Franz Kolbenhayer. Alois Hausz­
m~n.n und Lippert-Schmidt beschäftigt. Neue Palais für die 
'.Jtmstel'ien des Innern und der Landesvertheidigung errichteten 
m der Festung Ofen die Architekten Frey & Kauser und Moritz 
Kallina. Das neue Hauptpostamt erbauten Heimich Kocl1 und 
Anton Skalintzky. Die Bauten von Feszty, Rauscher, Adolf 
Lang u. A. sind schon bei Beschreibung der Andrassystrasse er­
wähnt worden. Von auswärtigen Architekten müssen no h ge­
nannt werden von der Hude uncl Hennike zu Berlin als Erbauer 
des für viele ähnliche Anlagen vorbildlich gewordenen Budapester 
;;)cblachthofes, sowie Fellner und Helmer auR Wien als Architekten 
des prächtigen ungarischen Volkstheaters an deT Kerepese1:strasAe. 

Auf Yollstiindigkeit kann uatül'lich diese Aufzählung keinen 
Anspruch machen; aber sie dürfte doch in Verbindung mit den 
<>'TO~><e a Ausführungen des hauptstädtischen Banraths und der 

Stadtverwaltung ein ungefähres Bild geben von der reichhaltigen, 
thatkräftigen, fast stürmischen Thätigkeit in Budapest auf allen 
Gebieten de Bauwesens. 

Ich möchte diesen Bericht nicht chlies::ien, ohne einige ·worte 
über das Magyarenthum hinzuzufügen. Die in DeutRchland viel­
fach verbreitete Abneigung gegen die Ur1garn ist meines Er­
achtens nicl1t ganz unbegründet. Die Entlassung aller Eisen­
bahnbeamten, welche der magyarischen Sprache nicht mächt.ig 
waren, das Auftreten der Regierung gegen den deutschen Schul­
unterricht und die deutsche Universität in Siebenbürgen und 
andere Dinge werden unsrerseits gewiss mit Recb t missbilligt: 
aber anderseits muss doch in Betracht gezogen werden, dasi< die 
Ungarn ein Recht haben, sich in ihrem Staate selbständig ein­
zurichten. Die thatkräftige und selbstbewusste Art. wie die 1fa­
gyaren den Dngarischen Staat, in welchem sie norh nicht die Hälfte 
der Bevölkerung bilden, eingerichtet haben , undbeRonders die Energie. 
clas Zielbewusstsein, der Muth und das Geschick, womit <::ie ihre 
Hauptstadt in fünfzehn Jahren - man dal'f wohl sagen - ge­
schaffen haben, verdienen dagegen unsere volle Anerkennung. 
Dass die Oesterreicher sieb von einem gewissen N eicl beri.i.hrt 
fühlen, wenn sie das glänzende Emporblühen von Budapest 
schauen , ist erklärlich; andrerseits mu s mau aber doch erfrenL 
darüber sein, dass zwischen uns und die gährenden Völker­
schaften des Orients eine muthige. stol7.e Nation einge choben 
ist, eine scharfe Gegnerin russischer wie türkischer Barbarei. 
Dass die :Magyaren stolz und lebenRlustig waren, tüchtige Reiter 
und Cavaliere, das wusste mau immer· dass sie auch der KnnRt 
und Wissen chaft fähig sincl und die Güter d r modernen Civili­
$ittion schätzen und pflegen, das dürften si in den letzten ht>iden 
Jahrzehnten bewiesen haben. }'rüher war der Magyar. wie mau 
mir sagte, entweder Cavalie1· oder Arzt oder Advokat oder Bauer. 
Einer beamteten, bediensteten 'tellung war er durchaus nbhold; 
eine regelmässige geordnete ernste .A.rbeit war nicht nach seinem 
Geschmack. Zum Theil soll das noch sein. Wenn aber der Ungar 
sich daran gewöhnt, sich mehr der regelmässigen Arbeit 7.U 

widmen sich als Beamter in der Staats- und Gemeindeverwaltung, 
im Justiz-. Eisenbahn-. Finanz-. Bauwesen u. R. w. zn bethätigen. 
Techniker und Kaufm~nn zu sein. und wenn er :;eine <::tellen­
weise komische .A.bneigung gegen das Deutsche ablegt - w?I1'1;it 
ja seine persönliche Liebenswürdigkeit und Gastfreu~clschaft l1l 

geradem Widerspruche steht - dann braucht man kem. Pro~hei 
zu sein, um dem magyarischen Staatswesen und namentlich seine~· 
jugendlich emporstrebenden Hauptstadt eine glänzend,e Zu1rn~±t 
vorherzusagen, welche dem stolzen Worte ~es Grafen Ste~au 
Szechenyi entsprechen wird: Ungarn. war mcht, aber es wird 
sein! Die Deutschen aber, so meine ich, sollten Ungarn 1es3er 
kennen lernen. damit ie ihre Ansichten über dieses Land und 
sein Volk berichtigen und von ihm - lernen. 

Die Welt ist gross, clie Welt ist schön, 
Drum reiss dich los, du musst sie seh'n: 
Dann bring' viel Gutes mit nach Hau 
Uncl wiihl' das Beste davon aus! 

J. Stü.bben. 

Wasserstands- und Regenbeobachtungen hn Sti·omgebiet der Seine 
-während des Jahres 1884.*) 

Im Jahre 1884 ist im tromgebiet del' Seine kein bemerk n~­
werthes Hochwasser eingetreten. 

In Paris am Pegel der Au terlitzbrücke stand das Wasser 
zwischen 0,8 m und 1,5 m über Null bis Mitte März, fiel darauf 
rasch und blieb sehr niedrig bis Anfang November. Ihr Maxi­
mum erreichte die Seine am 25. Dezember ait der Au terlitz­
brücke mit 3,10 m. 

In Be~ng auf Re~en nähert sich das .Jahr 1881 einem trocke­
nen, ohne Jedoch in dieser Hinsicht ein aussergewölinliches zu ;:iein. 

Regenbeo bar h tungen. 
. Wie bekannt, hängt die Regenmenge im Stromgebiet der 

Seme von der Höhe über dem Meeresspiegel und von der Ent­
fernung vom Meere ab. 

VergleicJ;it man die totalen Regenmengen des J ahl'r s 188! &l. Januar bis 31. Dezember) mit dem 1\fittrlwerth der letzten 
~O Ja~re, so erhä~t mau für einige Stationen der folgendrn vier 
verschiedenen Regionen nachfltclwnde Rc>~nlt11 tE'. 

, „) Ui;iter Benu~ung doR ,Juhros~c~·icl1t.o• <IP' hydrometri8d1cu Amte~ fiir da~ 
tro'!,lg;ebit:t tler emc \ll'O 1~4, vcroffenth~ht 1lnrch dn~ französische Ministerium 

1lcr oftenthcl1cn Arbeiten. Siehe ferner: "ochcnblatt fiir Architekten imd fnge­
ni•'lll'P 1884. No. l nnrl S: Worhenblatt fiir llnnkun•lc 188n. No. 5 und 7 nml No. 40. 

~tari•111t'l1. 

1. J{,egiou de.-; ol.ierc11 
Gebietes von 

an RSer gew ö hnli eh er 
II ö h e n l n. g e. 

Haut-Folin . 
Les Settons . 
2. Region in Nähe 
der Ge birg . kämme. 
Panuetiere 
Grosbois 
Montbard. 

hanceaux 
Chiitillon-sur-Seine 
Vassy 
Bar-le-Duc 
Sainte-Menehould. 
Tannay 

1 lüht~nln~e . 

lll 

90:2 
596 

27ü 
406 
216 
457 
238 
183 
18G 
137 
:?02 

Absolut<- ~littelworth 
\·erhiULni.''"' Regeu- rlcr 20 Jetzt~n 

mangen ,Jahre zum 

des Jahr~• von ~littclworth . 

1 64. 1865-18 1. 
1nm mrn 

14:28 1969 o,w 
l37~l 1785 0.77 

o,n ö62 9lö 
70!) 822 0,8H 
626 734 0,85 
52 1012 O,&l 

59 815 1.05 

725 70 o;s8 
0 8l 781 967 
077 574 738 

85 0 ·) 
70H ' -



No. 99. Wochenblat t für Bauk und e. 4-97 

Absolute 
Regen­

llöl1enlago. mengen 
tle~ .Jahres 

1884. 

Mittelwerth 
der20 letzten Yerhliltniss 

:-itationen. Jahre zum 
YOD ~Jitcclwerth. 

18ti5 -1884. 
ltl 

llirsou . UJH 
Sens (Saint-Martin) 64 
Villeseneux . . . 116 
Berry-au-Bac . 57 
Meignelay . . ms 
~- Reg i o u in cl er Nähe 

von Paris. 
Etampes . . 6~ 
Paris (Observ., conr) 58 
Pontoise . 25 
Beaurnis . !ilJ 
J.. Region clem Meere 

benachbart. 
Ronen. (i 
.l!'atouville H(i 

mm 
U68 
588 
592 
542 
536 

370 
387 
490 
551 

()11 
757 

mm 
949 
596 
770 
619 
654 

554 
525 
603 
630 

731 
8GO 

1,02 
0,98 
0,77 
0,87 
0,81 

0,66 
0,74 
0,81 
0,87 

083 
0:88 

Die Zahlen cler letzten palte 
Jahr 1884 ein recht trockenes war. 

lasse11 erkennen, dass clas 

Die 'rrockenheit des Jahres 1884 verglichen mit früheren sehr 
trocken Jahren zeigt folgende Tabelle für einige Stationen, welche 
man alR typische anF<ehen kann. 

Mittlere 
l'tC1<l'Jll1öhe Hegen- \"crbiiltnissc tler 
heob. wii.hr. ßlini11ud- l1öhcn Rcgcnl1öl1rn de::; 

~ratioucu ller letzten Hegen höhen •l<'s .Jahre8 .•abres 18$4zu d,·n 
20 J~thre "'· 1 84 ;\litte!- ~1initfü.tl-
1865-1884 werthen werthcn 

mm llllll mm 
Les ettons 1785 13HI i.J.1870 1373 0,76 1.04 
Pannetiere fll5 716 „ 1864 66:2 0.72 0,92 
Ohanceaux 1012 677 „ 186.1 852 0,84 1,25 
'rannay. 858 70!J ,, 1884 709 0.82 1,00 
Vn.ssy 870 (i17 „ 1865 725 0,88 1,17 
Paris-la-V illette. 91 :343 

" 
1870 479 0, 0 1.39 

Paris(Saint-Maur) 577 095 
" 

J870 464. 0,80 1.17 
Ronen . 731 530 „ 1870 611 0,83 1.15 
Caudebec 947 732 1870 807 0,85 1.10 
Fatouville . 8ß0 588 

" 
1870 757 0,88 1,28 

Es gel1t aus dieser Tabelle hervor, dass clie Gesammtre~en-
mengen des Jahres 1884- unter dem Mittelwerth sind je och 
nicht unter die bereits beohachteten Minitnalwerthe hinunter-
Rteigen. 

Der l\Iitt.elwerth der 'J'ot.alregenmenge des Jahres 
1884 für da:; Seinegehiet lässt sich mit dem Mittelwerthaus 
24jährigen Beobachtungen wie folgt vergleichen: 

Arithmetisches Mittel 
Geometrisches Mittel mil besonde­

rer Berücksichtigung des 'l.'er­
rains, auf clem clie Stationen 
liegen. 

Zahl der Regentage (geometrÜ<ches 
Mitt l) . . . . . . . . . 

(iruleinsatner 
Mitt.olwerth 
24jä.hriger 

Boulm~htungen 
(1 61- 1 84) 

734 mm 

G88 

'l'otnl­
regennLengC' 

des 
.Jnht·e• 

1884 

667 mm 

611 

132 
" 

" 
Vertheilung cle:; Regenf:l auf clie kalte und warme 

JahreRzeit. 

. ])j folgende .Ta?elle giebt clie Ver~heilung_ des Rege1~s auf 
die kalte un l aui die ·warme J ahresze1t und ihre Ver~lei hu~:.g 
mit den Mittelwe:t:t.hen von 4 Stat.ioneu, welche al typ1. ehe fur 
die oben erwiihnten 4 H.egionen gelten können. 

J. Region cles oberen Gebiete' von aus'ergewöhu­
liclier Höhenlage. 

Station , et to n s. (IIölwulage ö!Jö m) 

Abiiolute M/ngen 
Mengen in Pr centen 

au::;gedrürkt 

Verl1iüt.n i::;s des war-
llll'll Sem sters zum 
kalten Remester . 

Mittelworlh 
clc~ Hf'gens 

Y(lll 1859-18 0 
\\'arm Kalte 
.lahrc~- .lilhrcs-

~oit zoit 
rnm mm 
816 \1-14_. 

~G 5-1 ---
O,S6 

Otlfüllcnel' 
Uep;eu 

Warmt1 I<alte 
.fahrCH- .fahre·-

zeit zeit 
18 4 1884-85 
11\Hl Ul11\ 

()66 8!H 

.J3 59 

----------
0,75 

\'crhiiltni!l~ 
zum 

Mittelwert lt 
\\' armo Kalte 
Jahres- J:thre•-

zoit z('it 

0 2 0,94 

2. Region in Nähe der Gebirgskämme. 
Station Chan c e au x. (Höhenlage 457 m ) 

Absolute Mengen . ±58 403 505 -175 1,10 l,l8 
Mengen in Proc.cnten 

au gedrückt 53 -17 52 48 

Verhältniss cles war­
men Semesters zum 
kalten Semeste1· . 1,11 1,08 

3. R e g i o n in d e r N ä h e v o n P a r i s. 
Stationen von Paris (Observatoire, cour). (Höhe11lage 58 m) 

Absolute Mengen . 327 255 198 229 0,60 0,90 
Mengen in Procenten 

ausgedrückt 5(:; 46 

Verhältniss de.· war­
men Semesters zum 
kalten Semester . 1,28 0.86 

4. Region dem Meere benachbart. 
Stat.ion Ro uen. (Höhenlage 6 mJ 

Absolute Mengen . 374. 335 256 -!09 O.ö8 1,22 
Meugen iu Procenten 

ausgedrückt 52 48 38 !i~ 

Verhäl tniss des war­
men Semesters zum 
kalten Semester . 1,11 0,62 

Im Allgemeinen empfängt da· kalte Semester für die meisten 
Stationen weniger R egen als clas warme. 

Vergleicht. man für einige tationen die im Jahre 1884 ge­
fallenen Regenmengen mit den hlittelwertheu einer längeren 
Periode und mit den Re~enhöhen des sehr trockenen Jahres 
1874., so ergiebt sich für cl1e warme Jahre zeit folgencle 'l'ah lle: 

Hrn.tionen 

ll cgemnc11ge11 
~litte!" erlh 
der B~gt•n­
nteng<~ von 
1sr,~ 1s~o 

'\'aTmO 
.lübreszeir 

J 74 
W:nme 
Juhre<-

7.C1t 

1884 
Wanne 
Juhres­

zeit 

mrn mn1 mm 

, . f'•1·l1~i l1ni!i::io 1lel· g-rfoJlcnc11 
ltt1A't..1 ll lll CllgE' der WHl'JllCU 
.Jahn•,zeit rnn J8~4 mit: 

\\er im .Jahre 
dtm .Mitt~ l - lb7"4 gcfalle-

w(·rth 11Pn ~I enge 

Montlianl . tl8H HW HU4 0,9:> 1.16 
Vitry-le-Frnn~ai 079 ~56 317 U,81.l 1.23 
Chatillon-sur-Seine -föl 387 443 Lli1 1,14 
Yassy . 461 349 399 ü,8ö 1,1.4 
Paris (Observ„cour) t\:27 26:2 198 0.UO 0,76 

Man ·sieht hieraus, cla s clie warme Jahreszeit YOn 1884 be­
deutend trockener als der Mittelwerth einer litngeren Zeitperiode 
ist, jedoch nicht die Tro kenheit cles Jah1·es 1874 erreicht. 

Für die kalte .Jahreszeit 1884-85 ist clie niedergegangene 
Regenmenge jedoch grö!lser als der 1.littelwertlt. 

llegemnengen Yerhält ni~s clt)r gel~1 l l1;l·11eu 
}!ittelwe rth Wiibrend VVHlirernl RegN1mengc '1~1· kalten 

d. Uegcu- cl.lrnlten d kalten Jalm••1.rit '.on 1884 -85 
menge .Tahre ·- Jahres- nnt: 

Rtationen 1859-80 zeit zeit .ter ii11Jahre 
kalte 187ü - 77 1884 r. d~m.Mitt<•l- 187U-'i7 

.Ja hrc~zeit Wl'rth g'~fa11Pn~n 
m111 mm 111m ~lcuge 

Les Rettons . 9-1-1 llöU 891 O.D.J 0,77 
Pannetiere 44:2 GOU öOl i.rn 0,83 
Cbt\tillon-sur-Seine H-11 -!4.U 4!i3 1.80 0.99 
V assy . 422 556 44.0 1.04 0, 79 
Paris (la Villette) . 238 380 1U7 1.:25 0,78 
Paris (Observ. cour) 255 :2:211 0,89 
Rauen . . . . . 335 399 .J,O!:J 1,:22 1,03 

Die TemperaturverhiLltni::i;,e sinc1 aus folgencler Tn.belle zn 
ersehen: 

Decem ber 1883 . 
Januar 1884 . 
Februar „ 
März „ 
April „ 
Mai „ 
Juni „ 
Juli „ 
August „ 
September „ 

" 
October 
November „ 

Mittdm•l"lh lll'r Mn>.ima­
und )Jinima-TompcrRtnren 

1.u Rt. ~hnn· bei Pari~ 
von 

1883-1 84. 
.Jo0.89 
:)0 .öO 
6°.05 
7°.so 
b'll.80 

14°.98 
l;)0.:2:2 
200.16 
20°.62 
16°.88 
10°.18 

4,0.70 

1'Litl ~' h\e1·th \lct· J\1axinH\­
tt. ~1inhna-r l\•mpcr:ttuL·(HI 

am Oh~crv:ltorimn zu Purig 
wf.ihn.· 1ul 0 .lc.1hrcn 

1W7-1$78J. 
i{O,i) 

:2".8 
-!0.:l 
Ci".4 

100.2 
J.10.() 

17° .0 
18".t-i 
18°.:i 
lö0.G 
110.~ 

li0 .ö 

VI asserst andsbeo hach tu uge n. . 
· 1 1 'r · 1 '-'0 ' b1" 30 A.pr11 1885. Dieselben erstreckeu sie 1 vom · .u.ai 00"- " • 884 d" 

Die warme Jalrn:'>izeit reil!ht vom 1. )fai bb 31. October l· ' ie 
kalte vom 1. November 1884 bis 30. April 1&%. 
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Das Jahr 1884 zeichnete sich durch niedrige \iVasserstände 
aus, wenn auch nicht in dem Maasse wie das Jahr 1874. Inter­
essant ist folgende Aufstellung, aus der zu ersehen, in welchen 
Jahren der ·wasserstand der Seine am Pegel der Austerlitzbrücke 
zu Paris, !'!eit dem Jahre 1800, mehr als 100 Tage im Jahre unter 
Null stand. 

1 03 
1858 
1859 
1861 
1864 
1865 
1870 
187<! 
1884 

113 Tage 
180 

" 108 
" 106 
" 125 „ 

168 
130? „ 
171 

" 
" 116 
" Zwei kleine Anschwellnngen der Seine kamen im Jahre 1884 

bis 1885 vor, die folgende Goten am Pegel der Austerlitzbrücke 
zu Paris erreichten: 

Am 25. December 1884 3.10 m 
13. März 1885 4,20" 

Die 
Vo ra usverk ün digu n g der Ho eh w asse r 

geschah für die Seine zu Paris uncl zu Mantes, für die Marne zu 
Damery und zu Challiert. für die Aisne zu Pontavert, sowie für 
die Oise zu Venette nach' den im l\fanuel hydrologique du bassin 

de la Seine niedergelegten und vom Unterzeichneten in den oben 
citirten Stellen mitgetheilten Regeln. 

Quellen. 
Von Interesse ist schliesslich das tudium der Quelle von 

Cerilly. Folgende Tabelle giebt die Abflussmengen dieser Quelle 
pro Monat, und zwar die Mittelwe1'the der 10 Jahre von 1873-1882, 
das aussergewöhnlich trockene Jahr 1874, die Mittelwerthe für 
die Jahre 1880-1883 und für das Jahr 1884. 

Abflussmengen der Quelle von C6rilly, 
eine der Quellen der \Tanne, in Liter pro Sekunde. 

Jan. l!'ebr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oct. Nov . Dec 
1873-1882 192 208 226 231 230 211 179 187 166 137 147 170 

1874 133 133 126 1L5 114 97 105 90 76 ~ 72 75 
1880 226 235 240 222 209 193 182 166 151 140 166 210 
1881 233 262 269 264 2n 251 213 179 156 m 141 130 
1882 124 119 135 135 142 132 119 104 1()'2 95 125 268 
1883 301 288 292 284 269 239 210 183 156 154 l 62 199 
1884 236 220 218 207 187 164 149 134 130 106 101 99 
1885 imi 141 223 250 -

Die Tabelle zeigt, dass clie monatlichen Abflussmengen vom 
März bis DecemLer 1884 betr ächtlich geringere als die der Mittel­
werthe sind, jedoch grösser als die des Jahres 1874. 

Ludw. Schrader. 

Das System der Einlagedeiche und dessen Folgen in Holland. 
Das zum chutze der bedrohten Marschen (Polder) in Hol­

land und namentlich in der Provinz Zeeland his zu Anfang und 
Mit.te unseres Jahrhunderts befolgte System der s. g. Einlage­
d e 1 c h e hat den fortwährenden Verlust werthvoller Marsch­
ländereien zur Folge gehabt und die Aufwendung von beträcht­

I . S ü d - B e v e 1 an d. 
(Fig. 1.) 

Der im Süden der Insel Süd-Beveland liegende Polder 
„B o rss e l en" wurde nach der Aufräumw1~ der denselben schützen­
den Sandbänke im Jahre 1673 so heftig von dem Strom der 

lichen Kosten 
verursacht 
ohne da s' 

Fig. J. Süd-Beveland. 
Wester-Scbelde 
angefallen, dass 
man schleunigst 
dazu überging, 
auf den gefäh r­
deten Punkten 

irgendwelche 
Sicherlieit für 
<l:ie im Angriff 
hegenden Ufer 
dadurrh erlangt 
worden ist. Wie 
seit dem Auf-

geben die es 
System, die Be-

festigung "'e­
schieh t, ist ~us­
föhrlicher in den 
Artikeln No. 3, 

5, 31, Jahr-
gang VII des 

„ W ochenblatteR 
für Baukunde" 
nritgetheilt. Es 
wird für }'ach-

WfSTfR 

S ee deic h in 1 3~4 
See dei c h zu• Zeit d. Bedelctwog 
Elnl ag edelche 
N.W. Linie 1632 
N.W. Linie 13?~ 

Land in 1632 
Einlagedeicbe 

zu ziehen, ohne 
indessen das un­
terseeische Ufer 

anderweitig 
kunstgemäss zu 
befestigen. In 

den s. g. W ater­
vlietpolder wur­
den 3 schwere 

kreise nicht 
ohne Interes e 
ein, an einigen 

Fig. 2. Nord-Beveland. 

Einlagedeiche 
gelegt; der im 
Jahre 1674 ein­
gedeichte Pol­
der überfluthete 
aber bereits im 
Jahre 1682 und 
der westwärts 
davon belegene, 
im J abre 1645 Bei. pielen, ent­

nommen den 
,, W aterbouw­
kunilige Aan-
teekeningen 

over de Zeeuw­
sche Oeverver­
ded.iging" door 
J. lt'. ''.7· Conrad, 
z~ zeigen, wie 

seit dem Jahre 
1200, in welchem 
zuerst Eiulage-

deiche aufge­
führt :'ind. im 
Laufe der Jahr­
hunde1te durch 
Y envahrlosung 

de>< Seedeiche:; 

N 

1 
f ud 

1
clurch. fortwährende Zmückziel1en auf Einlaaedeiche die Ab­

~1.'tlc ~,e f' riolgten, so dass man sich daraus •rngef'ähr ein Bild ver­
~~ ia ~n kan_n, welchen Flächenraum iler Gesaimntverlust an 
_uar ''llt>u Ins zur A h d f . reprih»iitin. · nna me er neifen Be estigu11g,;methode 

- Seedeich In 18~'1 
Seedeic h zur Zeit d, Bedelchun9 
Einlagerlelch 
N.W. Linie in 1Gff2 
N.W. Linie in 16?~ 

~~ Län dereien In 16~2 

eingedeichte 
,, W olpbertspol­
der" wurde im 
Jahre 1715 von 
der See zer:itört. 

Der im Jahre 
1616 einge­

deichte Polder 
„Borsselen" litt 
sehr von den 
Ström n ngen der 
W e t.er-Schelcle. 
Die in clen J ah­
ren 1685nnd l 7lfi 
gezogenen F:in-

lagedei~he, 
konflten d1e Ge­
fahr nicht ab-

wenden und war im Jahre 17:H der Zustand des Polders. HO 
gefährlich, dass die Einwohner sich hinter derr Deichen mclit 
mehr sicher fühlten und öfters mit Hab und Gut. nach deu be­
nachbarteten Poldern flüchteten. 

Der neue, im Jahre 1721 aufgeführte, 2875 m lange noue 
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Einlagedeich wurde nach dem Durchbruche des das Scheide­
wasser abhaltenden Seedeiches im Jahre 1728, wodurch circa 
110 Hectar Land verloren ging, wiederum Seecleich. Die breiten 
und hoben Vorufer, welche vor diesem noch vorhanden waren, 
blieben nuvertheidigt, sodass die Niedrigwasserlinie im Jahre 
1837 sieh bereits bis au clen DeichfusFJ verlegt hatte. Zum 

chntze des Polder. !'!ah man ich genöthigt, nocl1 einen Einlage­
deich im Jahre 18~7 zu zielien; der seit <liesem Jahre und na­
mentlich Reit dem Jahre 1855 energi eh betriebenen kunst­
~emä ·en Befestigung mittelst Sinkstücken und schweren Steinen 
ist es zn Yel'<lanken, dass dieser Seedeich jetzt noch besteht, ob­
gleich unmittelbar davor Tiefen von 30-40 m unter Niedrig­
wmiser sirh gebildet haben. 

IT. Nord-Beveland. 
Ein .n noch stärkeren Bewei für die chädlichkeit und Nutz­

losigkeit der Einlagedeiclie liefert die Geschichte der an d~r 
Oster-Schelcle belegenen Nordküste der In el Nord-Beveland. Ern 
Blick auf Pig. 2 isL hiur ich end, um von dem Umfang der frucht­
baren Liinclereien, welche innerhalb einer verhältnissmäs ig 
kurzen Zeit verloren gingeu, einen allgemeinen Eindruck zu er­
langen. 

Narhdem die im Jahre 1602 eingedeichte und im Jahre 1658, 
also b reits nach Verlauf von 56 .Jahren vollständig zerstörte 
Insel Orisaut nicht mehr den Ebbestrom von cler ordküste der 
Insel Nord,Be1·elancl abhalten konnte, machte sich cler ungemein 
zerstörencle Einfluss cl s Stromanfalles auch an dieser Küste gel­
tend. Buhnen mit Steinen beschüttet, erwiesen sich als voll-

kommen nutzlos und waren ehr bald weggerissen. Die Deiche 
wiEl auch die unterseeischen Ufer der Polder: Oud 's Gravenhoek 
Nieuw 's Gravenhoek, Oude Leck. waren einem heftigen An"'ri:ff~ 
ausgesetzt, wie die vielen Einlagedeiche solcheR zu Genüg: be­
weisen. Diese in den Jahren 1657, 1671 und 1665 eingedeichten 
Polder waren bereits in 1732. 1743 und 1780 von der See ver­
schlungen und betrug der innerhalb eines J abrhunderts erlittene 
Verlust an Ländereien ca. 491 Hectar, ganz abgesehen von den 
in diesem Zeitraum aufgewendeten Summen für die Vertheidigung. 

Auch der an derselben Küste belegene Polder „Oud Nord­
Beveland, im Jahre 1598 in einer Grösse von 1348 Hectaren ein­
gedeiclit. erlitt. ein ähnliches Schicksal. Bis zum Jahre 1804 
waren 183 Hectare von der See verschlungen. 

Der Verlust an Ländereien. welchen in den vorigen Jahr­
hunderten die Provinz Zeeland betroffen hat, ist nicht allein dem 
System der Einlagecleiche zmmschreiben. Auch die unvollkom­
menen Befestigungen der Vorufer und der Au senböschungen mit 
Stroh und Faschinendeckungen ohne nenneuswerthe Steinschüt­
tungen trugen ihr Theil zu den Zerstörungen bei. 

Wie Fig. 1 und 2 zeigen, kommen auch bis auf den heutigen Tag 
noch Fälle vor, wo an be!:londers exponirten. Punkten zu befürch­
tende Deichbrüche das Ziehen vo11 Einlagedeichen ausser der 
.ietzigen Befestigung wei e erforderlich machen. Die von früheren 
Deichbrüchen herrührenden noch vorstehenden Deichköpfe, die 
s. g. Nollen, werden jetzt allgemein in das Vertheidiguungssystem 
hineingezogen und stark befestigt. sodas dieselben als Strom-
leiter einen grossen Werth besitzen. v. H. 

Die Entwickelung der neuen Strassenanlagen in Paris. 
Eine die Pariser Stadtbahnen lietreffende Notiz in der ummer 

vom 5. November 1886 erwähnt die vom Pariser Gemeinderath 
oktroyirte Linie vom Platz der Repub lik nach dem tadtviertel 
des Batignolles. Diese Linie bi t.et in sofern noch ein besonde­
res Interesse, als sie mit ein m hed ntenden 1 km langen 
Strassend urch brnch im Haussmann hen 8tyl in Verbindung ge­
bracht wird. Sie folgt tmterirdisch cler neu durchzubrechenden 
rue Reaumur, welche die neue, an der Börse endende rue du 
4 Septembre, von der Böl'se bis über die chräg dUl'rhgelegte rue 
Turbigo hinaus, verlängern soll. Die zu bildende tadtbahn-Ge­
sellscbaft soll verpflichtet werden, die für diesen trassendurch­
bruch nöthigen Terrainaukäufe zu bewirken. Die. e Verbindung 
des Stadtbahn- Unternehmens mit einem längtit geplanten Strassen­
durchbrnch erinnert an den hesiimmt>nden Einflu s, welchen iluer­
zeit die in Paris cinmünclenden Eisenlinlm n auf den grossen 
Haussmannschen Strassend urchbrnchsplan ausgeübt haben. 

Die Zunahme <les Verkehrs in den Stra ·sen der französischen 
Hauptstadt hat von jeher mnucherlei Umwälzullgen in den 
Stra seu-Anlagen nothwenclig gemacht. Ein einheitlicher Plan 
langge~t reckter Stra::isendnrch brüche Wllrde zu rf<t am Ende des 
vorigen Jahrhunderts aufgestellt. Er umfa ste 108 tras en­
durd1brücl1 , kam aber in Polg der politi~chen Wirren nur zum 
geringHten 1'heil zur A11sführnng, darunter die 3 km lange rue 
de ltivoli. 

AlR die in dif' Stadt münden<l n Eis nbahnen eine neue B -
l bu11g und neue trömung n d s trnRsenverkehr hervorriefen, 
snl1 aich clie Atatll vor die unabweisliche Nothwendigkeit ge:?tellt, 
nach inero neu aufaustell nden Gesammtplan, iib~r ~as enß­
mnschige Netz der zu engen Stl'assen cle. alten Pari ern we1t­
mnrschiges Net11 neuer breiter Verkehr stra en ans pannen zu 
müs~en. Die» erforderte umfa'lsende trassendurchbrüche. welche 
gleich11eitig <len dumpfen :Slacltvierteln Licht und Luft bringen 
sollte.11. Von 1852 bis 1880 ist di ser n ne Gesammtplan, haupt­
sächlich unter <lern. zweiten Kaiserreich und unter cl r Stadt-
\T erwaltnng des Seiuepräf et.eo IJ aussmann, l:ii auf einige 
noch. amistelienrte Re tstr cken , wie die rue Reaumur, zur 
AusJüh rnug gekomm n. Uleichzeitig mit den , tras endurch­
brüchen, oder eigentlich vorher, m11s ten an den Grenzen 
der alteu ~tadt, wo we11ig abzubrechen wal·, aber noch inne1·- ' 
bnlb der uber 4 dcubiche .M.eilen (33.930 m) langen Fe tungs­
umwallung - der 4.. seit cl r H.ömerzeit. be nd t 184.6 - neue 
Stras en, wie die iitiss ren Bouleval'cls. ge chafl'en worden, um 
den Einwolmern d r abzubrechend n Ilii.u1Sermassen neue Woh­
nungen zn bieten. Auch war es wichtig, die für die e Gegenden 
beabsichtigten tr~ssenanlagen RO früh als möglich zn beginnen, 
weil sich die Arbeit.en um so billiger stellen mus ten, je rnehr ~ie 
hi r der Ausdehnung der Stadt zu vorkamen. 

Der Bautendirector ~?n ~aris, Generalinspector Al1,>hard, giebt 
in ~ner amtlicht->u chr1ft die Kos~en der von 1852 L1s 1870 au -
g führten St.rnssen-Anlagen an auf 

7!JU 033„U l• raues für die innere tadt, 
tl5'.3Gö,796 „ für die ii.ussere tadt 

8f34,400,\2H l!'rancs im Ganzen. 

Nach 1870 sind etwa noch 180 Millionen v rwendet worden, 
so dass die Durchführung des Plans von 1852 über eine Milliarde 
Franks erforde1·t hat. 

Der Einfluss der Eisenbahnen auf den Entwurf der Strassen­
durchbrüche erhellt bald aus einem Blick auf den Plan von Paris. 
Der ordbahnhof und cler Ostbahnhof ind durch die 3 km lange 
rue Lafayette, durch den 2 km langen Boulevard Magenta, durch 
die zusammen 2 km langen Boulevards Strassbourg und Seba topol 
und durch die 1 km lange rue de Maubeuge für den gro en 
Strassen verkehr zugänglich gemacht worden. Zum Lyoner Bahn­
hof führt die durchgebrochene rue de Lyon. Zum Westbahnhof 
Mont Parnasse. auf der linken Seineseite hat. man die über 1 km 
lange rue de Rennes hindurc11gelegt. Der in einer der besten 
Stadtgegenden der rechten Seineseite gelegene Bahnhof St. Lazal'e 
ist durch den Boulevard Haussmann, die rue du Havre und die 
rue .Auber zugänglich gemacht worden. 

In dem Netz der Durchbrüche fällt die, im Vergleich mit 
der Ric11tung de1· zur Seine senkrechten oder der eine parallelen 
Strassen, diagonale Richtung einzelner Linien auf, welche die 
grösseren Entfernungen abkürzen sollen wie die avenue de 
l'Op ·ra und die rue Turbigo. beide innerhalb des innern Boulevard­
Rings. J?ies r inner~ annähernd ellypti ehe Ring, welcher im 

orcl n di von Ludwig - IV., an telle erner alten tadtumwallung, 
angelegten b~kannteu grands Bonlevards enthält, ist erst 1878 
durch Beendigung d s Boulevard t. Germain auf der linken 

ein seite, und des östlich anschlie ·senden Boulevard Heuri IV. 
geschlossen w~rden. Auch der. Durchbruch der avenue de !'Opera, 
der verkeln·sre1ch ten aller Pan er Strassen, fällt erst in diese Zeit. 

Die energische Dur ·hführung der umfa senden Stra endurch­
b!·üche ist durch Ausnahme-E1:weiterungen des französi eben Ent­
e1gn!lngs-Gesetzes vom ß. Mai 1841 ermöglicht word u. Die be­
züglichen Dekr te vom 26. März 1852 und vom 27. Dezember 1858 
g tntten auch die Enteignung der Hintergrund>itücke, wenn die 
'frennstücke der vom neuen Strassenz1 g berührten Gl.'undstücke 
zur Erbauung gesunder Wohnhäuser unzureichend sind. Die 
Hintergrundstii.cke werden dann mit den Trennstücken zn neuen 
Baustellen zusammengelgt. Auch im Kostenpunkt erleichtel'n 
diese Ausnahme-Bestimmungen die Durchführung so grosser Ent­
würfe wesentlich. Die Stadt enteignet die Grundstücke nach 
ihrem alten W erth und Yerkauft clann die neu gebildeten Bau­
stellen nach ihrem neuen Werth, del' naturgemä . weit höher 
ist weil die Jurch alte. beengte Stadtviertel gelegte, durch da 
V ~rkehrsbedö.rfniss geforderte neue Strasse eine dm:i;ip~e, zu1·ü~k­
gelegene Gegend clem grossen Verkehr eröffnet. Auf diese Weise 
sind. z. B. beim Durchbruch der avenue de !'Opera, veranschlagt 
auf .J.5 Millionen Francs, 12 Millionen gespart. worden. 

Die meist gradlinigen. langg~streckteu tra.s-en-Anl~gen de~ 
neuen Paris entsprechen aur]1 ernem durch die Gesclnchte. der 

tadt besonders angezeigtem strategischen Interesse. In J1eser 
Hinsicht galt es als grundsätzlich, da.is je~e gerade Str~~seuecke 
von einem Eude bis zum andern ganz ubersehbar sern ~o~lte, 
was sehr erhebliche Erdarbeiten nothwendig machte u11d viele 
Schwierigkeiten bei den Anschlüssen der einmündenden Strassen 



f>OO Wo chenblatt für Bauku nde. 10. December 1886. 

zu lösen gab. Ein damals noch wenig bebautes Stadtviertel des 
17. Arrondissements, im Zuge des Boulevard hlalesberbes, wurde 
z. B. um 9 bis 10 m tiefer gelegt. 

Ueber die Art der Austührung der Strassendurchbrüche sei 
bemerkt, dass die Stadt in der ersten Zeit mit Onternehmern 
arbeitete, auf welche die Enteignungsrechte übertragen wurden, 

Vereins · Nachrichten. 
Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein. In 

der Sitzung vom 29. November hielt Herr Stadtbaurath Behnke 
einen Vortrag an der Hand zahlreicher S1.'1zzen und Pläne über 
den 

Frankfurter Römer und seine Wiederherstellung 
In den letzten Jahrzehnten hat es in Frankfurt keinen grossen 

Bau gegeben. bei welchem alle Kreise einiger über die Noth­
wendigkeit und uneiniger über die Art der Ausführung gewesen 
s~nd. als den Römerbau. ~~l.Jer gerade dieser Zwiespalt der An­
sJChten bat den altehrwiirchgeu Bau vor gänzlicher \Ternichtung 
bewahrt und jetzt seiner lJietätvollen Wiederherstellung entgegen 
geführt. 

Das älteste Rathhaus der Stadt Frankfurt, welches an der 
Stelle des jetzigen Pfarrthurms Htand, war im Jahre 1329 unzu­
länglich geworden und die Stadt erwirkte deshalb die Erlaubniss 
zu einem Neubau. Aber es fehlte an Geld und erst 1405 konn­
ten die Häuser: der Römer und der Goldene Schwan welche 
beide im Be itze einer Familie waren, angekauft und zudi Zwecke 
des Xeubaues niedergelegt werden. Im Jahre 1411 war der 
Kai:::ersaal, 1413 die Ratlv,;stube fertig. Das Rathhaus hatte 
nicht nur den Zweck. zum Sitze der Behörden, sondern auch als 
Kaufhaus bei den Messen zu üienen uncl winde als solches erst­
mal' hei der Ostermesse de:; Jahre:-; l u.·1 beni.Uzt. 1436 wurde 
das sog. Gewölbe fertig gestellt. wekhes al;:; Archiv zur Aufbe­
walmmg der Urkunden diente. Dur<'h Ankauf der Nachbar­
häuser wurde sodann der Röm i· erweitert und vergrössert. So 
kamen die noch aus dem U. .l ahrllllndert stammenden IIänser 
Fiole und yde 1510 in den Besitz der Stadt; das Irans Prauen­
rocle wurde 1424 geknuft und 1488 neugebaut, das Haus Schwar­
zenfels 1542 gekauft, bis 1515 neugebaut. Die Häuser Wahne­
bach und Löwen· tein, die auch im Besitze einer Familie waren, 
wurden 1596 erworben und bis lf)99 umgebaut. An cler Fa9atle 
des Hauses Wabnebach fand man bei den jetzigen Erneuerungs­
arbeiten die Jabreszalil l."J(}.J-; es ist also wohl in diesem Jahre 
gebaut worden und aus der nämlicl1en Zeit stammt wahrschein­
lich auch das anstossende , alzhami. 

. pie in städtL·cl1en Besitz übergegangenen Häuser erhielten 
v10lfachen künstlerischen Schmuck. Schon 1410 werden Wand­
malereien in der Römer halle erwähnt. 1-b70 schmückte cler Maler 
Bechtold die Räume vor der Rathsstulie. auf den Höfen und vor 
de~· K~nzlei. Die l!'ayacle am Rümerberg rhielt 1441 eine Laterne, 
140!3 eii:e br und 1483 einen }Jräcl1tigei1 \' orbau. Derselbe stalld 
aut 8 eisernen Trägern, hatte dr i Giebel und war mit reich ver­
goldetem Blumengewinde geschmückt. Er wurde 1651 erneuert 
und bestand bis 1791. .Jetzt vertritt '3eine Stelle ein unschönes 
Holzdad1. Die gegenwärtige Fa9acle dei:: Römer:-; nach dem 
Römerberg zu ·tammt aus dem 17 .• Tahrhuuclert. das Uhrthürinchen 
aus dem Jahre 1701. tlie 1•'ac;acle am Panlsplatz aui; tlom ,Jahre 
17ßl. Die Fayade de · HalzhanbeR i t 1702. diejenige de~ Ilau„es 
Frauenstei.J.i 1728 erneuert worden. Das jetzige Hau>! Litnpurg 
war eit 1495 im Be it,z tler Ganerbscl1aft Alt-J~impurg und wmde 
schon früh mit dem Rümer durch Thüreu verhmulen, kam aher 
er:;t 1877 in den Besitz ller Htaclt. 

Die Grundfläche der auf tliese Weise verei11igten Hii.n..;rr lJe­
triigt etwa ß.120 qm. ler UrundriRs zeigt natürlich eine ganz un­
regelmä f<igr: Gestalt, nnü noch schlimmer sieht eH im Inuern 
aus. Eine gro·se Anzahl der IWmne ist mangelhaft erhellt, clie 
verschiedene Höhenlage d"r Stockwerke bedingt die Anlage kleiner 
Zwi..chentreppen. iu den winkeligen Korridoren kann ~i~li kein 
Fremder ohne FührPT zurechtfinden, und auch der Kuuchge, cler 
die Treppen und Gänge täglich zn bel?ehen hat, kann f'ich der 

eufzer über die Launen unser r \ erfahren mcht erwehren. 
cbon eit den fünfziger .fahren unseres .T aln·hu nclerts steht dt·~­

halb der Rümerbau auf der Tage;;onlnung. Im Jahr 1859 setzte 
der 'enat zu diesem Behnl"e eiue Kommission ein, welch• vor­
schlug, die Ilänser Lüweuslein. Franonstein, alzhaus und \Vahne­
barh niederzulegen uncl an ilm~r Rtelle einen Neubau 7.n enichteu. 
Dem gesetzgebenden Körper ging dieser \ orschlag lange nicht 
weit genug: er ""ollte einen Yollstitncligen N euban mit ganz neuer 
Payade und alleiniger Erl1altung der ge. chichtlich becleutKame11 
Bautheile im Innern. und nabrn clafi.il· 3 fünfjährige Bauperioden 
in Aussicht. Der Wic1eri;treit der AmJidne11 zog sich liis 18G:l 
hin, rlie Ereignis"e rles .Tal1res 1 GG traten dazwi;.;chen, nnd 
<>rst im .Jahre 18H~l kam die .b'rage wn1 Nenem zur Be­
rathnng-. Xnchdem man cllll'ch Erhebungen dar; Be<.lürl"ni% der 
einzelnen Aemter festgestellt hatte. knm tlie Angelegenheit 1871 
an Jie Bandeputation. welchP si<'h fiir l<:rhaltuug des H anses 

dass später Gesellschaften, welche auch die Häuserbauten sicher 
stellen mussten und heut noch ganze Strassen besitzen, in diese 
Rechte traten und da s die Stadt, nach 1871, unmittelbar in 
Regie vorgegangen ist, was sich, wie das oben angeführte Bei­
spiel der avenne de l'Opera zeigt. sehr gut bewilhrt hat. 

Pei:;chetk. 

Löwenstein und Ankauf des Hauses Limpnrg aussprach. In 
clen Jahren 1878 und 1879 fanden neue Erhebungen statt, 
aber dringenclere .Aufgaben, welche an die Stadt herantraten, 
drängten das Bauvorhaben abermals in dGn Hintergrund. Das-
elbe wieder aufgenommen zu haben, sobald es die Geschäfts­

und Finanzlage der Stadt gestattete, und die Frage sofort itnf 
den Boden der Oeffentlichkeit gestellt zu haben, auf welch~m 
allein der schar.fe V\'.iderstreit ~er Mei.nun~en ;;einen ~nsgle1ch 
finden konnte, ist emes der vielPn und mcht das kleinste der 
Verdienste unseres jetzigen Herrn Oberbürgermeisters. Am 
1 . Juni 1885 beschloss der Magistrat auf seine Yeran lassung 
clie Einsetzung der Römerbaukommission, in welche die hervor­
ragendsten künstlerÜ>chen Kräfte der Stadt mit bernfen wurden. 
Das Planmaterial wurde revidirt und der Kommission ~·nn ''orn 
herein als Richtschnur gegeben, ditss sie sich bei ihreu Vor­
schlägen nicht vou den.1 Gedanken. an die Gewinnung einer be­
stimmten Anzahl neuer Ränme leiten zu lassen hritnchfl. Am 
21. April 1886 waren die Berathungen zu Ende geführt, und die 
Kommission beschlo s einstimmig, clen Gedanken eine . eubaue 
fallen zu lassen, dagegen den Römer in seinem geschichtlichen 
Bestande so treu wie möglich herzustellen. Das Innere soll 
nach dem Plane der Baudeputation nutzbar gemacht, im Aeu ·e­
ren zunächst die Fa<;ade cler Häuser Frauenstein. alzhau und 
'vVahnebach im ursprünglichen Zustand hergestellt werden. Das 
Wahlzimmer, welches 1519 erwähnt wird, aber seine jetzige Ge­
stalt erst 1732 erhielt, soll ehenfalls seine alte Form wieder be­
kommen, auch der Holzbau des Ilöfobens im Hause Walmebach 
wieder erneuert werden. Daneben will man versuchen, clPn Hof 
dfls Hauses Limpurg mit clem ei~entliohen Röme1·hof zn ver­
einigen. Die Ausführung der Arbeiten wnrde der Baudeputation 
unter Mitwirkung einer Subkommission übertragen. Bei der nun 
folgenden speciellen Aufnahme cler FaC(aden hat sich heraus­
gestellt, clasb diese in ehr schlechtem Zustancl sich befinden. so 
dass an eine Erhaltung iles jetzigen lerputze.:i kaum zn tleuken 
ist. Die Oeberreste der Malereien wurden cleshalb sorgfältig 
durch Maler Grätz kopirt und ist darnach ein Entwurf zur Neu­
bemalung, namentlich des Hau es Frauenstein, gemacht. Der 
Verputz soll in Kalk aL~f Draht hergeste~lt und al~ Fai:ben ~ollen 
entweder Keimsehe Mmeral- oder Oeliarben die mit he1,rem 
Firni.-s angesetzt sind, gewählt we1:den. Di~ Eichenholzscbnitz~­
reien am alzhanse, deren Schönheit erst bei cler Betrachtung rn 
näch. ter Nähe voll und ganz gewürdigt werden kann. ~1ü~ ·en 
o-leichfalls zum Theil erneuert werden, da d11.s Holzwerk vielfach 
~erfault ist. E soll dafür eine engere Konkurrenz unt.er den 
hiesigen Bild1iauern ausge~clirieben werden. Im l~ne~·n will 1~an 
die hesteigl>aren iiornsteme herausnehmen um d1 E eu~rsgef~hr 
zu vermintlern neue Pu sböden legen und den .f<'enstern vier ck1ge 
Scheiben mit Bleieinfassung geben. Die KostPn für clie Wieder­
herstell uug cler drei Häuser Frn.ueniltein, al~haus und \\' 1dme­
bach ,;iucl auf 150,000 hl. veranschlagt und diese . umme wurde 
von clen ... tildtischen Behür<len, bei welchen alle \T orschlilg der 
Rümerbankommi sion da· l.Jereitwilligste Entgegenkommen ge­
funden hauen, anstandslo;; bewilligt. 

IIaud. in IT antl mit. cli scr ·wiederher:-;tellung <les Riimer~. »oll 
anc11 cler Rümerberg ernen Schmuck, den er früher trng. wieder 
erhalten. im1em Ilc1r <.hu;ta\' .:\fanskopf <lit> Mittel zur Jler:<tel lnng 
<1es Gerechtigkeitsbru11nen" d.er tadt zur \'crl'iiguug stdlte. 
Die;;er Brllnnen entstaucl lfl!.J.1. Er trng zu r,;t eine iill l•'. auf 
we1che1· Tierkule8 al" Löwenbiiudiger stand. 11311 wurde 1lieser 
Brunnen beseitigt und durch d.en Gerechtirrkeitshrnnnen er:s tzt. 
Aus .lern Jahre 1658, dem Krönungsjahre d.~,; l\ aisers L<.'opolcl I., 
besiuen wir zwei selbständige .d.ufuahmen des Brunnens, welche 
erkennen lassen, <lass er auch theilweise hemalt war. Das tand­
bild nebst Postament war von grauem, der Brunnentrog von 
rothem Sandstein. Der Brunnen hatte zwei Stufen. w lche ~piLter 
beseitigt wurden. J tzt wird der Unterbau nnd ch'r Brunnentrog 
aus rothem Saml,,;teiu mit tufeu von Basalt, dü• r'igm· der Oe­
re_chtigkeit ne?i;t ockel aber aus. Bronze hergestellt. Da von 
B;ldhauer Sch;erholz unter . thunhchster Anlehnung au dit> alt.e 
Figur entworfene :Modell Wll"d von Lenz in ürnherg gego-;sen. 

Der Arl)eibsplan für die Emeuerung de. IWmel':> i>it abhii1wig 
von dem Zustand cles Innern, der sich er t nach nnd nach fest­
st llen lä ·st. Aber der Anfang ist nun endlich gemacht. nnd so 
wird es uns vergüunt s in, den hrwürcliaeu Ban in seinew vollen 
Glanze wieder hergestellt zu ehen nl~ in H wei-; fiir die 1111-

vergiiuglfrhen Lebenskräne unseres alten C+emeinwe ·cn" 11ncl zu­
gleich al,.; in innbilil der nen l'l'WachtP11 r rnft 1m'-'"res gFPinig­
t n r aterlande ·. 
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Architekten- und Ingenieur - Verein für Niederrhein 
und Westfalen. XI. Hauptversammlun~ am 10. Juli. 
Vorsitzender Herr Pflaume, anwesend 10 Mitglieder. Der Vor­
sitzende bringt eine Einladung des Brüssel.er Architekten-Vereins 
zu einem Ausfluge nach Nord-Belgien am 18. und 19. Juli zur 
Kenntniss und theilt mit, dass Herr Reg.-Rath Jüttnel· dem Ver­
ein eine Anzahl Büchet· geschenkt habe. wofür ihm der Dank 
des _Vereins aus~esproc~en wird. De_r für de!J Verband be~rbeitete 
Bencht über dle Verzmkung cles E1 ens wird vom Vorsitzenden 
verlesen und genehmigt. Aufgenommen werden die Renen Reg.­
Baumeister Fliegelskamp uncl Reg.-Maschinenmeister Bernstei!1. 
Zu Abgeordneten für die Verbands-Versammlung werden die 
Eierren Semler und Stübben und im Falle diese verbiniiert sein 
;;ollten, die Herren Wiethase, Rüppell und Pflaume gewählt. 

XII. Hauptversammlung vom 7 . .August. Vorsitzender 
Herr Funk, anwesend 15 Mitglieder. .Aus Anlass der Aufhebung 
c1er Berechtigun&' der lateinlosen Oberrealschulen zum Studium 
des Staa.tsbaufac11es erwähnt der Vorsitzende die s. Z. vom Ver­
bande in dieser Frage erlassene Kundgebung. von welcher er 
eini~e Abdrücke vertheilt. Aufgeno=en wird Ren Direktor 
.J amtz. Alsdann macht der Vorsitzende Mittheilungen über die 
von ihm besichtigte g emischte Zahnrad- und Adhäsions ba hn 
Blankenburg-Tanne. . 

Redner wei t darauf hin , dass da. Zahnradsystem älter ,;ei 
als die Adhäsionsbahnen , cla ma11 anfäuglich clie Reibung nicht 
für ausreichend gehalten 11abe. Dann sei dasselbe aber eine Zeit 
lang gani' verlassen llnd erst durch die auf den Rigi und auf 
üen Kahleuberg bei W ien fülu·endeu Bahnen wieder in Aufnahme 
gekommen. Seitdem seieu die Drachenfels-Bahn uni! clie Bahn 
auf den Niederwald am Rhein, ebenso eine Bahn in Bayern ent­
~tanden. 'Eine Zahnradbahn auf den G isberg von 5,5 km Länge 
sei im Bau uud solle am 15. Mai 1 87 eröffnet werden. Entwürfe 
Lägen vor für eine Bahn auf den Pilat.us von 1 km Länge mit 
Steiguugen bis ,[8 °/o und in grösserm Ma ·sstabe für die implon­
Bahn, bei welcher durch Benutzung des Zahnrades die Steigung 
der Zufahrtsrampeu auf 1 : 10 gebracht und dadurch clie Tunnel­
liinge von 19,9 auf -!, km abgekürzt, werden sollte. 

Die Bahn Blankenburg-Tanne ist nach dem Abt'schen System 
gebaut. bei welchem an die telle der Riggenbach'schen Zahn­
leiter 3 schmale nebeneinander liegende Zahn taugen mit gegen­
einander versetzten Zähnen treten. Hierdurch wird ein ruhigerer 
Gang erreicht. Die ganze Bahn ist 27 km. lang und enthält 
lO Strecken mit Zahnstangen, welche Steigungen von 1 : 28 bis 
l: 16,G anfwei en. Die Stre ·ken mit Steigungen von 1: 40 und 
weniger werden ausschliesslirh mittelst der A.dhäsionsritder der 
Locomotivc, welche auch in der Zahnstrecke initwirken betrieben. 
i<'ür die Adhäsionsräder unc1 für die Zahnräder sind je zwei be­
.·ondere Cylinder voThanden . Der Einlauf von der Atlhäsionsstrecke 
in die Zahnstangenstrecke erfolgt in der Weise, U.ass die Zahnschiene, 
deTen erstes Stück auf Spiralfedern ruht, zunächst vom Zahnrad, 
welches entweder lose mit läuft oder sogleich durch den Dampf­
zutritt in Umdrehung versetzt wixd, so lange niedergedrückt wird, 
bis der Zahneingriff erfolgt ist . Der höchste Punkt der Bahn bei 
Rothehütte liegt 811 m über Blankenburg. Die J_,ocomotive hat 
,37 t Gewicht. und befördert 8 beladene GiiterwagPn von 200 Ctr. 
Gewicht. Diesclb schiebt stets m 1 mllS::l daher. weil einige 
Kehren vorhanden !'lind, nuf jeder Fahrt 8 Mal umsetzen. Die 
Gei:;chwi ncligkeit beträgt vorlitufig mir 8 ui 0 km pro St~m~e. 
Der Preis einer Locornotive beti·ägt 53,000 }fk. ~Ji~ige Schwie~·1g­
keiteu machen die \Vegeübergiinge. an welchen die 6,8 cm uber 
Schienoberkante hinausragende Zahnstange unterlirochen werd~n 
muss. Die Schien n sind J20 mm hoch, 90 mm im Fusse breit. 
del' Steg ist 12,5 mm stark. Das ewicllt pro lfd. Meter beträgt 
30 kg. Schiene nnd Zalmstauge sind mit Keilen auf der 24 cm 
breiten SC'hwelle, welcl1e das Hilf'sche Profil ohne Mittelrippe 
~e~ßt„ befesti.gt. Die Läugsvcrschiebung iRt durch -V er etzen, del' 
~? e der emzelnen Zahnstangen, welche a.us, tiicken von 2,öO ?1 

~ange besteb e11, unschädlich gemacht. - Die Bahn arbeitet, wie 
si~.h ~E.W :Vort~·agende überzeugt hat, gut. Anfängliche T"nregel­
mass1gk~1ten im Zusammenwi1·ken der einzelnen Zähne ~cheinen 
durch „dle Abnu.tzung beseitigt._ - Der If~up~tran port bei"teht 
n.us Er~en und Bl l~d noch 3 Zweigbahnen tur die Zuführung uer­
selben im Ban. Die Bahn hat ~ 'l'unnel und ziemlich hohe Dämme. 

.. Alsdann spricht Hen: lWppell. ü~er die Schiene11iiber­
ltohn?g ~.~d Sp_nrerwo 1ter:111g mCurven .. Da.von au.gehend, 
cla s inch fur Gleise. welche mit 60 km Geschwmdio·keit befahren 
werclen, die au;; der Centrifngalkraft berechnete Ueberhöhung 11 = 
~ (R der Radius) gut bewährt hab , empfiehlt ei·. ffü· andere 

Geschwindigkeiten die. LJe?erhöhu:ig der Geschwindigkeit pro­
portional zu eb~en. Di lueran sich ergebende Formel 

y 
u = 750 -:R 

(u in mm, l{ in m, v Geschwindigkeit in k.m pro tunde) giebt 
danach fü.1· v < 60 km grössere W eTthe. für v > 60 km klemere 
Wertbe. als c1er Centrifogalkraft entsprechen würden. Herr Paul 

weist darauf hin, dass Schwedler für Nebenbahnen die Ueber­
höhung nach einer Formel bestimme, welche die Constante 5 mm 
enthält. - F ür die Spurerweiterung schlägt Herr Rüppe1l die 

Formel GOO-r vor, welche bei Radien unter 600 m anzuwenden 
r 

ist, während bei :flacheren Krümmungen Spurerweiterung übe1·­
haupt nicht erforderlich ist. 

Nachdem alsdann Herr Wiethase noch einige 1'ilittheilungen 
über die in Gemeinschaft mit clem Bezirksverein deut.scher In­
genieure nach Düren (Besichtigung des Wasserwerkes) und 
Mechernich (Bleibergwerke) gemacht hat, wird die Sitzung gegen 
10 Uhr geschlossen. 

X III. Hauptversammlung am 11. September. Vorsitzender 
Herr Funk. Nach Mittbeilung der Eingänge verliest der stell­
vertretende Vorsitzende, Herr Pflaume. einen Brief des Vor­
sitzenden, in welchem dieser mitfüeilt, dass, nachdem der Herr 
Minis~er seinen Antrag auf Austr~tt aus den~ Staat clieil t ge­
nehIDJgt habe, er am 1. October semen W ohns1tz von Köln nach 
Hannover zu verlegen gedenke und daher sein A.mt als Vor­
sitzender und Vorsta:ndsmitglied nierlerzulegen genöthigt sei. 
Die Ver ammlung mmmt von letzterer Erklärung mit Be­
dauern Kenntniss und hebt der stellvertretende Vorsitzende 
die Verdienste des Scheidenden um den Verein. au dessen 
Spit,ze er seit der Gründung gestanden habe, in kurzen 
Worten hervor. Von der auf der Tagesordnung tehenden Wahl 
eines Ausclrnsses zur Vorbereitung der Neuwahl des Vorsitzenden 
mu s wegen Beschlussunfäbigkeit der Versammlung l'l.bgesehen 
werden und geht die Meinung der meisten Anwesenden dahin. 
daRs es zweckmässig sei, die Ersatzwahl bis zur statutenmässigeu 
Neuwahl des Gesammtvorstandes aufzuschieben. Nachdem als­
dann noch der Vorsitzende in warmen Worten von dem Ve1·ein 
Abschied genommen und seinen Dank für das ihm bewiesene Ver­
tranen ausge prochen hat, wird die Versammlung geschlossen. 

Am 29. September wurde, einem früheren Vereinsbeschlus:; 
<remiiss, von den Mitgliedern des Vereins in Gemeinschaft mit 
8en Königlicbon Eisenbahn-Direktionen ein Abschied essen 
zn Ehren des scheidenden Vorsitzenden, Herrn Ober­
b au rat h F n n k im grossen Saale des Casinos veranstaltet. Im 
Auftrage des Vereins ü herreichte Herr Banrath Pflan me clem 
Scheidenden als Zeir,heu der Auerkennuna und \erehrung ein 
prächtiges Album mit den Photographien der Mehrzahl der Mit­
gliecler. 

XIV. Hauptversa111111lunz vom 9. Oct. Vorsitzender Herr 
Pflaume, Anwesend 80 Mitglieder. Aufgenommen in den Vernin 
werden die Herren Bauinspektor a. D. Schellen und Ingenieur 
DornfeJcl. Herr Semmler berichtet über die letzte Abgeordneten­
versammlung in Frankfurt, bei welcher cler Verein durch ihn 
und Herrn Stübben vertreten war. Mit Rücksicht auf die bereits 
erfolgten Veröffentlichungen hebt Redner nur als c1as für unsern 
Verein ~esentlichste den Besch1usi;;, c1ie H'.1-uptversammlunz .im 
J . 1888 rn Köln abzuhalten, hervor. Zugleich macht er e1mge 
Mittheilungen über die Besprechungen des Reclaktionsau. schusses 
des IV'ochenblattes für Baukunde und kn1ipft, daran die Bitte an 
alle Vereinsmitglieder. cla Vereinsorgan durch Beiträge nach 
Möglichkeit zu unter stützen. 

ER folgt der Vortrag des Herrn Stübben über die bauliche 
Ent.wick lnng von Bnda-Pe t . welcher bereits an anderer Stelle 
ansfölnlich veröffentlicht ist. 

Vermischtes. 
Dankadresse an He.rrn Minister Maybach. Die 20 höhe­

ren Techniker der 4. Betrielisitmter und der Hauptwerkstätte in 
Qassel sanclten folgende Adre se an Herrn Minister M ay b ach 
in Berlin: 

a. el. cleu 29. No1·einber 188(). 
Seiner Excellenz 6±. c+eblU'tstag. 

Hochwohlgeborener Herr! 
Hochgebietender Herr Staatsmini ter ! 

Euer Excellcnz haben durch Erwir1mng Je::; .:i.llerhöchsten 
Erlasses vom 11. October 1886, betreffend ~en. Rang der. König­
lichen Regierungs-Banführer und. der Königlichen Regiei;ung ·­
BaumeisteT. die langersehnte Gleich tellung der bautecl~mschen 
Beamten mit den Beamten der anderen Verwaltungszweige her­
beige~ührt. Die höheren. Bautec~~er ?rblicke.i; hi~rin eine v_oll­
wicht1ge Aner·kennu~g .ihrer Thatigke~t . sowi~ em ~ocheh1eu­
volles Vertrauen au± die gesunde .\.Ve1.ter?ntw1cklung des B.a~­
fäches und empfinden darüber eme mmge Freude u~d tiefe 
Dankbarkeit. Erhöhter Berufseifer der Banbeamten WJrd dem 
VateTlande ans die er Massnahme reichen Segen entspriessen lassen. 

Euer Excellenz bitten die Unterzeichneten hochgeneigtest 
den Ausdruck ihres ehrehrbietig. t.en Dankes entgegen nehrne11 
Z\l WO llen. 

Euer .Excellenz 
gehorsamste 
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Hierauf traf umgehend folgende an Ilerrn Regierungs- und 
Baurath Uthemann gerichtete, vom 2. December datirte Antwort 
des Herrn Ministers hlayhach ein: 

, Für die freundlichen Worte der von den Herren Baubeamten 
zn ( 'as el an mich gerichteten, schön ausge ·tatteten Adresse ~age 
ich sehr erfreut zu Euer Hochwohlgeboren Iländen meinen herz­
lich ten Dank.• 

Das Winterfest des Motiv, das am 4. D zember im J\roll­
chen Etabli ement zu Berlin abgehalten wurde, verlief in gliin­

zender Wei ·e. An tausend Per„onen waren anwe end, darnnter 
eine grosse Reihe der hervC\rragendsten Lehrkräfte der Tech­
nischen Hochschule. Räthe des Bauten- und desCultusministerium., 
Yertreter zahlreicher Vereine und Verbände, Künstler, Schrift-
teller u. "· w. - DieBegrüs ungdesLiedervaters Kallmorgen 
eröffne~e. den Ahend, während des en zunäch t ein schwungvoller 
clramatunrter Prolog und mehrere tre:ffiiche :Musikstücke yon 
}.fitgliedern geboten ':"nr?en. Das sog. Feststück, .ein gefälliger 
• cln~'.ank (von d~m Mitgliede Whatmann). wu~·de allerliebst gespielt. 
Es tnhrte den Titel ,Die Entsprungenen''. Ern YOll Reg.-Bauföhrer 
Ilempel unter Verwendung bekannter Melodieen componirter, cherz 
,.G 1 o ck ~n klänge•·, d~r mit reicher scenischer Entfaltung gegebe1; 
wurde, ri~f lauten Be1falls~turm hervor. - Nach iner längeren 
Pause, ~ahrend welcher die Neb~m:;ääle zum Promeniren geöffnet 
waren. folgten abermals vortre1füche Sologesänge, (luartette und 
l'horlieder, dann ein reizendes Couplet von 4 Personen im 1Iikaclo­
rostüm. und das Hauptzugstück ~es AbendR, ein von. Regierungs­
Ba~meis~-~r zur Meggede a~:rang1rtes, aus~erordenthch gelnngen 
dm.chgduhrte:; B al 1 et, ,„Ru bezahl_', das ernen durchHchlageuden 
Erfolg erran~. - :M~n ~1eht aus diesen Angaben, da<>s chauspiel 
und Gesang im Verein im Vordergrund stehn. Ebenso rühmlich 
ist die Thätigkeit des Orchesters hervorzuheben , das zwei ge­
lungene Compositionen von l\litgliedern vortragen konnte. einen 
\\'alzer von Hempel und eine Polka von Chachamowitz, beide 
untn per önlicher Leitung der Autoren. Der „Fachhumor" Rah 
sich auf di Festzeitung und das Bilderbuch beschränkt, die beide 
schöne und gediegene Beiträge entliielten. Mehrere Depeschen 
von ausserhalb - be.·onders eine solche aus Köln - riefen leb­
haften Beifall hervor; sie bekundeten eine treue Anhänglichkeit 
die der Verein seinem ganzen \Virken nach vollauf verdient. ' 

K~nn die Polizei eine villenartige Bebauung vor­
~chre1ben? In dem Aufsatze über „Baupolizei und Aesthetik" 
m.:.<': 97 ds. BI. heis t es auf S. 486: „Nach derselben Richtnng 
namhch verbes. ernd) äu · ert ich die Thätigkeit der Polizei im 
w~hlthu~nden Sinne, wenn e.s ich um die neue Bebauung ~rosser 
Land~rernn ha~delt, obald m der Nähe der Stadt ein geeignetes 
Terram von emer Baugesellschaft ausgeschlachtet werden soll . 
~n solchen Fällen i t es cl i e Be hör de, welche u u an g e -
ioc.hten die Bedingung einer villenartigen Bebauung 
aut ·tellt, ohne welche die Baumeister uncl Bauherren thurm­
hohe Mieth kasernen sicher vorziehen würden. Ein wahrer Segen, 
dass die Polizei solche Rücksichten noch kennt." 

Dem nterzeichnetru i::;t es nicht bekannt. da s in Preu seu 
die Polizei eine villenartige Bebauung als „Bedingung" der Bau­
erlaubniss auf tellen könnte. Nur dem Eigenthümer deR BodenR. 
dem taate und der Gemeinde also . nur bezüglich der in ihrem 
Be. itz befindlichen Bangründe, dürfte es in Preussen rechtli ·h 
möglich sein, den geschlossenen Reil1enbau zu untersa.,.en und 
den Villenbau vorzuschreiben. , ollten die prens iHchen"Poliz i­
behörden wirklich hierzu imstande sein, so wäre es " hr dank(•ni>­
werth, wenn der V rfasser des genaunten AufsatzeA angehen 
vo~lte, wo un.~ auf Grund welcher Geset~eRbestimmnngen cler­

artige Vorschriften erlai<11eu und clurcbge1ührt ·wurden. In den 
Königreichen achsen und WürttPmberg ,;oll freilich d r Villen­
zwang unter Umständen auf Grund allgemeiner oder örtlicher 
Gesetze durchführbar 1:1ein. möglicherweise auch noch in dem 
einen oder anderen deutschen taate, oder in einzelnen prem:isischen 
• tädten auf Grund älterer Ort. ge etze. Vielleicht finden sich 
Pachgenossen in den fraglichen Ländem durch die gegenwärtige 
Anregung zu näheren Mittheilungen über die en Punkt veranlasHt. 
Anch der deut ehe Verein für öffentliche Gesundheitspflege hat 
in einer vorigjährigen Generalversammlung zu Preiburg i. Br. 
bei Berathung der für die städtische Bebauung maassgebenden 
ge undheitlichen Rücksichten unter anderem das Verlangen au -
gesprochen, dass den Gemeinden durch statutarische und gesetz­
liche Bestimmungen das Recht zu gewähren sei, die offene Bau­
wei e (Villenbau) unter Wahrung eines gewissen Mitbestimmungs­
recht der Grundbe itzer vorzu chreiben. Manche Stadt würde 
mit Freuden von einem solchen Recht Gebrauch zu machen 
suchen; für unsere Kölner Stadterweiterung wäre das ein wahrer 
'egen. J. Stübben. 

Tunnel unter dem St. Clair-Flusse. In ordamerika ist 
die <Tenehmigung zur Erbauung eines Eisenbahntunnels unter dem 

t. Clair-FluHse bei Port.-Hurou ertbeilt worden. Zwei Gesell­
"'chaften. deren jede ein Kapital von einer Million Dollars besitzt, 
haben sich in .Michigan und üanada gebildet. Die Mitglieder sind 

zum grössten Theil Aktienbe itzer der Chicago und Grand-Trunk 
Eisenbahn-Gesellschaft. Die erfolgte Genehmigung gestattet die 
Vel'einigung beider Gesellschaften, welche am 9. November erfolgt 
ist. Es ind orgfältige Verme snugen, Uuter!mchnngen und 
Bohrungen vorgenommen und nach dem Urtheil znverlässiger 
'rechniker oll die Erbauung des Tunnels mit 11 i Millionen Dollars 
möglich sein. Der Ausbruch hat in gemiiichtem l'els 'n. Kies und 
'.l'hon, zu erfolgen und man hofft nach clen Vorunteri<nchungen 
hier nicht auf den Triebsand zu treffE>n, welcher zum Aufgeben 
de~ Tunnels bei Detroit vor mehreren Jahren zwang. Die Ar­
lieiten an clen Versuch stollen ollen sofort in Angriff genommen 
werden. Der Tunnel kreuzt den Flu s dicht bei Port-IIuron und 
verbindet in grader Linie die jetzigen Endbahnhöfe der ameri­
kanischen und canadischen Bahnen auf beiden Ufern. Die Länge 
des Tnnnelii beträgt etwa 1600 m, wovon :m m am amerikanischen 
Ufer und 540 m am can1tdi eben unter dem Lande und der Rest 
unter den Fluss zu liegen kommt. Das Bau·werk soll mit Ziegeln 
und Steinen ausgemauert werden. Die Ziegelverkleidung i t 0,75 m 
. tark entworfen und der 'runnel für ein Geleise vorgesehPn. R. B. 

Bücherschau. 
Anlage und Bau städtischer Abzugskanäle und Haus­

entwässerungen von E. Dobel mit 14D , eiten Text und 15 
lith.ographirten Tafeln, tuttgart 1886, Kohlhammers Verlag. Das 
klerne Werk behandelt tler IJauJ?tRache narh clie in s;uttgart in 
Ausführung hPgriffene Kanalisation aulage, welclie an sich schon 
mit Rli<·ksicht auf die eigenthiimliche Lage der tadt viel Inter­
e antes bietet. Das überbante stii.dti,;che Arral i ·t. nämlich rings­
um von steilen, aus undurchlassendem Boden bestehenden Ab­
hängen umgeben, es Hiessen bei heftigen Re~enfällen. welche bis 
20 chm pro Okm und 'ekunde betragen, dem stii.cltiscl1en Kanal­
netze ganz a11:1>;erordentliche \VassE>rmas,;en in kürzester Zl'it zu, 
und nur in einigen tadttheilen ist eille Entlastung d r Kanäle 
durch Regenauslilsse rnöglich. Das conpirte TE>rrain hat der Auf-
tellnng des Gesammtplarn:1 nicht gerrnge Hchwi rigkeiten be­

reitet, welche durch die häufig auftretenden, uhermiissig Htarken 
trassengefälle eher vermehrt al~ vermindert wurden. 

Es "incl nun vom \'erfasser die Methoden angegeben, wie aus 
den beobachteten Regenhöhen unter Beuutzu11g der neueren For­
meln die GriiHse der Kanalquerschnitte abzuleiten ist, e>S sind 
ferner characteristh;che Beh;piele der DisJ?osition. der Kanalis.ation 
im Lageplan und Längenprofil, eben o dte Detail,; unter Beigabe 
sauber und über'ichtlich ausgeführter Tafeln beschrieben, .und 
wird auch cler mit Kanalisirungsanlagen vertraute Ingemeur 
manches eue den angegebenen 'l'ypen entnehmen können. 

Der grösste \Verth der Abhandlung dürfte aber darin lieg~n, 
class durch einen Praktiker der sPit Jahren sich Rll>iRChliesshch 
mit Kanali sationsanlagen beschäftigt hat, ganz am1führliche V.or­
anschl äge, Accordbedingungen, 'l'abellen d r .llaterial­
preise etc. aufgestellt ind, welche es auch dem in die em peci.al­
fache weniger erfahrenen Ingenieur möglich machen, derartige 
Anlagen zu bearbeiten und ausznführPn. 

Ganz ausführlich sind sodann noch die IIansentwäsHerungen 
behandelt, es sind hi r ausser. dPr Beschr •ibun~ der Aula~ n und 
d ren Veranschlagun.,. aurh die ort.'lbaubtatutanschen Bestimmun­
gen aufgenommen, w~lche in tuttgart und Prankfurt am fain 
Geltung haben. 

Da8 Buch, welch ,; auch durch einen niedrigen Preis sich 
auszeichnet, kann deiihalb den Fachgenossen und namentlich den 
städtischen Beamten bestens empfohlen werden. 

Stuttgart im oveml> r 1 6. Laissle. 

Personal-Nachrichten. 
Preussen. 

Der Regiernngs -Baumeister Brei cle r hoff ist als König­
licher Krei:>-Bauinspector in Norclen angestellt worden. 

Zu Königlichen Regiernng13-Bamnehitern sind ernannt: di 
Regierungs-Bauführer IIermann Pollatz aus Bromberg, foritz 
Marhold aus ordhausen und Ernst .Mercken au l öln a. Rb. 
(Ingenieurliaufach); - Bernhard M a r cu s e aus Wolmirstedt 
(Hochbaufach); - Ludwig Garrel ans Leer und Friedrich 
Kalle aus Wesel (Ma chinenbaufach). 

Durch Erlass de H rrn Ministers der geistlichen, Unterrichts­
und Medicinal-Angelegenbeiten vom 1. d. Mt . ist die fleitens des 
Kollegiums der Ahtheilung für o.ll~emeine Wissen:i haften an 
der Technischen Hoch chule zu Berhn erfolgte Wabl des Herrn 
Professors Dr. Paal z o w zum Vor!!teher der genann~en Abthei­
lung an Stelle des auf seinen Antrag wegen Krapkhe~t vo~ de';ll 
Vorsteheramte entbundenen Profe ors Grell tur die Zeit bis 
zum 30. Juni 1 7 bestätigt worden. 

Selbstverlag des Herall8gebers. - Für die Redactloo veraotw.: Reg.-Baumeiater Th. Kampa. - Druck von August Oaterrletb, Frankfurt a. M&io. 
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laho.lt : Vereins- Nachri eh te n: Architekten-Verein zu Berlin. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. - Vermischtes: Ernennung zum Königlichen 
Regierungs-ßllllfiihrer. 1'~iJie neue Festsetzung der den Kgl. Reg.-ßauführem und Reg.-ßaumeistern der preussischen allgemeinen Bau.verwaltnng zu ge­
wiil1reoden lli_oustbezügc. )i'ilnfzlgjährige Thiitigkeit im Eisenbahndienst. 

Vereins-Nachrichten. 

mrchitekten-Verein zu Berlin. Versammlung vom 29. Nov. 
Vorsitzender Baurath Dr. Hobrecht. Anwesend 167 Mit­
glieder, 4 Gäste. Nach Erledigung der Eingänge berichtet 
Prof. Schäfer über eine Concurrenz um eine Flaschen­

etique.tt.a der Firma F. W. Langguth irr Traben, für welche acht 
Lösunge11 eingegangen sind, die zum Theil zu architektonisch, zum 
Tbeil zu alltäglich gerathen sind. Als die beiden besten Entwürfe 
gehen die mit dem Motto Moselblü.mchen und Ausle e hervor (Verf. 
E. N ollner); als dritter das Motto: Alle weil fidel (Regbfr. Mette­
gang). - Zu der Monatsconcurrenz um eine Villa (Einfamilien­
haus) sind 6 Entwürfe eingegangen; den Preis erhält Motto H' 
(Verf. Regbmstr. Hausmann). - Die Bewerbung um eine Wetter­
s ä u 1 e auf dem Schlossplatz zu Berlin, über welche Bauinspector 
Thür berichtet, hat regste Betheiligung gefunden. Es liegen 28 
verschiedene Lösungen vor, von denen diejenige mit dem Motto 
Bo1·eas einstimmig den Preis von 500 M. erhält. Verfasser ist. 
Architekt Bruno Schmitz, von welchem auch der zweitbeste 
Entwurf mit dem Motto Wetterfest herrührt. Durch Preisandenken 
bezw. durch Empfehlung zum Ankauf werden fernerhin aus­
gezeichnet noch zwei Arbeiten von Mühlke & Poetsch, sowie je 
eine des Reghmstr. L. Schuppmann und der Architekten Mahren­
holtz & T!tronicker. 

Hierauf nimmt Reg.-Baurath Lange den in der letzten itzung 
nicht abgeschlossenen Vortrag über amerikanische und 
c1 e u t s c h e Bauweise wieder auf, indem er sich zunäch t den 
„Per"lonenaufzügen" zuwandte, die in Amerika. wo man clie Zeit­
und Re.11mausnutzung zu geschiiftlichen Zwecken doch noch 
höhe1· wie in Europa veranschlagt, eine sehr rasche Ausdehnung 
gewonnen haben. Was den Verkehr im All.gemeinen betrifft, so 
hat die tadt Berlin mit 45 qkm Fläche im -0-anzen 18 Bnhnhöfe, 
New-~ork da~egen bei etwa demselben Inhalt. dei:en 70;. Berlin 
im weiteren Smne hat deren 35, New-York verglewh weise 300. 
Der Verkehr auf den Pferdebahnen, die durchweg einen EinJ10its­
preis von 20 Pf. erheben, ist ein lebhafterer, wie bei uns; manche 
Einriahtungen dort incl einfä~her und zweckmä~siger.; dage~en 
ist die Anlage selbst, namentlich. der Oberbau. be~ Weitei;n mcht 
so solide wie in Berlin. - Der Ei enhabnbau 1 t m Amerika ehr 
erleichte~t. weil der Grunderwerb wenig Umstände verursacht 
und die B~uten von vornlierein einfacher und parsamer ange­
legt werden. Bemerkeuswerth sind bei den Brücken die grossen 
S;pannweiten. welche hauptsächlich zur Vermeidung der schwie­
n~en Fundirungsarbeiten in den Flussbetten gewählt. werden. 
Die früher vielfach beliebten, aber gefahrvollen höb;ernen Tre tle­
works - Brücken auf Holzgerüsten, - deren eines bei der 
Northern Pacific Railway Road bei emer Länge von G Fu s 
(engl.) eine Höhe von 226 Fuss erreicht, sind nachgerade o be­
Cienklicb geworden, dass die Bahnverwaltungen in ihren Anprei­
sungen betonen, dass ihre Linie keine trestleworks mehr habe. 
Et:i ergiebt sich, dass nach einer, längere Zeit hindurch fortge­
setzten Beobachtuug in den Vereinigten taaten jährlich vierzig 
Brücken unter dari.iberf~hrenden Zügen instürzen, wäh­
rend in Deutschland alle 8 .Jahre ein Aolcher Fall eintritt, o 
dass die Unsicherheit bei B rüoksichtiguug selbst de fünfmal 
grösseren Eise11bahnnetzes in Ameri.lrn eine sechzigmal so gros e 
ist. Die Amerikaner fässen alle Unglücksfälle mit gro. sem Gleich­
muthe auf, ja ie suchen solche , chäden möglichst gelinde dar­
zustellen, mn dem kostspieligen Umb.au schlechter Brück~n au.s 
dem W ge zu gehen. So sttirzte die 70 Fuss hohe Missoun­
brücke bei St. Charles 1879 zum ersten Male, am 8. Dezember 
1881 zum zweiten Male eiu, ohne dass man ich be onder 
darum kümmerte; erst 1884 . wurde dieselb . um~e_baut, abe.r 
nur deshalb, weil das Publikum anfing. die Lime zu mei­
den. Die 13ahuverwaltungen haben überall Agenten , welche bei 
solchen Unfällen den Verwundeten oder den Erben der Getödte­
ten sofort hohe SummeH auszahlen, solmld dieselben auf den 
Rechtsweg gegen tlie Gesellschaft Verzicl1t leisten. Trotz aller 
Vorkommnisse liest man oft clio Behauptung, dass die , icherbeit 
d?rt eine. ebe.nso gros.so sei, wie in Europa. Zum Beweis führte 
die amerikamsche „Elsenbahnzeitung" für da Jahr 1880 nur 315 
Tödtungen und 272 Verwundungen im Betriebe an; nach ei.n~r 
sorgfältig abgeschlos!<enen Aufnahme darüber waren es aber m 
Wirklichkeit 25-!1 Tödtungen nnd 3620 Verwundungen, im ersteren 
Falle also achtmal. im letzteren über xwölfmal soviel, wie an­
gegeben. Diese zuverlässigere Aufstellung erschien leider erst 
1884, als~ vier Jahre .nachh.er, und fand deshalb b.ei d?r ~rossen 
Menge mcht mehr die .germ~ste Beacht\lng. - Die E1m:ichtung 
der Eisenbahnwagen, die me1 t sta1·k überh izt, werden, ist auch 
nicht eine besonders rübmenswe1·the; so ~eschiebt clie Erwärmung 
noch vielfad1 durch eiserne Oefen, (he bei Zusammenstössen, 
auch bei sonst ungefährlichen, umfallen und Britnde verursachen. 
Die Mitnahme von Gepäck ist sehr erleichtert; von dem Vor­
wit.>gen de Gepäcks wird meist Abstand genommen; in die er 

Hinsicht glaubt der Vortragende, eine Verbesserung in .Deutsch­
land dahin gehend empfehlen zu sollen, dass nicht das Gewicht 
. <;inde.rn die. G r ö ~ s ~ der K<;i:ffer massgebend sein solle, und dass 
vi~lleicht h1~r, w~e 1!1 Amerika, u~ben dem HandgeJ?äck noch die 
Mittnahme emes l~offers von b est1mm ter Gröss e lll das Kupee 
gestattet werde. - Was die Fahrgeschwindigkeit anlangt, so er­
geben die amtlich festgestellten Zahlen, dass selbst auf den best­
gebauten Linien die Züge keine grö,ssere Geschwindigkeit, als die 
unserer Eilzüge annehmen, und dass sie auf allen weniger gut 
angelegten Strecken bedeutend langsam er fahren, ein Umstand 
für welchen die Beschaffenheit des Bahnkörper massgebend ist'. 
- Aus dem landwirthschaft.lichen Bauwesen Amerikas ist nicht 
viel mitzutheilen; auch die technischen Veröffentlichungen liegen 
sehr im Argen; sie beschränken sich meist auf reklamenhafte 
Mitt.heilungen in der politischen Presse und in den illustrirten 
Zeit.ungen. Die amerikanischen Baumeister sagen selbst, dass wir 
so gut, wie Nichts von ihnen lernen können. dass sie aber um­
gekehrt sehr oft auf die Erfahrungen der alten Welt angewiesen 
seien. Zum Schluss erwähnt Regierungsbaurath Lange die 
kühnen Gebirgsbahnen in 10,000 Fuss Höbe, clie mit 1 : 25 an-
11teigen und Krümmungen von 45 m haben. und hebt noch eine 
auf Holzpfählen en-ichtete Brücke über eine 600 m breite, 16 m 
tiefe Flus::imündung hervor, die um deu Preis von einer Million Mark 
bei Verwendung 40 m langer Pfähle in 8 Monaten vollendet 
worden sei. Den charakteristischen Unterschied der amerikani­
schen und der deu.tschen Auffas. nng . olclier Bauwerke kann mau. 
nach Langes Ansicht. (lahin zusammen fassen. dass der Ameri­
kaner so baut. clii.ss es halten kann , clel' Deutsche so. das es 
hnlten m n s s. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver­
sammlung am 10. November 1886. Vor itzender Herr F. Andreas 
Meyer, Schriftführer Herr Fanlwasser. Anwesend 56 Persomµ1. 
Der Vorsitzende verliest ein Schreiben clt>s Einheitsschulverein 
zu Hannover und ein clie11beziigliche Antwortsrhreiben de. Ver­
bandsvorstandes. 

Sodnnn nimmt Herr Bensberg das Wort, um über die neue 
Packhofanlage zu Berlin den angeküudigten Vortrag zu halten. 
Der alte, am Kupfergraben belegene, noch von Schinkel erbaute 
Packhof , genügte nach Einführung der Eisenbahnen immer 
weniger den Ansprüchen der Zeit und besonder nicht mehr. 
nachdem clerselbe durch die Anlage der tadtbahn quer durch­
schnitten wurde. 

Für ~ine neue Packhofanlage eignete sich vorzugsweise der 
Platz zwischen dem Lehrtar Bahnhofe und der Spree und über­
ll!l;h~, n~chdem viele and~rweitige ~rojecte entstanden, das Kgl. 
11fimstenum 1881-1882 die endgültige Ausarbeitung eines Pro­
jecte~, S? dass ch~n im Herbst 1~2 mit dem Bau begonnen und 
der fertige Packhof 1885 dem Betnebe übergeben werden konnte. 
Derselbe ist nur für Zollgüter bestimmt und aelangen jährlich 
etwa 350 Deckkähne und ca. 14,000 Eisenbahn°wagen mit rund 
1,200,000 Ctr. zur Abfertigung: ausser die en Zollgütern können 
daselbst noch etwa 300,000 Ctr. Au föhrgüter, wie piritus pp„ 
g~lag~rt werden: Die Länge der ganzen Anlage ist ca. 600 m. 
die mittlere Breite 110 m, sodass der Ge ammtinhalt etwa 600 Are 
beträgt und nach den statistischen Aufstellungen und mensch­
lichem Ermessen für die nächsten 50 Jahre ausreichen wird. 

Nach dieser Einleitung geht der Hedner zu der Besprechung 
der einzelnen Theile der Gesammtanlage über, die aus dem Pro­
vinzial-Stouerdirectionsgebäude, dem Hauptsteueramt für ans­
ländi ehe Güter, dem Spiritushof, zwei Revisionshallen, dem 
Niederla~sgebäude, der Geleis- und Krahnanlagen. sowie e~d~i<:h 
der Qua1strecke zum Umladen von Gütern auR dem Schiff m 
Waggon oder umgekehrt, besteht. 

Das Provinzial-Steuerdirections-Gehäude umfa st einen Flächen­
raum von ca. 1900 Dm, die Baukosten sind hierfür 384,000 M. 
oder 468 M. pr. Dm gewe„en. Die Kosten des ca. 1000 Dm fas­
senden Hauptsteuer-Amtes betrugen 477,000 .M. oder 471 pr. Dm. 
Di Revi ionshallen, öO resp. 65 m lang, ca. 15 m breit und ca. 
8,0 m hoch, sind grosse freie Räume. deren Umfas ungsmauern 
aus Stein und deren Dächer aus Ei en, mit Steinßiesen und Holz­
cement ab~edeckt, construirt sind. Die bebauten Flächen sind 
1563 resp. 1313 Dm, clie Baukosten 181,000 resp. 152,000 M. oder 
pr. Dm 116 M. ohne Fundirung und 124 M. mit Fundirung. . 

Bei dem Bau des Niederlagsgebäude wurde in erster Linie 
der Feuersicherheit Rechnung getragen, dasselbe bat 6 Stock­
werke und ist horizontal durch massive Wände in 8 Abtheilnn­
gen getheilt. Jede dieser Abtheilung ist von 2 für sich mas ~v 
abgeschlossenen Treppenhäuser zugän~lich, von denen jedoch die 
eine nnr bei etwaiger Fe~ersgefähr mitbenutzt wird. . . 

Die einzelnen Abthellungen haben durch schm1ed~e1serne 
Säulen eine Achstheilung von 5 m Entfernun~ in jeder Richt~g 
erhalten. Die Fundirung der aus 4 Winkeleisen mit ~leche1?­
lagen bestehenden schmiedeeisernen Säulen sind au~ Rhnk~r m 
f'ementmörtel gemauerte Pfeiler. Anf die Säulen smd gemetete 
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}-Träg~r mit Querträgern gelegt, die mit porösem Ziegelmauer­
werk emgewölbt sind. Nur für die Fussböden sind Holzdielen 
verwandt. Die Nutzlast der ganzen Eisenconstruction ist auf 
1~ kg pr. Dm der Böden angenommen, die Beanspruchung des 
Eisen~ dagegen auf 750 kg, die Kosten der ganzen Eisencon­
struct1on ~etrug 215 M. pr. t. Die eiserne Dachconstruction ist 
~: 20 ~ene1g.t, und .a_bgedeckt mit 5 cm dicken Thonplatten, hier­
uber h~gt eme ~reifache Lag? Holzcementpappe, dann folgt eine 
4 cm dicke Schlick- und endlich hierüber wieder eine 4 cm dicke 
~iesschicht. Das Gewic~1t dieser Construction ist 240 kg pr. Dm, 
die Kosten 10,3 resp. mit Sparren 15,0 M. pr. Dm bei 250 M. 
Kosten des Eisens pro t. 

. D3: das Erdgeschoss durchweg als Revisionsraum benutzt 
wi;d, ist das Gesammtfassungsvermögen des Niederlagsgebäude 
bei 3000 qm Fläche pro Geschoss, 15,000 qm oder 15,000 T. ~ 
~un~ehr gebt Redner z~. der Beschreibung der Ufermauern über, 
die m sogenannten freihegenden und in solchen vor den Ge­
bäuden zu unterscheiden sind. Für die ersteren bilden zwei 1 : 5 
geneigte, bis zum .Mittelwasser hochgeführte Spundwände, mit 
1 m. unter Sohle re~chender Betonschüttung, das Eundament. Die 
Quaimauer selbst ist aus Rüdesdorfer Kalksteinen mit Quader­
verblendung aufgeführt. Die Ufermauer vor den Gebäuden ist 
gemeinsam mit der Hauptmauer dieser Gebäude und cler Säulen­
stellung daselbst entsprechend in Pfeilern aufgelöst, die mit Bö­
g?n überspannt sind. In ~öhe des Kellergeschosses trennt sich 
die Ufermauer von den Pfeilern der Gebäudefrontmauer wodurch 
e~ durchgehender Gang hinter der Quaimauer ents

1
teht. Die 

?mze~nen Pfeiler. sind durch eine Spundwand umschlossen und 
IBt diese dann nnt Beton ausgefüllt. 

Zur durchschnittlichen Aufhöhung von Pi• m und Regulirung 
~es ganzen Packhofplatzes waren ca. 100,000 cbm Erde erforder­
lich, wobei die vorhanclenen schönen Bäume möglichst erhalten 
und geschont sind. 

Der Vortragende berührt nunmehr die Geleisanlagen und 
d.en Betrieb auf diesen Geleisen, um sodann zu maschinellen Ein­
richtungen überzugehen. Im Ganzen sind 31 verschiedene Hebe­
maschinen mit zusammen 58,000 kg Tragfähigkeit vorhanden. In 
de~ R~visionsräumen werden 6 Krahne von ,je 1500 kg Tragfähig­
keit mit der Hand bewegt, während die übrigen 21 mittelst Wasser­
drucks betrieben werden. Diese vertheilen sich in nach tehender 
Weise: An der. ~ asserfront dl'.r Gebäude sind 8 ~rahne von ,je 
1500 kg, am Spmtushof 3 von Je 1000 kg 'l'ragfähigkeit, an den 
Vfermauern haben 2 fahrbare Krahne 1500 k~ und 1 schwerer 
feststehend?r L~stkrahn. 15,000 kg Tragfähigk01t. Ausser diesen 
Krahnen smd m den Niederlagshäusern 6 hydraulische Aufzüge 
zu 1000 kg und 2 zu 2000 kg Tragfähigkeit. Zum Schluss bringt 
Herr Bensberg über die Kraftmaschinen dieser Hebewerke deren 
Anlagen und Betriebskosten und deren Leistungen noch

1 
inter­

essante Aufschlüs:;e. 
Der Vorsitzende dankte Herrn Bensber"' und füo-t hinzu die 

bedeute~d nied1~iger augeno!l1mene.Belastung von loOO kg pr~ qm 
B.odenfi'.1che ?ei dem Berlmer Niederlagsgebäude, als bei den 
viel~n Jetzt . m Hamburg ausgeführten und im Bau begriffenen 
Speich~rn bi~ zu .1800 k.g pro qm sei darin begründet, dass es 
eben m Berlm kem Spewher sei, sondern eine zollfreie Nieder­
lage, wo dem Zollbeamten ein steter :freier Ueberblick über die 
g~stapelte .Waare gewährleistet werden müsRe, dort also deshalb 
eme so d~chte Packung der W aare wie hier in Hamburg nicht 
erlaubt sei. -rt. 

Vermischtes. 
B.~züglic~ der Ernennunl? zum Königlichen Regierungs­

Bl;l~fuhrer m„Preu~sen bestm1:mt ein Circula1·-Erlass des Herrn 
Mimsters der offenthchen Arbeiten vom 3. Dezember d. Js. das 
Folgende: 

. Im Verfolg des Circular-Erlasses vom 10. October d. J. sind 
~e Gesuche u!l1 Er-?ennung zum Königlichen Regienm~s-Bau­
fübrer, wenn rucht eme andere Behörde nach No. 1 des Circular­
EJ:la:s es. zu deren E1:ne~nung zuständig ist, an die Königliche 
Mm1:st~.nal-Bau-Com.nuss10n zu Berlin zu richten. Letzteres hat 
so!Dit u.berall dann zu gesch~h~n, wenn ein Regierungs-Bauführer 
seit sem~r Er~ennung led1ghch ausserhalb des preus ischen 
Staat geb1ets dienstlich thätig gewesen ist,. 

Sämmtliche Königliche Regierungs-Bauführer welche ausser­
halb .?es preussi.sc?en. Staatsgebietes beschäfti~t werden, oder 
~emnachs~ m Thatigke1t treten wollen, haben sich als in dienst­
lichl'.r Beziehung der Königlichen Ministerial-Bau-Commission zu 
Berli~ unte~stellt Z1;l betrachten - (vergl. §§ 30 ff. der Vorschrif­
ten uber die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst im 
B~ufache v.?m 6 .. Juli ~· J„ Circular-Erlass vom 10. October d. J.). 
Dieser Behorde hegt msbesondere auch die Leitung der usbil­
dung der betreffenden Be~mtei~ nach ~assgabe der Anweisung 
v~m 15. Novei_nber d. J. fur die praktische Ausbildung der Re­
gierungs-Bauführer des Hoch- und Ingenieurbaufachs ob. Die 

betreffenden Königlichen Regierungs-Bauführer haben event. auf 
dem im § 33 der Prüfungsvorschriften vorgeschriebenen Wege 
ihre Ueberweisung an die Königliche Ministerial-Bau-Commission 
zu beantragen. 

Es wird dabei besonders bemerkt, dass die 7.Ur Einführung 
in den Verwaltungsdienst bestimmten sechs Monate der prakti­
schen Ausbildung (§§ 15 ff., § 19 der vorgedachten Anweisung) 
nur bei Behörden des diesseitigen Ressorts zurückgelegt werden 
können. 

Eine neue Festsetzung der den Kgl. Reg.-Bauführern 
und Reg.-Baumeistern der preussischen allgemeinen Bau­
verwaltung zu gewährenden Dienstbezüge, welche unt~r 
Aufhebung aller frühern Bestimmun~en am 1. Januar 1887 m 
Kraft treten soll, ist durch einen Circnlar-El'lass des Herrn 
Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 21. November d. J . er­
folgt. Danach erhalten die Kgl. Reg.-Bauführer während der 
Zeit ihre1: prakti chen Beschäftigung Tagegelder in der ~.ö?.e von 
6 M. Reisegelder können denselben während der Beschaftigung 
bei Bauausführungen, welche eine häufige Abwesenheit vom 
Dienstorte nothwendig mach n, im Betrage bis 75 M. monatlich 
gewährt werclen; für einzelne Dienstreisen werden denselben, so­
weit sie dafür überhaupt eine besondere Entschädigung bean­
spruchen können, 9 M. Tagegelder, 13 Pf. fü1· das km Eisenbahn, 
40 Pf. für das km Landweg und 3 M. für jeden Zu- und Abgang 
gtiwährt ; die laufenden Tagegelder fallen dann weg. - Den Kgl. 
Reg.-Baumeistern dfufen während der erst.en 3 Jahre ihrer Be­
schäftigtmg im Staatsdien te 'fagegelder von 9 M„ vom 4. Jahre 
an Monatsgelder von 300 M. (zahlbar nach Ablauf des Monates) 
gewährt werden. An Reisekosten beziehen dieselben, wenn ihnen 
eine Pauschsumme zugebilligt ist, 100 M. für den Monat, im andern 
Falle 12 M. Tagegelder, 18 Pf. für das km Eisenbahn, 60 Pf. für 
das km Landweg und 3 M. für das Zn- und Abgang; von den 
laufenden Einnahmen fallen für die Zeit einer Dienstreise nur 
die Tagegelder fort, während die ältern Baumeister, welche 
Monats-Entschädigungen beziehen, von tlieser kein Abzug ge­
macht wird. - .l!'ür die Reisen an clie Beschäftigungsorte erhalten 
diejenigen Kgl. Reg.-Baumeister, welche nach ihrer Ernennung 
zum ersten Male eine Stelle im Staatsdienst annehmen oder nach 
anderweitiger Beschäftigung in denselben zurückkehren. keine 
Entschädigung, ebenso haben die Kgl. Reg.-Baumeister keinen 
Anspruch auf Umzugskosten; es können ihnen jedoch ausnahms­
weise in geeigneten Fällen B ibülfen zu den entstandenen Kosten 
vom Minister gewährt werden. - Werden Kgl. Reg.-Baumeister 
mangels anderer Gelegenheit auf ihren Antrag in Baufi.ihrer­
Stellungen beschäftigt, so erhalten sie auch nur die für diese 
festge etzten Bezüge. - Eine E~höhu_ng . der ?'agegelder et~. \ür 
Kgl. Reg.-Bauführer und Baumei ter ist rn keffiem Falle zulass1g, 
eine sokhe der für Reisekosten zu zahlenden Pauschsummen von 
75 bezw.100 M. nur mit besondrer Genehmigung des Herrn Ministers. 

Fünfzigjährige Thätig:keit im Eisenbahndienst. Auf 
fünfzi/Pährige Dienste .im Eis~nbahnwesen z~1rückblicke~. und 
den Emtritt in das zweite HalbJahrhundert bei nngeschwachter 
körperlicher und geistiger Arbeitskraft feiern. zu . können, ist 
wohl ein so seltenes Glück, dass dasselbe m diesem Blatte 
um so weniger unerwähnt bleiben darf, als es einem .unse~er 
Fachaeno sen zu Theil ward. Der Rath der Generalchrekt10.n 
der königl. bayerischen Staatsei. enbahnen, Friedrich ~ e tr 1 
war es, walcher am 1. 1. M. vor den versammelt~n Abt~eilungs­
vorständen und Mitgliedern dieser Zentra~stelle mit dem ibm von 

r. kgl. Hoheit dem Prinz-Regenten verliehenen Ehrenkreuze des 
Ludwigsordent:i „für ehrenYolle fünfzig Dienst,ja~·e" gescbm~lckt 
wurde. Generaldirektor Schnorr von arolsfeld hob beider 
Ueberreichung des Ordens~ichens mit warmen, anerkennenden 
Worten hervor, wie es dem Gefeierten, welcher k1wm 20 Jahre alt 
?eim Entwerfen der ältesten Bahn des bayerischen, taatsbahnn.etze~, 
Jener von. München nach AugRbur·g, seine r~iche L. bensthüt1gke1t 
als lngemeur begann, vergönnt gewesen sei, al erner der er~ten 
Vorkäm1)fer für das neue so hochbedeuttrngsvolle Verkehrsn:.uttel 
einz11treten, indem er beim Baue genannter Eisenbahn 101tend 
mitwirkte und auch b i Einführung des Betriebs auf derselben 
mitthätig war. Petri war sodann, wie Redner weiter erwähnt.e, 
berufen, auch tlie Seiten-Linie nach tarnberg zu bauen und m 
Betrieb z~ setzen, sowie lange .J ah:e Jiindurch den Fahrdienst 
der bayerischen , taatsbahnen, Howe1t von München ausge~end, 
zu leiten, später aber am itze der Zentralstralle sich lebhatt au 
den Arbeiten für die einheitliche Ge taltung de Ei enba!1~be­
trieb inl Gebiete des deutschen Eisenbahnvereins zu betheiligen 
und hiebei insbesondere die hochwichtige Angelegenhe!t der voll­
kommenen An nützung des Wagen-Parkes (das noch 11l Ge~tung 
steh nde Wa~en-Benütztmgs-Regulativ stammt im We ?nthchen 
von ihm) in em richtiges Fahrwas;;er zu bringen. Diese Leistn.nlfil'n, 
sowie die Erfindung des ;;einen Namen trag nden Geschwm .g­
keitsmeo> ers werden dem efeierten ein dan ornde · Andenken im 
Kreise der Fachgenosseu und einen Platz in d r U:eschi •hte der 
Entwicklung des deut eben Eisenb11.hnwesens sichern. 

Selbstverlag des Herausgebers. - Filr die Redaction verantw.: Reg.-Baumeister Tb. Kamps._ Druck von August Osterriotb, J<'rankfurt a. Main. 
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l uh„lt: Das System Abt ln O~rt.els\Jruch. - Domuiregulirung in Oe~uirrcich-Uu~al'n. - Das Ilavcllämli.sche J,uch. - Vereins-Nachrichten : Architekten-Verein 
zu Berlin. J11ünchener An:hitektcn- und lugenienr-V crein. Vermischt es: 'fechni.sche Attaches. X.L. knnstgewerbli~he W eihuachtsmesse. Hebevorkebrung 
bei Bauten. - ß ü c h ersc h au: C. Gurlirr. Ge~chichte des Barockstih, des ltocr.oco und (lc Cla.ssici•mus. 

Das System A.bt in Oertelsbruch. 
Von Ingenieur li'. Riuecker in 'Viirz\Jurg. 

1ß ~·ie bekannten thüringischen Schieferwerke bei Lehesten im 
Herzogthume Sachsen-Meiningen hatten bis vor Kurzem IU~ mit schwierigen Transport-Verhältnissen zu kämpfen. Ihre 

nächstbelegenen Eisenbahn-Stationen Eichicht und Stockheim, 
waren 16 und 27 km entfernt, die Strassen lagen in ungünstigen 
Steigungs,Verbältnissen, dies sowie die Umladung v·erursachte 
viel Bruch, die Spedition war doppelt vorzunehmen, so dass die 
ganzen Transp01·tkosten eine ansehnliche Höhe erreichten. 

Die neue Bahnverbinclung zwi eben den genannten Stationen 
und die von Ludwigstadt nach Lehesten gefi.i.hrte Localbahn, 
beide im Herbst 1885 eröffnet, änderte diese Verhältnis. e in über-

Sectionsingenieur , Herr F . W e i k a r d . brachte auf Grund seiner 
eingehenden Studien über die verschiedenen Bergbahn -Systeme 
die Anlage einer combinirten Adhäsion - und Zahnschienen-Bahn 
nach dem System Abt in Vorschlag, und unter seinem Nach­
folger, Herrn Section ingenieur Schrank, erfolgte dann auch 
die Annahme diese Systems im Sommer 1885. 

Das genannte Schieferwerk ist ein ausgedehnter Tagbau, 
welcher in mehreren Etagen betrieben wird. Auf jeder dieser 
Etagen befindet sich eine Spalthütte mit Lagerhaus, woselbst 
bisher die fertig en Schiefer direct in die Fuhrwerke verladen 
werden. Den verändert.an Verhältnissen entsprechentl hatte jetzt 

aus günsti­
ger Weise. Zahnradbahn Lehesten-Oertelsbruch. 

eine Ver­
einigung der 
Lagerhäuser 
einzutreten 
und wurde 
hiezu ein 

Es handelte Fig. 1. 

sich aber 
noch darum, 
das grösste 
der dortigen 

Per•p~ctlvisclles ßl hl der Anlage. 

Scbiefer­
w rke, Oer­
te lsbruch, 

direct mit 
den Eisen­

bahngeleisen 
in Verbin­

dung zu brin­
gen. Der Be­
sitzer dessel-
ben, Herr 
ommercien­
rath Karl 

Oertel in 
Lehesten, 
entschloss 
sich daher 
im J. 1884, 
aus eigenen 

Mitteln 
eine Bahn 

von Oertel -
bruch nach 
Lehesten zu 
bauen. Als 
Programm 

war ein jähr­
licher Trans­

port von 
30,000 t fer­
tige Dach­

schiefer , so­
wie die Bei-

fuhr von 
Steinkohlen 

und anderen 
für den Be­
triebdesgan­
zen Werkes 

nöthigen 
Materialien 

in Aussiebt 
genommen. 

Fig. 2. 
Detail der z„1inanord nu11J. 

Da der Schwerpunkt des Versandes in tlie ommermonate trifft, 
urde als grösste Tagesleistung der neuen Bahnlinie der Trans­

p t von 300 t Schiefer in der Richtung nach Lehesten normirt. 
ie herzoglich meiningische Staat regiP.rung un~ die General­

direchon der kgl. bayr. Staatseisenbahnen brachten dem Projecte 
das lebhafteste Interesse entgegen und die Vorarbeiten, sowie die 
spätere Beaufsichtigung der Ausführung wurde von der kgl. bayr. 
Ei enbahnbau-Section Ludwig tadt übernommen. Der damalige 

Platz in der 
Höhe der, 

von unten ge­
rechnet, 
zweiten 

Bruchsohle 
ausersehen, 

weil hier die 
grösste Aus­
beute statt-

fbdet, 
gleichzeitig 
aber auch 

das Terrain 
für eine Sta­
tions-Anlage 
am günstig­
sten ist. 

DerHöhen­
U n terschied 
zwischen die­
sem Platze 
- Station 

Oertelsbruch 
- und der 
Station Le­
hesten be­

trägt 69,406 
m, dazwi­

schen befin­
det sich noch 
das zu über­
schreitende 

Glocken­
bach Thal. 

.Alte Halden 
waren zu 

umgehen, da­
bei sollte 

auch das zur 
Anlage wei­
terer Halden 

Fig. s. geeignete 
Befestigung .de r Zahnschiene an den eisernen Oberbau. Terrain nicht 

unnötbiger vVeise durchschnitten werden , um . den zukünftig~n 
Betrieb des Bruches nicht zu erschweren. Hiedurch w~r die 
Richtung für die Verbindungsbahn im allgemeinen vo:geze1chnet. 

Von Lehesten ab steigt die Linie zunächst m1t ~00, oo ~~f 
450,67 m; nach einer 156,56 m langen Horizontalen folgt e1?- G~fäll 
von 800/00 auf 1186,38 m bis zum Glockenbach, der m:t e~ner 
Horizontalen von 81 66 m Länge überschritten wird, rmt emer 
Steigung von 310/oo ~uf 504,73 m wird sodann die 230 m lange 
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Horizontale der Station Oertelsbruch erreicht. Die Radien konnten 
sehr gross gewählt werden, sie betragen auf der Strecke der 
grössten Steigung 450 m, auf den anderen Strecken 300 und 200 m, 
nur bei dem Anfang der Station Oertelsbruch waren 7.Ur Um­
fabrung der dortigen Halde kuri>:e Gegencurven von 150 m Radius 
nötbig. In sämmtlichen Curven der freien Strecke wurde da. 
Gefäll dem vermehrten Widerstand entsprechend ermässigt. Die 
Gesammtlänge der Bahn beträgt 2610 m und die Hauptsteigung 
erhielt durch die Gegengefälle eine Höhe von 93 m. Die Gefälls­
brüche wurden mit einem Radius von 350 m ansgerundet. 

Die Unterbau-

Die gegenseitige Stellung ist derart. verschoben, dass jeder Lücke 
der einen Lamelle ein Zahn der anderen Lamelle gegenüber steht. 
Es ist dies die im zweitheiligen System bedingte Y erschränkung 
um die halbe Zahntheilung. Die Stösse der Lamellen wechseln, 
so dass über jeder Schwelle stets nur eine Lamelle gestossen i t. 
Die 120 mm langen Laschen bestehen aus Flacheisen von 50 mm 
Höhe und 12 mm Dicke. 

Getragen werden die 35 mm auseinander liegenden Zahn­
lamellen von Stühlen aus Stahlguss , welche mit zwei 20 m~ 
dicken Bolzen auf die Schwellen geschraubt sind. Die Befesti­

Arbeiten waren im 
Ganzen nicht erheb­
lich, das grösste 

Fi~ 1 *) 

Universität zu Ge~u~. (Hofper pective.) 

gung der I,amellen 
am Kopf des ._' tnh­
les geschieht durch 

Object ist der 
Glockenbachdamm 
von 200 m Länge 
und 7 m Höhe. Da 
ein alter Stollen 

-· - - - ---­. - - zwei Bolzen \·on 
ebenfalls 20 mm 

Dicke. 

unter demselben 
hindurchführt, war 
die Anlage eines 
Durchlasses er­

spart. 
Der Oberbau des 

normalspurigen 
Geleises ist für 5 t 

Raddruck con­
struirt und besteht 
aus tahlschienen 
auf flusseisernen 

Querschwellen mit 
Befestigungsmit­

teln des Systems 
Roth & Schüler. 

Die Schienen ha­
ben eine Höhe von 

110 mm und ein 
Gewicht von 25,6 kg 
pro m. Die Schwel­
len, Profil Hilf sind 
60 mm hoch, ' 2500 
mm lang und wie­
gen 43,6 kg pr.Stück. 
Die Winkellaschen 
sind über die Be-

festigungen der 
Stoss -Schwellen 
eingehängt die 

Distanz der letzte­
ren beträgt 570 mm 
und jene der Zwi-

schen-Schwellen 
900 mm. Dieser 

Oberbau wiegt pro 
lfd. m Geleis 

l13,6 kg. 
Die Anlagen iu 

der Station Oertels­
bruch sind sehr ein­
f~ch; drei gewöhn­
liche Zungenwei­
chen verbinden ein 
Seitengeleis und 

ein tockgeleis mit 
~em Hau11t. trang, 
m welchem eine 
Geleiswaage liegt; Locomotiv- und Kohlenschuppen sowie das 
grosse Lagerhaus sind die einzigen Hochbauten. 

In die Hauptsteigung von 80 0/ 00 wurde eine zweitheilige 
Zahnschiene, System Abt, eingelegt von 37 kg Gewicht. pro m 
Geleil . Mit den Einfahrtszungen und den Gefälls-Ausrundungen 
beträgt deren Länge 1255,28 m, in der Neigung gemessen. 

Diese Zahnschiene besteht aus 2 Stahllamellen von 110 mm 
Höhe und 20 mm Dicke, in deren Obertheil die Zähne von 50 mm 
Höhe und 120 mm Theilung eingeschnitten sind. Die Länge ,jeder 
Lamelle beträgt 1800mm nnd reicht über zwei Schwellen-Distanzen. 

Die Höhenlage 
der Lamellen-Ober­
kante von 70 mm 

über den Lauf­
schienen gestattet 

den Zahnrädern 
einen Spielraum 

von 35 mm für den 
Uebergang in Wei­
chen unJ auf den 
gewöhnlichen Ad­
häsions- trecken. 

Die Enden der 
Zahn. trecke wer­
den von bewegli­
chen Einfnhrtszun­
gen gebildet wel­
che auf piralfedern 
ruhen und an ihren 
\Vurzelendeu durch 

Charni erstangen 
mit der festen 

Zahn chiene ver­
bunden sind. Wenn 
nun die Zahnräder 
bei dem Einfahren 
der Maschine eine 

solche tellung 
haben , dass ihre 
Zahnkronen auf 

die Lamellenzi~hne 
zu :;tehen kom­
men so wird 1lie 

Zunge niederge­
drückt; da aber die 
Zahnräder ich in 
einer langsam dre­
henden Bewegung 
befinden, so rollen 
sie in die er Wei e 
nur über wenige 

Zähne nnd gelan­
gen rasch zum Ein­
griff. In diesem Mo-

ment wird die 
Zunge durch die:E'e­
dern in ihre nor­
male Lage zurück­
gepres. t. 

Das ganze Ge-
stänge ist in seinen 

einzelnen Theilen sehr genau durchgebildet und zeigt in seinem Zu­
sammenhang einen hohen Grad von olidität. Beigrossen Steigungen 
hat man nämlich nicht nur jenen Verschiebungen zu begegnen, 
welche durch die Zugkraft oder durch rasches Anziehen der Bremsen 

l 
,bervorgerufen werden können, sondern auch dem bwiirts-Yvandern 
des ganzen Oberbaues. Es ist daher die Zahnschiene als Zug-

1 

stange aufgefasst, während die Laufschienen stützenartig wirken. 
Die Lamellen sind in ihrer Mitte mit engen Löchern ~ersehen. 
hier hängen sie also fest in den tühlen und bilden in ihrer l'on­
tinuitiit ein dnrchlanfende,; , tahlband. Die Enden der La1nellen 

•) Aus C. Gurlitt's G scli. d. B::n·ock"tiles Fig. l , 2, 3. >;iclrn nuch Reite 51!! 
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sind oval gebohrt und um 2 mm verkürzt, können daher frei 
dilatiren. Die Laufschienen sind an ihrem unteren Ende eng 
gebohrt, sie stützen sich hier mit dem ausge -chnittenen Winkel-

laschen fest an 
grössere Löcher 
zu gestatten. 

die Stoss-Schwellen, während ihr oberes Ende 
trägt, um nach dieser Richtung die Dilatation 

(Schluss folgt.) 

Donauregnlirung in Oesterreich-Ungarn. 
Vortrag im Centrnlverein für Hebung der deutschrn Fluss- 1md Ranal chiffahrt von J. SchUcbtlng. 

Die zweckmässigen und dankenswerthen Anordnungen der 
Organisationskommission des diesjährigen II. internationalen 
Binnenschiffabrtskongresses zu Wien haben den Theilnehmern 
desselben eine Befahnrng der Donau und Besichtigung der bis­
herigen Regulirungswerke in Oesterreich-Ungarn auf der rund 
1230 km oder 164 Meilen langen Strecke von Linz bis unterhalb 
des Eisernen Thores ermöglicht. Es war diese Donaufahrt um 
o lehrreicher, als schon vor Eröffnung des Kongresse Abhand­

lungen über die 

h~ben und das ponauthal an ".ielen St.ell~n. a~s ein völlig ver­
wildertes erschemen lassen. Die Wassertiefe m der Fahrrinne 
beträgt in Oesterreicb. bei Mittelwasser 1,50 bis 9 m und in Un­
garn 1,75 bis 15 m, an einzelnen Stellen in den Katarakten finden 
sich aber auch, wie am Eisernen Thor bei Niedrigwasser Un­
tiefen von nur 0 3 m und Kolke bis zu 70 rn Tiefe vor. Die 
Wassermenge ist unweit der bayerisch-österreichischen Grenze 
unterhalb Passau bei Niedrigwasser mit 410 kbm und bei Mittel­

Donauregnlirung 
übersendet worden 
waren, und wäh­
rend der Fahrt die 

Fig. 2. 
wasser mit 2480 
kbm ermittelt wor­
den und soll bei 
Budapest bei N W 
1338, am Eisernen 
Thor bei M W 8537 
und in den Salina-

Inneres der Kirche San Siro in Genua. 

Regulirnng pro­
jekte ausgelegt und 
durch die mit ihrer 

Ausführung be­
trauten Wasser­
bau beamten spe-

ziell erläutert, so­
wie znr Diskussion 
gestellt wurclen. 

Aus der grossen 
:Jlenge des so ge­
botenen Stoffs mö­
gen hier einige Mit­
theilnngen folgen. 

Die Donau hat. 
von ihren Quellen 
im Grossherzog­

thum Baden bis zur 
Mündung in clas 

schwarze Meer, bei 
einem Flussgebiet 
vo1:i 804,100 qkm, 

eme Länge von 
2840 km oder 378,6 
Meilen, ist daher 

nach der Wolga der 
grösste uropi~ische 
Fluss. Derselbe hat 
sich durch V erbin­
dung von 8 grossen 
Binnenseebecken, 

in Folge Durch­
brecbung der diese 

trennenden Ge-
birgsrücken, bei 

'l'uttlingen, Passau, 
Linz, Grein-Krems, 
Klosterneuenburg-
Hainburg, Gran­

Waitzen und 
Bazias-Kladowa 

gebildet, wie sich 
au;; dem starken 

Wechsel des Gefäl­
les daselbst jetzt 

noch erkenn'en 
lässt. 

Bei einem ab­
soluten Gefälle von 
421,28 m auf der 
schiffbaren Strecke 
von Ulm bis zur 
Mündung bei Sulina 
wechselt das rela-
tive Gefälle innerhalb cler Grenzen 1: 152 7 bis 1: 23().!6. Auf 
der bereisten Strecke ist das stärkste relative Gefälle, von den 
S.tromschnel!en abgesehen, l : 2142 von Stein bis -Wien, das ge­
ringste 1: 200-.16 von Vukovar bis Bazias und es wechselt die 
lllittlere. Stromgesc~windigkeit von 0,87 bis 2 90 m pro Secunde. 
Anch die Strombreiten wechseln erb blich und oft sehr schroff. 
Bei Linz beträgt die Breite 236 m, bei Semlin 1200 m und ober­
)1alb des Kazan-Passes 1500 m. Ein einheitlicher Stromschlauch 
ist nur in einzelnen Strecken vorhanden, meist i t er in mehrere 
Arme getheilt, die im Laufe der Zeit oft ihre Richtung verlegt 

Mündungen bei 
.MW 10,063kbmpro 
Secuude betragen. 

Schon diese An­
gaben lassen den 
Umfang und die 

chwierigkeit der 
Donauregulirung 

in Oesterreich- Un-
garn erkennen, eine 

Aufgabe, deren 
vollständige Lö­
sung selbst bei 
reichfliessenden 

Mitteln sehr viele 
Dezennien ange­

strengtester Arbeit 
erfordert, mit deren 
Leistung man je­
doch energisch be­
schäftigt ist. Am 

schwierigsten 
bleibt die Schiffbar­
macbung der zahl­
reichen und erheb-

lichen Strom­
schnellen, die zur 
Zeit die Schiffahrt 
so sehr behindern, 
dass die Donau trotz 
ihres auf den übri­
gen Strecken rela­
tiv hohen Grades 

natürlicher Schifi'.-
barkeit, zu einem 
dieser und der Welt­
lage des Stromes 

entsprechenden 
Schüfahrtsverkehr 
noch nicht gelangt 
ist. Nun hängt:i:war 
der Verkehr nicht 
allein von der Gäte 
der Wasserstrasse 
und deren Weltlage, 
sondern anch noch 
von anderen Fak­
toren ab, nament­
lich vom Vorhan­
densein zu trans­
portirender Güter 
und lohnenden Ab­

satzgebieten für dieselben, an diesen F:aktoren. würde es aber 
bei guter und stets gesicherter ~chiff?arkeit des Stromes 
wohl nicht fehlen , wenn man die reich gesegnete:i;i , ~en 
Orient mit dem Occident verbindenden, und von schiffb.a1 en 

ebenflüssen durchzogenen Donauländer ~d deren Entwicke­
lnn&"sfähigkeit in industrieller, kommerzie_ller und kultur~ller 
Bez1ehung in Betracht zieht. Der bisherige Verkehr ergieb;. 
sich aus folgenden , der Statistik entlehn~~n ~ga?en : . Au 
der oberen Donau wurden bero-- und thalwarts .1ahrhch tians­
portirt in den Jahren 1866/70 : 2,392,180 1Ietercentner, die Güter-



508 Wochenblatt für Baukunde. 17. December 1886. 

menge fiel in der Zeit 1876/80 auf 1 569 512 Metercentner und 
betrug durchschnittlich in der Zeit 186G/83

1
2 l07 701 Metercentner. 

Auf der Donau in Wien kamen an in d~n Jahren 1865/69 in 
?umma 59,-195,-196 Zollcentner Frachtgüter und gingen ab 7,446,198, 
m den Jahren 187017-1 dagegen beziehungsweise 67 755 618 und 
8,837.285 Zollcentner. Davon entfallen etwa 2/ 3 auf' Br~nn- und 
Baumaterialien und 1/n auf Kaufmannsgüter Getreide und Vic­
tualien. Stromabwärts wurden von Budapest' transportirt in den 
Jahren 1867/71 2,997,487 und stromaufwärts von Budapest 17,098,114 
Zollcentner, beziehungsweise in den Jahren 1872/76 thalwärts 
3,216,190 und bergwärts 21,317,360 Zollcentner. Die Zahl der in 
den. Jahren 1871/79 durch die Sulina-Mündung ausgefahrenen 
Schiffe aller Nationalitäten betrug 16,285 mit 5,048,420 Tonnen­
gehalt, tla sind durchschnittlich pro Jahr 1808 Schiffe mit 
5,609,934 Tonnengehalt. Die Betriebslinien der Ersten Donau­
Dampfschiffahrts-Gesellschaft haben auf der Donau eine Länge 
von 2864,5 km und auf den N ebenfhissen Drau, Theiss, Save etc., 
sowie auf dem Franzens- und auf dem Bega-Kanal eine Länge 
von 1498.8 km. 

Bei dem starken Gefälle von 0,795 cm aui 535,1 m Länge oder 
dem relativen von 1 : 673, welches jedoch bei einem Wasser­
stande von + 1,10 m am Pegel zu Strnden, einem Marktflecken 
auf dem linken Ufer unterhalb des Strudels, auf 19,55 m Länge 
bei 0,128 m absolut.em Höhenunterschiede 1 : 152,7 beträgt. und 
bei der unregelmä sigen Strömung, welche, vom recht seitigen, 
konvexen Ufer. am sog. Keilereck, plötzlich schroff abgewiesen, 
auf das linke konkave Ufer fällt und hier sowohl durch den 
Rückprall, als auch durch zahlreiche Felsklippen heftige Wirbel 
erzeugt, ist bei der 'l'halfahrt das Steuer zu. wenig wirksam1 das 
Schiff daher den Strömungen nahezu preisgegeben und .Jeden 
Augenblick der Gefahr des Zerschellens au den Klippen ausge­
setzt. und auch bei der Bergfahrt in Folge der durch Wirbel er­
zeugten verschiedenartigen Strömungen, in denen sich ganz a~­
norme Geschwindigkeiten entwickeln sollen, sehr gefährdet. Die 
Schwierigkeit der Bergfahrt wurde :Vährend der B~reisung durch 
einen Schleppzug mit 3 Anhängeschiffen demonstnrt, zu dessen 
Fortbewegung ausser einem Dampfremorqueur von angeblich 
700 indicirten Pferdekräften noch l1 Paar Ochsen und 8 Paar 

Der Verkelu· wird sich ganz 
anders gestalten, wenn erst das 
Ziel der Donauregulirung. eine 
be_i niedrigstem Wasserstande 
mmdestens 2m tiefe Schiffahrts­
strasse herzustellen , erreicht 
sein wird. Eine grössere Tiefe 
läs t ich auf den Stromschnellen 
nicht wohl in Aussicht nehmen, 
da hierbei nicht nur Felsspren­
gungen von ganz erheblichem 
Umfange . sondern auch Er­
wägungen ernstester Art bezüg­
lich der wesentlich zu verän­
dernden W asserabfuhrverhält­
nisse und deren Einflüs e auf 
die Landeskultur in Frage treten. 

Fig. 3. 
Pferde, die auf die einzelnen 
Schiffe vertheilt wurden, zur 
Verwendung gelangten, welche 
allein an Schlepplohn eine Aus­
gabe von 191 Mark, oder bei 
21 ,000 Ctr. Gesammtladung des 
Zugs einen Kostenbetrag von 
0,91 Pfennig pro Centner erfor­
derten. Die Zugthiere sollen 
die Schiffe vorzugsweise in der 
Fahrrichtung erhalten und ge­
gen Ablenkung durch Querströ­
mungen sichern. Die Fahrt de::. 
Schleppzuges nahm auf dieser 
kurzen Strecke nahezu 1/ 2 Stunde 
in Anspruch. Zeitweise rückte 
der Remorqueur überhaupt nicht 
vor. er scbien an seinen Stand­
ort · gebannt zu sein, als er den 

Gr undriss des Palazzo Ba lbi in Gen u a. 

Nach den Lande grenzen 
von Oberösterreich, Niederöster­
reich und Ungarn lassen sich drei Donau-Regulirungsstrecken 
unter cheiden, und zwar: 

1. in Oberö terreich , von der baierisch-österreichischen bis 
zur Grenze von Ober- und Niederösterreich an der Isper-Mündung, 
138,1 km lang; 

2. in Niederösterreich , von der Isper-Mündung bis zur öster­
reichisch-ungarischen Grenze an der March-Mündung bei Theben, 
183,1 km lang, und 

3. in Ungarn, von der March-Mündung bis zur ungarischen 
Landesgrenze unweit des Eisernen Thores 1062,5 km lang. 

I. Donaustrecke in Oberösterreich. 
Die ersten Regulirungsarbeiten wurden bereits unter Maria 

Theresia in der Mitte des 18. Jahrhunderts zu dem Zweck be­
gonnen, da Fahrwasser in den Stromschnellen der oberen Donau, 
speziell in der Engpassstrecke bei Grein , im sogenannten Strudel 
durch Anlage eines Treidelweges und Deckung der Ufer zu ver­
bessern. Auch Buhnen und Parallelwerke gelangten in bedroh­
ten Konkaven zur Ausführung. In der Zeit von 1830 bis 1860 
folgte die Regulirung der Linzer Strecke, bei der es sich um 
bessere Schiffbarmachung des rechten Donauarms der dortigen 
Stromspaltung, des sog. Fabrikarmes, handelte, ein Unternehmen, 
welches zu einem befriedigenden Erfolg nicht geführt hat, weil 
die Strombreite im Hauptarm 350 und im Fabrikarm 90 m, zu­
sammen also 440 m, im vereinten Strom oberhalb aber nur 210 
bis 250 m beträgt, daher wesentliche Einschränkungsbauten be­
dingt, die bisher noch nicht ausgeführt worden sind. Auf der 
unterhalb belegenen Strecke wurden bei Au und oberhalb Dor­
nach zwei Durchstiche angelegt. Das weitaus schwierigste Re­
~ulirungsobjekt bildet die Stromschnelle im Strudel. Das Bett 
ist hier von einem mächtigen Felsriff durchsetzt, dessen Klippen 
theils über Wasser hervorragen und die Schiffahrt besonders bei 
niedrigen Wasserständen in hohem Grade behindern, ja gefährden. 
Wenn nun auch durch Felssprengungen, namentlich durch Fort­
sprengung des sog. Haussteins in den Jahren 1853 bis 1866, wel­
cher auf der Strecke unterhalb des Strudels wegen des durch 
ihn erzeugten Wirbels besonders gefürchtet war, auf Verbesse­
rung des .Fahrwassers hingewirkt und in einer der drei jetzt vor­
handenen Fahrrinnen des Strudels und zwar in der rechtsseitigen 
eine Tiefe von L9 m unter Mittelwasser hergestellt worden ist, 
so haben die bisherigen Sprengungen doch noch lange kein zu­
friedenstellendes Resultat herbeigeführt. Die Felsklippen theilen 
auch jetzt noch den Strom im Strudel in drei sehr unre~elmässige 
Rinnen, das linksseitige Waldwa ser, den mittleren Wildriss und 
den rechtsseitigen Strudelkanal. Der letztere dient als Haupt­
fahrrinne bei Mittelwas'>er zur Thal- und Bergfahrt, i t jedoch 
bei Niedrigwasser unpassirbar. Bei hohen Wasserständen wird 
das Waldwasser zur Berg- der Strudelkanal 7.tIT 'rhalfährt ver­
wendet, der Wildriss aber von den Schiffern stets vermieden. 

stärksten Gefällebruch erreichte und dies wiederholte sich auch 
so oft ein Anhängeschiff dort anlangte. Welche Kraft in diesen 
Momenten durch die Dampfmaschine des Remorqueurs und durch 
die nun kräftig anziehendan Zugthie~·e e!fektiv geleistet wurd~, 
konnte nicht festgestellt werden. Bisweilen sollen selbst 25 bis 
30 Paar Ochsen und Pferde. welche hier einen recht lohnenden 
Erwerb zu finden scheinen, 'zur Verwendung gelangen. Sie sind 
auf dem linken Ufer stationirt und werden bei ihrer Benutzung 
zur J<'ahrt durch den rechtsseitige~ ~tl'Udelkanal . at:f flachen 
Booten übergesetzt. Sehr wahrschemhch findet bei dieser, aus 
alter Zeit stammenden und durch die Macht der Gewohnheit bei­
behaltenen Transportart eine sehr erhebliche .Kraftverschwendung 
statt, und dürfte es wohl lohnend sein, durch weitere Versuche 
feststellen zu lassen , ob und in wie weit diese allerdings nur 
dem Augenschein entlehnte Vermuthung ztltri±rt, um bejahenden 
Falls diese veraltete Methode durch neue Hülfsmittel der Technik 
zu ersetzen. Den Ersatz der animalischen Kraft durch Dampf­
kraft soll man wiederholt in Erwägung gezogen haben , hierbei 
aber zu dem Resultat gelangt sein. das eine Verringerung der 
Zugkraftlasten auch durch Anwendung von Dampfkraft nicht 
zu erreichen sei. Das naheliegende Mittel der Touuage ist wohl 
nach erfolgter Regulirnn€;, nicht aber beim zeitigen Zustande des 
Strudels verwendbar, weil die oft plötzlich und schroff wechseln­
den Querströmungen eine übermäs ige Inanspruchnahme,. daher 
ein häufiges Durchbrechen der Kette oder des Draht~eil und 
ein Zerschellen der dann abgelösten, der Strömung preisgeg~be­
nen Schiffe an den Klippen befürchten lassen und auch emen 
regelmii.ssigen Kurs der Schilfe nicht gestatten würden. Nach 
neuesten Nachrichten findet zur Zeit die Verwentlung von Zug­
th.ieren im Strudel nicht mehr statt und soll der Dampfer nun­
mehr nur mit einem Sicherheitsseil verbunden werden, welches 
vom Ufer aus durch 8 Arbeiter geführt und dort, wo das Schiff 
den Querströmungen zu folgen droht, um Haltepfähle geschlun­
gen und angezogen wird. Immerhin wird das Schiffahrtshinder­
niss nur durch Regulirung dieser Stromschnelle zu beseitigen 
oder doch wirksam zu mildern sein. An Projekten Jiierzu fehlt 
es nicht, doch ist eine Auswahl unter denselben noch nicht ge­
troffen, vielmehr zur Zeit noch ein neues Projekt in Vorbereitung 
begriffen. Ein Projekt basirt auf Coupirung des Strudels und 
Umgehung desselben durch den rechts belegenen. völlig ver­
landeten und mit Felsgerölle angefül~ten Stromarm, den sogenann­
ten Hössgang. Man fürchtet hierbßl die Beschränkung des Hoch­
wasserbetts und die von viele~ Seiten behaupteten umfängreich~u 
Sprengungen, die indessen mit der Thatsache, dass früher die 
Schiffahrt den Ilössgang ~enutzt hat, nicht recht in Einklang zu 
stehen scheinen. Nach emem zweiten Projekt soll der rechts­
seitige Strudelkana_l durch Spreugung vertieft und die Wasser­
zu_fü.hrung durch em Parallelwerk geregelt, das Gef~lle aber ge­
mildert werden. Letzteres dürfte bei der relativ geringen Länge 
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des Strudelkanals immerhin sehr bedeutend bleiben. Ein drittes 
Projekt endlich behandelt die Anlage einer, durch Felssprengung 
zu vertiefenden Fahrrinne in der link"seitigen Konkave, dem 
zeitigen Waldwasser, unter Verbauung des Strudelkanals, wo­
durch sich das Gefälle auf eine längere Strecke vertheilen, die 
Wassermenge in einen Stromschlauch zusammenfassen und die 
Wassertiefe, die jetzt bei niedrigen Wasserständen lange nicht 
ausreicht, vermehren lässt. In jedem Falle sind sehr umfang­
reiche Felssprengungen uncl sehr erhebliche Geldmittel erforder­
lich. Französische Ingenieure schlugen bei der Bereisung die 
Anlage eines beweglichen Wehrs mit Schleuse vor, während dies­
seits entweder der Umgehung der Stromschnelle durch den Höss­
gang, unter Korrektion der Uferlinien zum Zweck der Herbeiführung 

regel~ässiger . Strömungsric?tung, od~r ab~r der Herstellung einer 
ausreichend tiefen und breiten Fahrnnne m der natürlichen links­
seitigen, nach oberhalb soweit zu verlängernden Konkave., dass 
sich ein möglichst gleichmässiges, wesentlich geringeres relatives 
Gefälle, als bisher vorhanden ist, entwickeln kann, der Vorzug 
gegeben wurde. 

Allgemein gab man der Ueberzeugung Ausdruck, dass dieses 
Schiffahrtshindernis die Entwickelung des Verkehrs auf der 
oberen Donau in hohem Grade hemmt und dass alle weiteren 
für die Folge noch auszuführenden Regulirungen auf der Strecke 
von Oberösterreich in der Schiffbarmachung des Strudels 
gipfeln. 

(Schlus.~ folgt.) 

Das HavelHindische Luch. 
Die Havel umschliesst gemeinsam mit dem Flüsschen Rhin 

und der Senke des Ruppiner Canals das „Havelland", den ältesten 
Theil der jetzigen Provinz Brandenburg. Dieses Gebiet, welches 
theils aus gutem Ackerland, theils aus sandi~em Höhenland be­
steht, wird in ostwestlicher Richtung von einer merkwürdigen 
Niederung durchzogen, welche unter dem Namen „Havelländisches 
Luch" bekannt ist. Im Nordwesten vereinigt sich dieselbe mit 
einer ähnlichen Niederung, die mit dem Havelländischen Luch 
ziemlich gleich gerichtet ist und „das Rhinluch" genannt wird. 
Die beigefügte Karte zeigt in den gestrichelten Flächen das 
Havelliiudiscbe Luch in der allgemeinsten Bedeutung; die nord­
west.lichen Ausläufer können jedoch zur Hälfte schon zum Rhin-

luch gerechnet werden. Das Havelländische Luch, im Ganzen 
etwa 9 Quadratmeilen o-ross, hat ein von Osten nach Westen ge­
richtetes, ziemlich gleicimässig vertheiltes Gefälle von ungefähr 
5 m, welches dem Gesammtgefälle der Havel vom Anfang bis 
zum Ende dieser Niederung entspricht. Schon dieser Umstand 
regt zu der Ueberlegung an, ob wir es hier nicht mit einem 
alten Stromthal zu thun haben. In der That wird das Havel­
ländiscbe Luch von den neueren Geolo~en allgemein als zur 
Thalbildung eines Diluvialstromes gehöng betrachtet, welcher 
als die „diluviale Oder" bezeichnet werden kann. Dieser Strom 
lenkte bei Fürstenberg a. O. von dem jetzigen Oderthal ab, ver­
folgte die Senke des Friedrich-Wilhelm-Kanals und weiterhin 

U ebersichts karte des Havelländischen Luch's . 

1°, , 1 ' r 1 1 
10 

das Spreethal, bildete die Niederung des Havelländischen Luchs 
aus und vereinigte sich in der Gegend des Friesacker Torfluchs 
tn.i ~ clem ~ördlichen, jüngeren Dili:vialstrom, um sich ~t i~1m 15e­
me111sam m das Elbthal zu ergiessen. Dieser zweite Diluv1al­
stroll:l, welcher auch als „alte Weichsel" bezeichnet wird, zeigt 
den folgenden sehr deutlich ausgeprägten Thalzug: das Weichsel­
thal bis .Fordon, das Netze- und Warthethal dann da Oderthal 
bis Oderbe1·g von hier das Thal des Fino~-Canals über Ebers­
walde, eine kurze Strecke des oberen Havelthale und die Niede­
r~ng des R hinluchs bis ?.ur Vereinigung mit dem erstgenannten 
diluvialen Oderstrom. Bekanntlich wird angenommen, das die 

•o 
n 

Eisenbahn 
Entwässer. Graben 
desg. mit Sohiffahct 
Bewaner. Graben 

jähen Ablenkungen nach Norden, we~che die. Ode~· bei O~erb?rg 
und die Weichsel bei Fordon zeigen, sich erst m spate~ed J?iiuwaJ­
zeit ausgebildet haben. Dass die Thalsohl.~n. des _Fne nc - -
helm-Canals und des Finow-Canals gegem'l'.artig el?, vod 'iies~n 
nach Osten gerichtetes Gefälle haben, Wll'd erklart urc e 
Arbeit der Alluvial-Gewässer. t 

8 Der Untergrund des Havelländischen Luchs besteh au 
reinem Sand von verschiedener Feinheit. Ueber dem~elben lagert 
als Alluvialscbicht eine moorige, kalk- und mergelhaltige 0,25-1 m 
starke Humusdecke, welch_e versc~iedentµch durch ausgedehnt{ 
Torfunterlagen verstärkt ist. Diese Bildungen lassen darau 
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schl!es~en, ~ass das Luch sich nach der Diluvialzeit zum grossen 
Theil m ernem seeartigen Zustande befunden habe. Aus dem 
Moorboden ragen einige andstellen hervor, welche „IIorsten" 
genannt werden. Noch bis zum Anfang des vorigen Jahrhundel'ts 
war das Luch ein unwegsamer Sumpf, welchen eine zusammen­
gefilzte trügerische Ra endecke überzog. Bei der geringen Ab­
dachung der Niederung und dem Mangel jeden künstlichen Ab­
flusses sammelten sich hier die Niederschläge an. Das Grnnd­
was er, welches in dem durchlässigen Untergrunde freies piel 
hatte hob die schwimmende Rasendecke empor und trat durch 
die sandigen Horsten hindurch auf die angrenzende Niederung 
über. Diese Abhängigkeit von den Niederschläg€'n machte da 
Luch fast unbenutzbar. In der trockenen Jahreszeit, wenn der 
Luchboden zur Noth betreten werden konnte, wurden die schlech­
ten Grä. er unter grossen Mühsalen abgeerntet. Das Einfahren 
mu~ste Jedoch häufig bis zur Frostzeit verschoben werden· als­
dann war aber das aufgesetzte Heu meist schon verdorben. elbst 
zur Viehweide war die Niederung kaum zu brauchen. Die Rin­
der, welche sich durcl1 den um:pf und die offenen „Lanken" 
nach d€'n wenigen bes eren Weideplätzen hindurcharbeiteten, 
kamen häufig dabei um. ·wege mangelten gänzlich, und nur ein 
Pass führte von der Stadt Nauen durch das Luch auf einem 
künstlich angelegten Damme nach der gegenüberliegenden Höhe. 

tellt man sich nun vor dass hier und da zwischen den schwimmen­
den Ra endecken Weiden- und Erlenbüsche vereinzelt hervor­
ragten, welche auf den Honiten sich zu kleinen Waldungen ver­
dichteten, so wird man sich un eh wer ein treues Bild von dem 
Luch in seinem damaligen Zu tancle machen können. 

Wenn man erwägt, da;; zu jener Zeit die grosseu märkischen 
Flus brücher: da Oderbruch mit 15 Quadratmeilen, das \Varthe­
bruch mit 11 Quadratmeilen und das X etzebruch mit 7 Quadrat­
meilen - abgesehen von den zahlreichen kleineren wilden 
Brüchern - mit dem Havelländischen Luch zusammen 1.12 Quadrat­
meilen der Landwirthschaft vorenthielten, so wird man den Eifer 
be~reifen , welcher die beiden liaushälteri chen Köni~e von Preu en 
Fnedrich Wilhem I. nnd Friedrich II. bee€'elte, die umpfgegen­
den der "utzung zu er,;chliessen. Die Urbarmachung dieser 
Brücher sind o bedeutende ·werke der inneren Staatsthätigkeit 
un_d de damals noch wenig entwickelten Wasserbaues, sie kenn­
ze;.chnen in ihrer Durchführung ausserdem so treu den eisernen 
\\i illen und die unbeugsame Thatkrnft der beiden Hohenzollern, 
~a 8h es ".erlohnt, auf die er te Urbarmachung des IIaYelländischen 
~c s hier näher einzugehen. Im weiteren Verlaufe wird sich 

zeig~n, w_ie kleinmüthig gegenwärtig, da es sich um eine zeit­
~em.a~ e Vollendung des Verbe serung werkes handelt, ein grosser 

_heil der Grundbesitzer die Verwirklichung dieses Cnternehmens 
hinausschiebt. 

. chon der grosse Kurfür t Friedrich Wilhelm hatte den Plan 
je~a '! da Havelländische Luch urbar zu machen, der König 

r1edrich Wilhelm I. brachte ihn jedoch er t zur Ausführung. 
Er ernannte eine Kommission unä beauftragte dieselbe unterm 
30. :Mai 1714, die Aufnahme des Luchs durch Ingenieure bewirken 
und eine }{arte anfertigen zu las en, sowie auch die Rechte aller 
Betheiligten zu prüfen und einen gutachtlichen Bericht da1·über 
auszuarbeiten, auf welche Art das L11ch zu entwässern sei. Die 
.Arbeiten der Kommission zogen sich sehr lange l1in; schlies lieh 
wurde an den König bPrichtet, dass die Trockenlegung des Luchs 
wegen der zahlreichen Einwendun~eu der Betheiligten und wegen 
der unüberwindlichen chwierigkeiten der Bodenverhältni. se nicht 
au führbar ei. Der König lies sich dadurch nicht irre machen. 
Er befahl Ende Januar 1718 dem Oberjägermei t.er von Hertefeld, 
bei dem gerade obwaltenden strengen Frostwetter das Luch o­
gleich zu be ichtigen, die nöthigen Vermessungen anzustellen. 
den Fall des \Vassers zu prüfen und ihm einen Plan nebst Kosten­
?-nschlag zur Trockenle~ung des Luchs einzureichen. Der Ober­
Jägermei ter unterzog sich seiner Aufgabe mit grossem Eifer und 
f!lnd d~e drei jetzt noch vorhandenen Abfälle de8 Wassers, näm­
h.ch die beiden ersten von Osten nach \Vesten, und zwar den 
emen auf den Hohennauener See und den anderen, nördlicheren, 
nach dem Rhin gerichtet. Der südö»tliche 'rheil des Luchs, 
welcher , Bre<lower Luch" &'enannt wird, zeigt den dritten Ab­
lauf nach der , Wublitz" emem Nebensee der Havel. Das Ent­
wiisserungsunternehmen erschien somit ausführbar. Daher erliess 
unter dem 14. März 1718 der Köni~ eine Botschaft an die Luch­
besitzer, worin er ihnen die Verpfüchtung auferlegte, nach der 
Morgenzahl ihres Luchbesitzes zu den I osten cles Unternehmens 
beizutragen und erbot sich, erforderlichenfall verzin liehe Vor­
schüsse zu machen. Bald gab sich bei den Betheiligten der aller­
grö te Widerwillen kund. riemand vermochte einzusehen. dass 
die Entwässerung Nutzen schaffen könne; Alle hielten da Unter­
nehmen für unau führbnr und abenteuerlich. ie verweigerten 
daher sämmtlich die Leistung der geforderten Beiträge. Der 
König wurde jedoch in seinem Vorl~aben dadurch nicl1t schwan­
kend gemacht. Er erklärte durch eme Verfügung vom 27. A.pril 
171 den Be;;itzern, wenn sie nicht gutwillig zu den Kosten bei­
tragen würdPn, so werde er zwar die Vorscbü . e machen, die 
Beitriige unJ die Zinsen jedoch von den Th illtabern zwangs-

weise eintreiben lassen. Schon im Juni desselben Jahres liess 
er mit den Arbeiten an drei Stellen beginnen, nämlich 
bei Hohennauen, bei Friesack und in der ~fitte des Luchs 
auf den Horsten, wo die Anlegung einer Königlichen Domaine 
beabsichtigt wurde. och einmal wagte der Landrath von 
Bredow namens der Kreisgesessenen eine schriftliche Vor­
stellung. worin es unter Anderem hei st: „nach der l\Ieinung 
aller im Lande bekannten und experimentirten Ilauswirthe wer~e 
die bereits in Angriff genommene Abführung des Wassers die 
Wiesen und Lucher nicht allein nicht verbes ern, sondern ve~·­
schlechtern." .Aber auch dies liess den König unberührt. Die 
Arbeit wurde sehr eifrig fortgesetzt und schon im Mai 171!.J, 
also bei noch reichlich vorwaltender 1 'äs e, waren etwa 1000 
Arbeiter thätig. Der König kommandirte sogar 200 oldaten 
dorthin, welche unter Aufsicht von 20 Unteroffizieren im Tage­
lohn arbeiten mussten. Das General - Kriegskommissariat hatte 
für die Verpflegung der Arbeiter zu orgen. Mit dem Jahre 1720 
waren die Hauptarbeiten vollendet. Der Hauptwas ersan;n:i;iler 
war der noch jetzt bestehende „~rosse llauptkanal· . dessen L1men­
führung eine ehr sachgemä se im Verlauf der natürlichen Boden­
senke ist; er begann damals jedoch nicht bei der oberen Havel. 
Sein oberer Anfang wurde vielmehr durch den von Norden nach 
Süden fliessenden „Moorgraben" gebildet. Derselbe entwässert 
noch heute die nach ihm benannte iederung. Nördlich vom 
gros en Hauptkanal wurde der ,.kleine Hauptkanal'' angelegt, 
welcher, im mittleren Theil des Luchs beginnend, in einen Neben­
flu s des Rbin , ,,den Friesacker Rhin ' einmündet. Das sog. 
„Bredower Luch" erhielt den erwähnten Abzug nach der ·wub­
litz. Aus erdem wurden viele ebengräben ausgeführt. 

Bis 1725 wurde an der Trockenlegung des Luchs im Ein­
zelnen weiter gearbeitet, auf den trocken gelegten Flächen das 
Holz- und trauchwerk ausgerodet, Brücken über die Gräben 
erbaut, tauschleusen angelegt unu zahlreiche Dämme durch die 
~iederung geschüttet, um dieselbe in kleinere Flächen zu zer­
le&'en. Dadurch ·ollte die ungünstige Einwirkung des "Windes 
bei Ueberschwemmungen abgeschwächt werden sowohl in Hin­
blick auf die Wellenbewegung wie auf den hervorgerufenen Auf­
trieb und die daraus folgende örtliche Behinderung der Abflü se. 
Auch sollten die Dämme als Verkehrswege dienen. ~eben dem 
Oberjägermei ter von Hertefeld war cler eigentliche T~chniker 
diese;; Unternehmens der Kriegs- und Do.mainei;i.rnth (~leg1~rungs­
baurath) • tol:irnn. Amiserdem ba;;tand clie Behur<le !ur die Aus­
führung aus einem taat<'mini ter, einem Genera~ma.io~· und dem 
Präsidenten des Kammergerichts. 'eben der e1g;.~t!1chen En.t­
wässerungsarbeit war das Ilau:(>taugen.merk des Korug:i auf di e 
Anlegung der erwähnten Domarne genchtet. 

Sogleich bei Beginn der Arbeiten schrit~ man zur Gründung 
des Amte Königshorst; wiihrend der BauJahre konnten schon 
an ehnliche Erträge hieraut< gewonnen werden. Das Amt u.m­
fa ste ausser dem Orte Königshor t noch 5 Vorwerke. i3 Kolonien 
uncl ,1 sog. Etablissements mit einer Gesammt!liiche YOD 43l5 
Hektaren lUn~efähr 17,000 :Morgen). Die Domaine wur~e zu 
einer ,:Mus~erm1lchwirthschaft nach holländischer ~\.rt herg.enchtet: 

ogle1cl1 nach Vollendung a er Hauptarbeiten erliesR de1 
König zum chutze der Anlagen unterm St. August t72-! be-
ondere Grabenschau- und Uferordnungen. Die Kosten al.ler 

dieser Arbeiten betrngen 212,2-27 ~I.. wovon der Kiinig und :;erne 
Amtsunterthanen üh r ein Drittel. die übri<?en Luchbesitzer den 
Rest beisteuerten. l\Ian rechnete, ·da" auf Jeden ~Corgen Landes 
im J„uch ein Koi:;tenbeitrag von etwa 3 l\I. entfallen sei._ chon 
1723 11atte der König die gro ·e Genngtlrnung, eine völlige Um­
stimmung in dem Urtheile der Luchbe»itzer wahrzunehm. n. Der 
hohe Beitra~ er chien ihnen durch clie augenscheinlichen Vor­
theile reichlich aufgewogen. Der vorgenannte I;andrat~. ';Oll Bre­
dow wurde ans dem fri1beren \Vidersacher ein i:;o ettr1ger Be­
förd~rer, dass der König ihn zum Kammerpräsi~lenten für Litta'?-en 
be tlmmte, um dort ähnliche -Unternehmungen m' Leben zu rufen. 

'frotz dieser gros artigen \' erh~s;;erun~ unu w~ewohl auf die 
lm;tanrlhaltung de Grahennetzes die nütlnge Sorgfalt Vflrwendet 
w~rde, machte ich dennoch in der Folge eine gew.isse. Un;;icher­
heit der Erträge geltend. E,; haben denn aur.h die Klagen der 
Luchwirthe entsprechend den erhöht~n Anforden~n&'en an eine 
sach~emä se ~ewirthschaftung Mich _lns zur Neuze1~ 1m~e~ mel1r 
gesteigert. Diese sehr begründ ten h.lugen l1ll;sE:n ich rn :E olgen­
dem zu ·ammenfassen: 
. Das IIochwaRser wird. fast t€'ts zu .spät abgeführt , o dass 

sich der Pflanzenwnch mcht mehr genügend entwickeln kann. 
Der Grundwa,serb stand ist i_n Polge de durchläsRigen Unter­
grundes so schwankend, das m na sen Jahren die Ernten durch 
V:ersumpfung zu Grunde gehen und auch bei anhalt nder Dürre 
eme gänzlich~ Ertraglo igkeit eintritt. Die. er l'ebel~ta.~d w~rd 
<!adurch gesteigert, dass 10 na en J al1ren sich , umpf~rn er ~Jll­
linclen, welche dann gegen Trockenheit um ·o empti.ndlicher smll. 
Viele .Flächen sind al Ackerland unbenutzbar, weil ie von zn 
hohem Grund.w~ er gefährdet werden, und al ~\ ie en i:iicht ztt 
brauchen, weil m trockenen J abren der II uschmtt oft nicht das 
aufgewendete ArbeitRlohn einbringt. 

• 
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. In dem „grossen Hauptkanal" befindet sich (bei a der Karte) 
ein Stauw~rk, von dessen Oberwasser ein Bewässerungsgraben 
a b (pun~tirt) n.ach der Domaine Königshorst geleitet wird. Da­
d~rcli leiden die oberhalb gelegenen Wiesen de Luchs an be­
hrnderter Vorfluth m;1d gehen allmählich der Versumpfung ent­
gegen. Der südwestliche Ausläufer des Luchs hat ebenfalls nur 
wenig Vorflutli. Das Hochwasser steht daher immer sehr lange 
an und bildet im Frühjahr nicht selten einen völligen See, so dass 
die Versumpfung hier mehr und mehr Platz greift. 

Bereits unter Friedrich "Wilhelm I. wurde für die Zeiten an­
haltender Dürre für das ganze Luch eine Bewässerung erstreM. 
Es .lag nahe, das Wasser aus der oberen Havel dazu heran­
zuziehen; mit Rücksicht auf die Schiffahrt und die Mühlen musste 
jedoch davon abgesehen werden. Die jetzt bestehende Verbindung 
des Hauptkana~s mit d~r .Oberhavel ~st erst .später hergericht~t 
worden und chent lediglich der klernen chiffahrt, welche die 
Schleu~en bei Nieder-Neundorf und Brieselang zu passiren hat 
~rnd bis Nauen reicht. Der Schleusen tau bei Brieselang muss 
Jedoch ~it Rücksi c~1t auf die rechtzeitige Abtrocknung der Moor­
grabenmederun~ .1mt dem 1. Mai jeden Jahres, und zwar bis zum 
1. October beseitigt werden. "Während dieser Zeit, welche für 
den Wasserverkehr sonst die wichtigste ist, muss al ·o die Schiff­
fahrt ruhen. Auch von der Unterhavel her kann die Schiffahrt 

Vereins· N acbrichten. 
Architektenverein zu Berlin. Hauptversammlung vom 

6. Dezember. Vorsitzender Geh. Oberbaurath A. Wie b e. An­
wesend 70 Mi~gli~d~r, 2 Gäste. Der Vorsitzende leitete die Ver­
handlun.g~n ~lt e1?1ge~ Worten ~lber .die Nothwendigkeit ein, die 
den Verem mit. Rucks1cht auf die Ernnabmen aus der Weih­
n a.ch~sme~se vorläufig z~nge, im December in der Aula des 
Fnednch-W1lheli;n Gymnasrnm~ zu tagen; er machte darauf auf­
me~·ksam, dass die .Aul.a lll~r bis 91/2 Vhr dem Verein eingeräumt 
~leibe, wesshalb .mit Ruc~sicht darauf die Vorträge auf das thun­
hchste Maass emgeschrankt werden möchten. Nach einigen 
ehrenden Worten . des Nachrufs an Professor Hermann Spie 1-
b er.~, welcher s01t ~S;i!:l dem Architektenverein als Mitglied an­
gehorte, gelangten em1ge Geschenke für die Bibliothek zur Vor­
lage, darunter mehrere Photographien de,- Empfangsgebäudes und 
der Perronhalle des Oentralbahnhofes zu Frankfurt von 
d~~· dor~.ige~ Eisenbahndirektion, ferner die preisgekrönten Ent­
wurfe .ftu die Ai~sterdamer Börse von dem dortigen archi­
tektomsc~en Y eren~ zur Bef~rderung der Baukunst. Die Bedin­
gunge.n fur die ?.eiden Sch i nkela.ufgabeu im Hochbau und 
~gemen!w.esen fur das Jahr 1888 hegen gedruckt vor und sind 
m der Bibliothek zu erlangen. 

Zur Berathung der in Wien aufgeworfenen und Yon dem 
Verbande angenommene Frage, ob es wünschenswerth sei, dass 
alle Bauten des Staates im Entwurfe durch öffentliche Au -
s?hrei~en gewonnen werden, wird auf dahingehenden Vorschlag 
em Siebenerausschuss eingesetzt, dem das Recht der Selbst­
ergänzung eingeräumt wird. In den Y or tand der Bau aus -
s t e 11 u n g tritt vorläufig an Stelle des zur Zeit behinderten Rt)o-.-
1:3~umstr. Wex der Stadtbauinspektor P. Gottheiner. der au~h 
h:~1her li~ngere Zeit der Verwaltung jenes Unternehmen ange­
horte. 

>r o~ den beiden in~eressanten kürzeren Yorträgen de Abend , 
dem.1emg011 .deR. Ingenieurs Th. eydel über Aufzüge für 
B.aum~tenahen und dem des Ingeniem· Beruh. Wieck über 
~ie Pl'lva~bauthätigkeit Berlin bringen wir aus Letzterem 
lolgendes indem betreffs der Aufzüge auf eine Mittheilung unter 
„Yermischtes" hingewiesen sei. 
. Ingenieur \Vie ck, der als tadtverorclneter und al Direktor 

~rner Baugesellschaft allen Verhitltnissen des praktischen Bau­
faches und den Vorarbeite11 einer neuen Bauordnung ehr nahe 
~teht, .glaubte. dass neb~u den . zahlreichen Mittheilungen über 
~enthebe Bauten auch emmal eme solche über clen einfacheren 
o~nhausbau am Platze sei. Berlin hat ich in der v;reise 

ent.wic~el,t, dass man 1871 hier 826,000 Ein wobner zählte. 1875 
schon .)66,800, 1878 ali:;dann 1,220,000 und 1885 - 1 315,500; die 
Znnal i ~ne der Bey-i~l kernng stellt. Rich im Durch chnitt der Jahre 
1871 bis 1H75 auJ Bfi, LCIO oder 125 °lo· von 1 '75 bi 18 0 auf 32,000 
od~r 3,2,~G 0/o, 1.880 bis 1885 auf 38,6'?0 oder 3,44 ° 10. Die Zählung 
der Geb,iud.e ei gab 1871 nach den L1 ten des Volkszählung 14,478, 
1iach den Listen der Gebäudesteneranlage 14,651 nach den Listen 
d~r FeuerkR.sse 13,390, woraus als Durchschnitt zu nehmen 14,353. 
Diesel_lJe Zahl betrug .1875 abet Hi,523 und im Jahre 1 18,174. 
~Die Durchschnitt.sznnahme an Häusern betrug 1871 bis 

181.5 .d.eren 542, 1875 b1~ 1~80 clag gen 890. und 1 bis 1885 
nur 23;3. In dem letzlautgeiuhrten Zeitab chnitt ent · tanden 1164 
ner 1Iit1~ser, d11,gegen 4.2,435 neue \Vohuungen o dass dabei 
au fdas ernzelne H.an~ 37 Wohnungen (gegen 16 im Durch chnitt) 

k
ent allen, was an± ellle sehr bedenklich Ziinahme der .Mieths-
·asernen . 11' 1 ·· t r r ' sc 1 iessen ass „ unter Zt~rundelegung einer Bewohner-

zahl von 113 p o 1e f'·· · l 
1 . · ers 1 n ur .1ec es aus rechnet Ingenieur Wieck 
ierans, claM>J dem hevol'stehenden Bedarf. der sich für die nilchsteu 

einige Ki~ometer nach aufwärts nothdürftig ausgeübt werden. 
Ferner wird der Graben während der erlaubten Zeit zum Fort­
schaffen von Holz aus den ~rossen Spandauer Holzlagern nach 
der unt~ren. Havel behufs ~eit~r:flössung nach Hamburg benützt. 
-: Es srnd im Laufe der. Z eit viele Vorschläge zur Ermöglichun 
erner besseren W asserwirthschaft für das Havelländische L uc'1 
gemacht worden . Am weitgehendsten war der Entwurf des Bau­
raths Ro~der vom Jahre 1866, welcher zugleich eine Ver­
besserung rn den Wasserverhältnissen der unteren Havel-Niederung 
von Hohennauen abwärts anstrebte. Es sollte danach die Havel­
mündung, um den schädlichen Rückstau von der Elbe her aus­
zuschliessen, etwa drei Meilen unterhalb der jetzio-en Mündung 
bis nach Witt.enberge verlegt werden . "' 

Das Hochwasser, wel?hes die Spree bei Spandau zubringt 
sollte. der Havel durch emen das Havelläudische Luch durch~ 
F>chneidenden Kanal erst oberhalb Havelber"' zugeführt werden· 
ferner sollte das Hochw~sser der oberen Ha~el oberhalb Oranien~ 
burg ebenfalls durch emen Kanal abgeleitet dieser durch die 
Rhiuniederung geführt und mit dem vorgei~annten Kanal ver­
einigt werden. Die Kosten waren auf 20,-130,000 hl. veranschlagt. 
Wegen der Höhe derselben uud anderweitiger Bedenken wurde 
jedoch von diesem Entwurf abgeseJ1en. 

(Schluss folgt. ) 

Jahre auf einen Zuzug von rund 48,000 Menschen einzurichten 
hat, 340 neue Häuser jährlich entsprechen. Es ist wiphtig diese 
Zahl fe:::tzustellen, weil letzthin in mehreren Blättern viel höhere 
Zahlen angegeben worden sind, was leic~t zur Ausführung über­
zähliger Bauten und damit zu Bauschwmdel führen kann. Für 
die Anlage der neuen Häuser wird zu beachten Rein, dass gegen­
wärtig die kleinen Wohnungen etw:a. 70.hunder~stel, die Mittel­
wohnungen 20, die grösseren 8, dieJemgen mit über 3000 M. 
Miethe aber nur 2 °/o aller Wohnungen ausmachen. Die Zahl 
der leerstehenden W olrnungen erreichte 1886 nur 2,12 °lo, was 
ein durchaus zulässiger Satz ist der aucl1 bleiben muss, um bei 
Zuzügen von ausserhalb und bei schleunigen Umzügen einige 
Auswahl und Bewegung zu ermöglichen (2,25 gilt als normal). 
In all diesen Verhältni sen wird die neue Bauordnung wenig 
ändern; Erschwerungen beini. Bauen, wie sie aus ein~r ungenügen­
den Veröffentlichung baupolizeilicher Neuerungen leicht. entstehn, 
dürften gegenwärtig lllöglich t zu meiden und die Aufmerksam­
keit des Kapitals dem zuverlässigen kleinen Unternehmer mehr 
zuzuwenden sein, damit die sog. Bauschwindler immer mehr be­
seitigt werden. 

Eine AnfrR."'e im Fragekasten. betreffend das Entstehen von 
Fugen durch Schwinden des Holzes und deren Beseitigung, wurde 
von Stadtbaurath Blankenstein erledigt. Eine zweite Anregung, 
bei Vereinsfestlichkeit.en die Beträge für die Ga1·derobodiener in 
Fortfall kommen zu lassen. fand nicht die Befürwortung des 
Räckelmeisters. 

Aufgenommen wurden die Regierungsbauführer B ü. t tn er, 
Engel, Engelmann, Goldmann und Middeldorf in Berlin, 
Jacob i und N ö tb 1 ing in Bremen. 

Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein. Wochen­
versammlung 4. November 1886. Vorsitzender Herr Oberingenieur 
Seidel. Schriftführer Herr von Bezold. Der Vorsitzende, Herr 
Oberingenieur Seidel begrüsst zu Anfang de „Winterhalbjahres 
die Versammlung und macht eine kurze Mittheiltmg über die in 
Aussicht genommenen Vorträge. Hierauf hält Herr \'On Bezold 
den angekündigten Vortrag über die Gewölbeformen und Gewölbe­
systeme der romanischen Baukunst. ach einigen einleitenden 
BElmerkungen werden die Formen der Tonnengewölbe, der Kup~eln 
nnd Kreuzgewölbe besprochen an der Hand ausgestellter Zeich­
nungen, sodann deren An wenclung auf einschiffige Bauten und 
auf mehrschiffige Anlagen mfr gleich- oder annähernd gleichen 
Schiffen (Hallenkirche und mit überhöhtem Mittelschiff (Basilika). 

An elller an den \' ortrag sich anschliessenden Discussion be­
theiligten sich clie Herrn Professor August Thiersch, Dr. Witt­
mann, P1·ofes. or von Schmidt und Oberingenieur Seidel. Der 
VortraO' wird in einer der nächsten Nummern unseres Blattes 
ZLlm Abdruck kommen, weshalb wir von einem eingehenderen 
Berichte an dieser Stelle ab ' ehen. 

Vermischtes. 
Technische Attaches. Wie wir aus zuverlässiger Quelle 

erfahren, ist an Stelle des im nächsten Jahre aus Washington 
zurückkehrenden technischen Attaches. des Kgl. Bauinspe!'tors 
Hinkeldeyn, der bisher im Technischen Büreau d.ar Abtheil~rng 
für das Eisenbahnwesen im Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
thii.tige Regierungs-Baumeister Basse 1 in Aussicht gen?mmen, 
welcher am 1. April n. J . in seine neue Funktionen emtreten 
soll. Es ist dies das erste Mal. dass ein Techniker aus der 
Eisenbahn-Abtheilung mit einem .A.ttacM-Posten betraut ~ird 
und zugleich das erste Mal, dass einem Regierungs-Baumeister 
eine derartige Stelle übertragen wird. 



'512 Wochenblatt für Baukunde. 17. December 1886. 

Die XI. kunstgewerbliche Weihnachtsmesse des Archi­
tektenvereins zu Berlin ist am 8. d. M. eröffnet worden, nachdem 
eine Festversammlung zu gleichem Zweck am 5. December 11ereits 
stattgefunden. In letzterer berichtete Baurath Kylmann über 
die verhältnissmässig günstigen Ergebnisse der Bauausstellung 
und der im Laufe des J ab.i·es daselbst abgehaltenen Sonderaus­
stellungen, worauf Baurath Bö ck m~nn einen Tb eil d_er i~ sell,iem 
Buche über die Reise nach Japan medergelegten Reiseemdrucke 
unter begleitenden interessanten Erläuterungen zur Vo!·lesu~g 
brachte. Mit der Messe, die am 25. Dec. geschlossen wird, ist 
eine Verlosung kunstgewerblicher Gegenständen verbunden unter 
denen ein Halsband von Perlen in Brillanten gefasst (von Ilof­
juwelier Schaper) den ersten, ein doppeltes Silberbesteck für 
24 Personen (von Sy & Wagner) den zweiten, e~e geschmack­
volle Zi=ereinrichtung von G. W enkel den dntten Hauptge­
winn bilden. Im Ganzen werden 100,000 Lose zu 1 M. ausge­
geben, auf welche etwa 2000 Gewinne zum Werthe von 60,000 M. 
entfallen. Die Ziehung findet am 15. Januar 1887 im Architekten­
hause statt. 

Hebevorkehrung bei Bauten. Im Arcbitektenve!·ein zu 
Berlin sprach kürzlich Ingenieur Th. Se.yd_el übe~· c"µe Aus­
führung von Aufzügen für Baumaterialien, ~1e .~n Folge 
der früher so störenden Arbeitseinstellungen der Stemtrager von 
grosser Bedeutung zu werden versprechen. Im ~!gemeinen ist 
der Maschinenbetrieb auf einelf Baustätte von klemerem Umfange 
nicht lohnend weil clie Fördervorrichtungen mit der zunehmenden 
Höhe des Ba~es umgestellt werden müss_ten, v.:as ohne grossen 
Aufenthalt und erhebliche Unkosten mcht leicht zu bewerk­
stelligen war. Bei dem Bau des Wasser.thurmes auf ~estend 
bei Berlin wurden zum ersten Male zwei Hebezeuge ±ur Bau­
materialien angewendet, einmal eine Fördervorkehrung nach Art 
der Bergwerke, dann aber eine schiefe Ebene mit Drahtseilbahn 
und Dampfwinde für die einzelnen Wa~en. Beim Reichstag­
bau bat man drei Aufzüge för Materialien, von denen einer ver­
mitt_els~ eines hochgeleg!lnen ~ebälters zu?! Wasserbetrie.b alle 
fünf Minuten etwa 500 Ziegel liefert. Im Ern vernehmen mit Bau­
ra~h Böckmann. hating.eoieurSeydel für die Bauten derKaiser­
~ilhell:tstrasse em~n A_uizug für zwei Mulden au geführt, der in 
Jeder Minute 50 Sterne, m der Stunde also 3000 Steine heben kann 
in Wirklichkeit aber nur 2000 Steine fördert weil ein Drittel de; 
Hi!-be fü1: den Mörtel beansprucht wird. Di~ angegebene Menge 
reicht fur 30-40 Maurer vollständig aus. Für einen grösseren 
Bau ~at. man neuerdings Förderungen zu vier Mulden eingeführt, 
~o be~ diese Letzteren ein wenig geneigt auf zwei Lattengerüsten 
uberemander ruhen. - Die Minutenförderung bedingt eine sehr 
g:osse Jfahrgeschwindigkeit, welche ihrerseits zu mancherlei 
S1~herheitsvorkebrungen Anlass gab, um insbesondere jedes ver­
fruhte Anhalten, ebenso ein Ueberwinden der Kette oder cles 
Seiles zu verhüten. Besonders sinnreich ist die Schmiervorrich­
tung der Schnecke, bei welcher das Oel vom Mittelpunkt aus 
durch Bohrgänge centrifugal nach den Zähnen bewegt wird. -
Der ganze Betrieb wird durchaus unabhängig von den Fähig­
keiten des Maschinisten hingestem., so dass die Bedienungs­
mannschaft leicht zu beschaffen ist. Die Umstellung des Heoe­
werkes, deren eines gegenwärtig in der Jägerstra 8e arbeitet, 
erfordert von Stock zu Stock nur eine halbe Stunde. Bei Dampf­
betrieb sind die gesammten Tageskosten (76 Mark) gedeckt, wenn 
nur 11,000 Steine gehoben werden, cla gegenwärtig die Steinträger 
für das Tausend sieben Mark fordern. - Diese Ko:;ten für einen 
Zwei-Mulden-Stuhl berechnen sieb wie folgt. Unten sind 
6 Mann (zu 40 Pfg. die Stunde) beschäftigt, von denen zwei die 
Mulde emsetzen und vier die Materialien herbeischaffen; oben 
wirken 5 Mann (zu 35 Pfg.), von welchen vier die Mulden ab­
tra~en und einer in Reserve bleibt bezw. W ass.er bei_scha:fft. Das 
erg10bt für 9 Stunden 35 M. 10 Pfg. ; Maschmenm10the 25 M.; 
täglich 5 Hektol. Ooacs 5 M.; Oel 1 M.; Maschinist und Heizer 
täglich 10 M.; macht zusammen 76 M. 10 Pfg. 

======================================~~ 

Bücherschau. 

des Barock bezeichnet wissen. Er nennt die auf der Kenntniss 
des Alterthums füssende Kunst des endenden XVIII. J ahrbunderts 
den Stil des Klassfaismn und eine weitere durch griechische 
Formen geklärte Entwi klung den hellenisiren~en Stil. Die An­
fechtung der bisherigen Theilung der Nachrenaissance __ ge.schieht 
nicht ganz mit Unrecht; ei?e geoa;u abgegrenzte_ endgültige Be­
zeichnung der einzelnen Stilarten ist un noch nirgends ~egeben 
worden. Die gesammte Entwickelung der päteren A.rcb.itekt~r­
phasen betrachtet der Herausge.b~r al: _ einen Kampf der freien 
künstleTischen Empfindung (Individualismus) gegen das Ge etz. 
zwischen zwei grundverschiedenen R~chtui;igeo, als deren Ver­
treter Michelan~elo bezw. Palladio hmgestellt weTden. -
Von dem Werke hegen die sech ersten Hefte vor, d?ren T~xt 
nach einer geschickten allgemeinen Begründun~ der m_ Italien 
zuerst eingetretenen Rückkehr zum Alterthun;i m den em~elnen 
Kapiteln die Renaissance in Bologna ( abo),, dan:i V~gnola 
und seine chule das Wirken Galeazzo Ale 1s, Tibaldi und 
den Oentralkirche~bau u. s. ,v., kurz die. gesam:mte . p ä t­
r en aiss an ce in Italien behandelt; zu deren Mei tern wird hier au~h 
noch Domenico Fontana gezählt, des en 'apella. del Presep~o 
in St. :Maria Maggiore und der Palazzo Laterano _mit d~r Log~a 
von S. Giovanni in Laterano als Beigabe abgebildet smd. Ein 
sehr reiche Material ist in diesem r apitel zur Verarbeitung ~e­
langt · die ftiessende, oft in gar tiefe Gedanken gehende . chre1~­
weise ist durch vortre:ffliche Darstellungen vei:anschauhcht, di.e 
zumeist wohl nach neueren Aufnahmen durch die von der rchi­
tektonische Rundschau her rühmlich bekannten Architektur­
Zeichner Lambert und Stahl au.geführt sind. - Mit der 
fünften Lieferung beginnt die childernng ~es italien_i chen 
Barockstils, dessen Ge ammtchara.kter mit der damaligen Or­
ganisation der wieder er tarkten Kirche in Verbindung. gebracht 
wird. ,Die Kirchen des Barock baute' - so sagt Gnrlitt - ,der 
Klerus nur um sie der stannend herbei. trömenden Laienwelt zu 
überweisen: · die Kirchen gelten al Zug- und Bindemittel des 
straffer gew

1
ordenen Katholicismu. . Da Barock legt zur E~·­

reichung eines mächtigen Eindrucks geringeren \\' e1:th auf die 
Wirkung des Detail - es will Mas~en- und Raumwrrkung, zu 
deren Erzielung alle Schwesterkünste m gro ~em :Ma. tabe heran­
gezogen werden. 

Als den ersten Baumeister des italienischen Barock ne?.nt 
Gur litt Bernardo B u o n t a 1 e n t i (geb. 1536, i- 160 ), de ·seu Thnre 
von den Uffizien zu Florenz wie das asino . :Marco und der 
von dem Verfasser ihm theilwei e zuge chriebenen Plan de 
Palazzo Strozzi (P. Nonfinito) ihn als .Anhänger illi.chelangelos 
und Ammanati kennzeichnen. Von ihm rühren zahlreiche Bauten 
in Pisa und Pistoja her, ebenso villenartige Anlagen bei .Pet:aja, 
die nicht ohne .i: achfolge geblieben. ~ind. Als der w1cht_1gste 
seiner Kirchenbauten ist u. A. . Tnmta zu Florenz abgeb~ldet, 
welche bei mehr phantastischer Au bildung der ~il~sterkap1telle 
und entschieden sehr unschöner Lös1mg der e1thch~n. con ·ol.­
artigen Ausläufe des Giebel-Aufsatzes sonst strenge Lm1en auf­
weist. Schliesslich werden die Verdi u te Buontaleuti im 'rh ater: 
bau erwähnt, für welchen den Vorgängern Palla~io und· .camozz1 
mehr das antike Vorbild mas. g ,bend war. Em von ihm. er­
richtetes, mit Gefälle cle>1 Parterres ver>iehene. , wegen ~~ir;ier 
Bühneneinrichtung bewuntlerte. Theater >itan<l l1inter der fbz1en 
nach der Piazza del Grano zu. Die A.bme~,..ungen l>etrugen 
20 X 5ü m. 

Das <lritte Kapitel bringt au föhrliche hlittheilungen über die 
Schule Buontalentis, zn wek.her Garlitt auch den J_?hann '.'On 
B o 1 o g n a mit seinem berühmten ~ eptnnb~u.nnen .zahlt~. Einer 
der bedeutendsten achfolger i t der vielse1t1ge i g oh, . d_e en 
Wirksamkeit u. durch die Fac;ade des Palastes Renu~cm1 '!-Ild 
durch den llof des Pal. onfulito in l<'lorenz veran chaulicht wird. 
Als Hauptwerk wurde nach 1:1einen Plänen P_al. M~dama in Ro~ 
ausgeführt. eben ihm wirken Matteo .1~ tt1 .( ap l~a d~i 
Priucipi bei . Lorenzo zu Florenz), Pa:itp, Arigucc1 1 die 
beiden Coccapini und ostantinode'~ervi(r16:.2).- InLucca, 
Pistoja, Pisa u. s. w. bauen lange n.n hh r noch die chüler 
Buontalentis. - Da. vierte Kapitel ~ilt den Bauti•n de Ba:­
t o l o m eo Bi an c o, de eo Pal. Balb1 zu Genu11. eine ungemein. 
bezeichnende Anlage mit vornehmi:m Hofe hat. _ach der Hof 
der Univer ität zu Genua (da Vorbild de Prachthofe der Tech­
nischen Hoch chule zu Berlin?) rührt von ihm hel'. 

~- .Gurlitt,, Geschichte des Barockstils, des Roccoco und des 
OlasslClsmus (nut 350 Abbild. Verlag von Ebner & Seubert in 
Stuttgart). Unter den neueren Architekten ist kaum Einer so 
regs.am, wie Cornelius G:urlitt in Dresden, der einem grossen 
Theile der Fachgenossen m selbständigen Arbeiten wie auch als 
Mitarbeiter Dohme's bei dessen Werk Barock u ~ d R o c c o c o" Aus diesen kurzen Angaben i t wohl zu er ehen, ~ie weit 
s?hon bege~net sein wird .. Es gehört~' kein geringer Muth dazu, ausschauend und umfangreich da.s Werk a~gele_gt i t; gleic~i wbhl 
eme so u~fas~en~e Ges~hicht? des Barock u. s. w. in Angriff zu gedenkt der Verfä er den toff m zwanzig Lieferungen Z•l d e­
nehmen, die fur Jed~ Seite bemahe persönliche Studien an den wältigen. Da auf neue und gute Abbildungen von „ em 
betreffenden Denkmalern und Bauten erforderte. Der Verfasser Verleger ein Hauptwerth gelegt ist, so wird da !Ve:k, ~ber 
ist dafür bekannt, dass er gerne eigene Ansichten aufstellt und ~essen Fortgang wir berichten werden, auch denen, die sich i:ucht 
nicht ohne Weiter.es ~as Herg_ebr~chte 1\-ls massgebend anerkennt. m das baugeschichtliche tudium früherer Jabr~underte Vertiefen 
So ~at er. auch hier m der Einleitung sich gegen die sonst übliche wollen, zur angenehmen und anregenden Erweiterung der Kenr~t­
Theilung m Barock, Roccoco und Zopf gewandt und will den niss jener Kunst poche di nen können. Fi~t doch ohnehin 
Zopf nnr als eine durch das Roccoco aufgehaltene Fortsetzung eine gros e Lücke der bisherig n Bauge~ch1chte aus l 
~---::-::----::--:---::-~-:-~-=-~~=-~~~~~·--=-_:__~-=-~~~~~ 

Selbstverl&g des Herausgebers. - Für die Redaetlon verantw.: Reg.-Baumeister Th. Kamps._ Druck von August O•terrieth, Frankfurt a. Main. 
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Au unsere Leser! 
Dem vielfach an uns gerichteten Wunsche entsprechend, für die Redaction unseres Blattes die Mitwirkung eines mit den 

süddeutschen Verhältnissen vertrn.uten Architekten zu gewinnen, sind wir mit Herrn Gustav von Bezold, Architekt und k. Ab­
theilungsingenienr in München, ins Benehmen getreten und wird derselbe vom 1. J n.nuar kommenden Jahres an die Redaction des 
architektonischen Theiles unseres Blattes übernehmen. Wir sind hie bei von der Absicht ausgegangen. der Architektur in unserem 
Blatte in höherem Masse als es uus bisher möglich war, Beachtung zuzuwenden, und wir richten an die vet·ehrten Fachgenossen 
die Bitte, uns hierin thunlichst zu unterstützen. 

Frankfurt, a. M. im Dezember 1886. Die Red a c ti o n. 

Es sei mir gestattet, obiger Ankündigung einige Worte an die verehrten Leser beizufügen. 
Die Aufgabe einer technis~hen Wochenschrift ist eine so mannigfaltige, dass ihre Erfüllung nicht Sache eines Einzelnen 

sein kann. Indem ich mich entschlossen habe, an derselben mitzuwirken, habe ich es gethan in dem Vertrauen auf die thatkräftige 
UÜterstützung meiner Fachgenossen, insbe ondere aus den Kreisen derjenigen Vereine, deren Organ das Wochenblatt für Baukunde 
ist. An sie geht meine Bitte, mir durch ihre Beiträge die Erreichung des Zieles, dass das Wochenblatt für Baukunde ein getreues 
Bild der arcitektonischen Bestrebungen unserer Zeit gebe, zu erleichtern, 11u ermöglichen. 

München, im Dezember 1886. G ustav von Bezold. 

Vereins-Nachrichten. 

münchener Architekten- und Ingenieur-Verein. Vor­
sitzender Herr Oberingenieur Seidel. Schriftführer Herr 
Abth.-Ingenieur von Bezold. Herr Architekt Swoboda 

= berichtet über den Verlauf des XIV. Delegirtentages des 
Verbandes deutscher Baugewerksmeister, der am 12. bis 14. Sep­
tember ds. Js. in München abgehalten wurde. 

Auch der Architekten- und Ingenieur-Verein hat ~rosses 
Interesse an den Verhandlungen dieses Verbandes, der seit sieb­
zehn Jahren besteht, und - bisher wesentlich ans Nord-West­
und Ostdeutsc~.en Baugewerksv:ereinen gebildet, seit Anfang dieses 
J abre~ auch _su~cleutsch~? speciell bayerische Baugewerksvereine 
zu seme.n ~tghedern zahlt, nachdem das Unfallversicherungs­
gesetz die ;nacbste Veranlas~un.g zu diesem Anschluss geboten 
hatte, der im Dec. v . .Js. bet emer Conferenz der deutschen Bau­
gewerks-Beruf genossenschaften eing11leitet worden war. Durch 
die.sen Anschlu~~ sind nunmehr die freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen. den .. su~- und no!d~eutschen Beruf genossen hergestellt, 
w~lche die gunstigsten Einflusse auf das Baugewerbe ausüben 
mnssen. 

Der Vorsitzende der Versammlung, Herr Rathszimmermeister 
Baltz von Berlin sprach in seiner Begrüssung die Freude über 
den erfolgten Anschluss aus. - Die k. Staatsregierung war bei 
der Versammlung durch denk. .Oberbau-Direktor Siebert und clen 
k. Regierungsassessor Hörmann ; - der Stadtmagistrat durch 
Herrn Bürgermeister Dr. von Erhard vertreten. 

Ren Baumeister Felirsch in Berlin erstattete zunächst einen 
Ueberblick über die Entwickelung des im Jahre 1868 gegründe­
ten Verbandes, der sich nach und nach die Achtung der k. 
preussiscben Staatsregierung zu erwerben wusste, so dass sein 
Vertreter bei Schaffung der neuen gewerblichen Gesetze und 
Einrichtungen zugezogen wurden. - Auf Antrag cler Leipziger 
Innung wurde sodann unter Fortbestehen des bisherigen Ver­
bandes die Constituirung des Innungsverbandes vollzogen und 
die Förderung des Anschlusses der noch zu b~ldenden ~nnungen 
?emselben übertragen. - Der Vortragende tritt entschi~den der 
in öffentlichen Blättern wiederholt ansgesprochenen .An~icht, e~t­
ge~en, als seien die Innungen ein Institut das dem Jetzigen Zet~­
~eis.t nicht entspreche und zünftlerische Bestrebun.gen habe.: Die 
Jet111gen Innunf?en unterscheiden sich yon ~en nnttelalterhchei;i, 
welche sehr Vlele auf äusseren Förmlichkeiten beruhende Instt­
tutionen haben sehr wesentlich und haben sich von allen diesen 
Aeusserlichkeit,'en frei gemacht, indem sie als Hauptzw~ck die 
Hebung des Baugewerbes und Beseitigung der Miss tänd~ 1~ d~n­
selben, dann aber auch Einschränkung der Gewerbefreiheit un 
Baugewerbe verfolgt. 

Der Vortragende bezieht sich hier auf die Statuten der 
Münche_ner ~nnung und des Innungsverbandes und führt als 
Haupt~iele <~ieses a.n, dass er die Hebung des Baugewerbes s<?­
wohl m somaler wie technischer Beziehung in der Gesammthe1t 
wie in den einzelnen Gliedern bezwecke. 

Von ?1elueren.Mitglied~rn wurde über die Strikebewegungen 
der Arbeiter referu:t, sowie üb ur eine Anzahl der bestehenden 
BaugewerkscJ:iulen; in Bezug auf diese letzteren wurden ein­
ge.hende St~dien beschlossen, .um eine einheitliche Behandlung, 
wie 1iie auf dem Cassler Deleg1rtentag im Jahre 1880 beschlossen 
wurden zu erreichen. 

lie1'.r Baumeister Bayer in München referirte über den von 
hier ausgehenden Antrag auf Beschränkung des Bauhandwerkes 
und F~sst.ellung und Prüfungsnachweises a~s Bedingung für die 
Selbstandigmachung. Der Referent bezog sich auf das im Jahre 
1880 von der Local-Baucommission in dieser Richtung erstatteten 

Gutachten, schildert die Missstääde für Publikum und Geschäfts­
leute, welche aus der unbedingten Freiheit im Baugewerbe ent­
springen und betont die aus einer Regelung der Gewerbefreiheit 
durch Hebung des Gewerbes entstehenden Nachtbeile für die 
Gesammtheit. 

Es schlossen sich diesen Verhandlungen noch weitere an 
über Einführung der taatlichen Meisterprüfung, Ausführung von 
Re~iearbeiten durch Verwaltungsbehörden, Einführung obliga­
torischer Arbeitsbücher für Arbeiter über 21 Jahre, endlich über 
die Förderung der Innungsverfassu~g Seit~ns. ~er Behör~en. 

Ein Antrag den Bauschulden eme Pnontat gegenuber den 
Hypothekengläubigern zuzuf?esteh~n wurde_z~ar an den ge~chäfts­
führenden Ausschuss überwiesen, m der hiesigen Innung ist man 
über die Resultatlosigkeit dieser Verhandlungen a°:sser Zweifel. 

Hierauf stellte Herr Stadtbaubeamter Loewel die Frage zur 
Discussion ob dem bearbeiteten Dachschiefer (Chablonenschiefer) 
als Decku~gsmaterial die gleiche Berechtigung zur Förderung 
bei der Einfuhr an der städtischen Aufschlagsgrenze zuzuge­
stehen sei als den Falzziegeln. Es sei von einem hiesigen Agen­
ten für L~hestener Schiefer der Antrag gestellt, diesen ebenso 
von der städtischen Pflasterzollerhebung zu befreien, wie dies 
bei den Falzziegeln der Fall sei, schon deshalb und umsomehr 
als nach der Behauptun~ dieses. Agente~ der ~chief~r weitaus 
besseres Dachmaterial sei als die Falzziegel, die kerne Dauer 
versprechen. 

In der hierüber sich entspinnenden Discussion ~ird die Un­
haltbarkeit dieser letzteren Behauptung von den M:eis~en der an 
der Besprechung betheiligten Herren anerkannt, und tm Geg~n­
theil der Falzziegel als vortreffi.iches und dauerhaftes Dachmaterial 
gerühmt, es wird aber allerdings anerkannt, dass derselbe vor:­
wiegend nur bei Dächern ohne viele Wiederkehren, Verschnei­
dungen, Dacherker und Thürmchen verwendbar sei, währe~d 
allerdings der Schiefer fü1· diese letztere Gattung der Dächer, wie 
sie jetzt vielfach gemacht werden, ich besser eigne . 

.Als Resultat der Besprechung ergiebt sich, dass der Ohablo- .1 
neu-Schiefer wohl verdiene dass ihm die gleiche Begünstigu~ 
in Bezug auf die Einfuhr k Stadtgebiete zu Theil werde, w· 
den Falzziegeln, da jedes der beiden Materiali~n u~ter versc.l;>i e­
denen Umständen verwendbar und zweckmässig sei. 

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hannover. 
Nach Begrüssung der Mitglieder, speziell des von Cöln zurück­
gekehrten Ehrenmitgliedes, der Herrn O~~r-Bauz:atI:"s Funk, 
seitens des Vorsitzenden Herrn Baurath Kohle r rn der ersten 
diesjährigen Versammlung des Vereins am 6. qctober bericht.?ten 
die Herren Professor Barkhausen und Arcbttekt Unger uber 
die Verhandlungen der Frankfurter Abgeordnet~n-Versa~mlu~g. 
Hierauf sprach Herr Baurath Köhler über eme von ihm im 
Frühling des Jahres unternommene Reise nach Italien, tuf wel­
cher er die kunstgeschichtlich wichtigsten Städte b rührte. 
Speziell beschrieben wurde a:i;i. der Hand von Stic?en ~nd Skizzen 
das Schloss in Caprarola bei Rom, der ehei;n.ah~e Sitz dp,r ~e­
kannten Familie J!'arnese. Besonders wurden die reichen Malereien 
dieses Schlosses vom ~aler Faddeo ~ucc~ro (1529-66) besproc?en; 
überall tritt da der Ernfluss des geistr01chen Erbauers, Oardmals 
Allessandro Farnese hervor. Zum Schluss legte der ~err Vor­
tragende einige .A.qu~relle vor, die ita!lenische Malereien, u. a. 
auch des Zuccära, mtt gros er Treue wiedergaben. 

Am 13. October wurden zunächst Commissionen zur yor­
bereitung der Vorstandswahl und für Verbandsfraße~ ge.~ahl.t, 
namentlich nach längerer Debatte eine neue Co~m1ss10n tur die 
weitere Bearbeitung der Honorar-Norm fö.7 I?gemeure. In letz~~re 
wurden die Mitglieder der früheren Commiss10n, deren Vorschlage 
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in Fran~urt bekanntlich abgelehnt waren, wiedergewählt. Dar­
auf benchtete Herr Intendantur- und Baurath S c h u s t er über 
die in jeder Beziehung als höchst gelungen bezeichnete General­
Versammlung des Verbandes in Frankfurt. 

In der ausserordentlichen Sitzung am 27. October wurde 
der Antrag des Vorstandes, Se. Excellenz den Herrn Minister 
der öffentlichen Arbeiten in Betracht der hohen Verdienste des­
selben für die Technik und insbesondere im Hinblick auf die be­
kannten neueren Erlasse, die Stellung der Baubeamten im Staate 
betr .. zum Ehrenmitgliede des Vereins zu ernennen, einstimmig 
ohne Diskussion zum Beschluss erhoben und der Vorstand be­
auftragt, den Herrn Minister um Annahme der Ehrenmitglied­
schaft zu bitten. Darauf berichtete Herr Reg.-Baumeister M a­
thi es. der vom Verein zur Theilnahme am 2. internationalen 
O~ngre s für Binnenschiffahrt entsandt war, über die EindJ·ücke, 
die er in den Versammlungen, in Wien und auf den programm­
massigen Donaufahrten erhalten hatte. 

Auf der Hauptversammlung vom 3. November, auf deren 
Tagesordnung eine Besprechung der Canalisation der Stadt Han­
nover stand, erschienen auf Einladung des Vorstandes ausser den 
Mitgliedern des Architekten- und Ingenieur-Vereins, auch Mit­
glieder des hiesigen Bezirks -Vereins deutscher Ingenieure, des 
ärztlichen Vereins und des Vereins für öffentliche Gesundheits­
pflege, im Ganzen etwa 250 Techniker und Aerzte. Nach den 
einleitenden Worten des Vorsitzenden, Herrn Baurath Köhler, 
~elt Herr Reg.-Baumeister 'l'aaks zur Einleitung der Besprechung 
emen längeren Vortrag, in dessen erstem Th.eile er eine Uober­
sicht über alles dasjenige gab, was von den Vereinen in der 
Frage bisher bereits geschehen war. Wir erfahren" dass 'bereits 
1878 der erste Schritt gethan wurde durch Wahl eines Aus­
schus es zur Untersuchung der Fragen über die Wasservet·sor­
gung, Städtereinigung und Stadtbebauung Hannovers und dass 
von diesem Ausschuss die vorhandene Oanalanlage untersucht. 
uud für höchst mangelhaft befunden wurde. Beispielsweise haben 
einzelne Strassenrohre ein Gefälle von nur 1 : 2000 und weniger, 
während Hauptsammelcanäle an einzelnen Stellen Gefälle bis 
1 : 300 aufweisen. Das Ergebniss wurde s. Z. dem Magistrat 
mitgetheilt, auch öffentlich bekannt gemacht. Im Anschluss dar­
an wurden alle zugehörigen Fragen betreffend Anlage der Haus­
kanäle, Einführung von Wasseraborten u. :ff. eingehend unter­
sucht .. Ein zweites Mal beschäftigte sich der Verein mit der 
Frage rm Jahre 1878 nach Vorlage des sog. Canalprojects von 
~ber-Baurath ~erg. Schon damals wurde die Nothwendigkeit 
emer vollständig durchgeführten Canalisation betont, die erhobe­
nen Bedenken bezüglich der Dichtigkeit gemauerter Canäle als 

Vermischtes. 
Der Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin hat folgende 

i .ifgabe für das Jahr 1887 gestellt: „Welche Grundsätze 
: tr die Anwendung und den Betrieb von Stellwerken zur 
mg von Weichen und Signalen auf Bahnhöfen nltCh den 

rl,:? n rfahrungen zu empfehlen?" Bemerkung: Unter Ab­
von einer detaillirten Darstellung und Beschreibung 

•.eben mechanischen Einrichtungen sollen in 3 Ab­
·undsätze aufgestellt werden: 1) für die Anwendung 
rken; hierbei sollen thunlicrist alle in Betracht kom-

• Ue berücksichtigt und dieselben durch schematische 
nnungen der betreffenden Gleislagen, möglichst nach 
rten Anlagen, erläutert werden; 2) für die Verbindung 
. orrichtungen mit den Weichen und Signalen, und 3) für 

b der Stellwerke (Verständigung des Stations-Personals 
t,ellwärter, Dienstanweisung für letzteren, Controlmass-

unbegründet zurückgewiesen , die Anlage von Berieselungen 
empfohlen, die Einführung des Canalwassers in die Leine jedoch 
als unangänglich bezeichnet. Nach einer dritten Anregung im 
Jahre 1880 ruhte die Angelegenheit, bis sie vor Kurzem, mit 
veranlasst durch die Epidemie, wieder im .Architekten- und In­
genieur-Verein zur Sprache kam. Hierauf erörterte der Herr 
Vortragende den heutigen Standpunkt der Wissenschaft und ~er 
Erfahrungen, gegenüber den früheren Beschlüssen des Verems. 
Den Inhalt seiner Mittheilungen fasste er in 6 den Vereinen zur 
Berathung unterbreitete Schlusssätze zusammen. Wir kommen 
darauf später im Bericht über die Sitzung vom 17. Nov. zurück 
und werden dort gleich die definitiv fe tgestellte Form angeben. 

Nachdem mit grossem Beifall aufgenommenen Vortrag theilt 
Herr Stadtbaurath Bokelberg mit, dass am Tage der Sitzung 
(3. Nov.) von den städtischen, Collegien einstimmig beschlo~sen 
sei, einen Entwurf ffu· die neue Canalisation ohne jede Rücksicht 
auf alle bisher ausgeführten Canäle aufstellen zu lassen. Die 
Mittel dafür seien bewilligt. Die anscbliessende Di cussion er­
streckt sich einer eits auf die Frage, ob (das weitere V orgeh~n) 
die Fortsetzung der Vereinsthätigkeit förderlich sei, anderseits 
über die in den Thesen zusammengestellten sachlichen Punkte. 
Die ei>Ste Frage wird entgegen der Ansicht. des Herrn. Re­
gierungspräsidenten v. Oranach und des Regierungs-Baumeisters 
Mathies, von Herrn Baurath Wallbrecbt, Regieru11gs - Bau­
meister Taaks und Profe sor Barkhausen auf Grund früherer Er­
fahrungen entschieden bejaht, nachdem Bauratb Köhler auf die 
Erfol~e hingewiesen hatte, die das energische Auftreten der Ver-. 
eine rn Bezug auf die Verhinderung des Krankenhausbaus auf 
der Bult zu verzeichnen hat. Prof. Barkhausen machte darauf 
aufmerksam, dass der Abschluss der Vereinsthätigke~t auch vom 
wissenschnftlicben Standpunkte aus erforderlich ~e1. --;- Au der 
rein sachlichen Di8cussion betheili~en sich namentlich die Herren 
Dr. Fischer, Baurath Hagen, Baurnspector .Hacker, Oberba~uath 
Funk, Taaks und Wallbrecht. Im ·wesentlichen wmde der An­
sicht des Herrn Vortragenden beigestimmt; z.B. dem Schwemm­
system entschieden der Vorzug gegeben vor de!ll A?fuhrsys~_em, 
die Zulässigkeit der Einleitung des ~analw~ssers m gros ere Flusse 
durch au geführte Beispiele und die d1tbe1 vorgenommenen .Ana­
lysen des W a sers unweit der Einmündungsstelle nachgewies?n, 
das Berieselungssystem als das beste Reinigungsverfahren ~n­
gestellt u. A. m. chliesslich wurde nach ~er .Annahn;e . dies­
bezüglicher Anträ~e ein Aussc~uss von 12 Mitglieder~. ~Je 3 au~ 
den 4 Vereinen die das Matenal auf Grund des gehorten Vor 
trags, der The -'en und der Discussion bearbeiten und da~. Ergeb­
niss den maassgebenden Behörden übergeben sollte, gewahlt. 

sen 394 Schülern sind 126 Maurer und Steinhauer, 68 Zimmer­
leute, 59 Schlosser und Mechaniker, 40 Schreiner und Glaser, 7 
Flaschner, 32 Modelleure, Graveure, Ziseleure, Goldarbeiter und 
Elfenbeinschneider, 25 Tüncher, Zimmermaler und tnkkateure, 
16 Bildhauer, 8 Lithographen und Xylographen, 13 verschiedenen 
weiteren Gewerben angehörig. 

Personal-Nachrichten. 
Preussen . 

Des Königs Majestät haben Allergnädig;it geruht, ~em llafen­
Bauinspector Dem p wo l ff in Memel, den Wasser-Baumspectoredn 
Th i e m in Eberswalde, :Mohr und Stengel in Fürstenw~lde 8:· · 
Spree, so~ie ~en Kreis-Bauin~pectoren Brat1weiler ~n T

0
ner 

Quantz m Munster Ossent rn Ortelsburg, The1~ne lll sna­
brück, Na um an n u{ Oöslin, v. Ru t k o w ski in Königsberg ~.-M. 
und Moeller in Dü seldorf den harakter als Baurath zu verleihen . 

Zu Königlichen Regierungs-Baumeistern sind ernannt: die 
Regierungs-Bauführer Paul Harnisch aus Posen, Peter Erpel­
d in g er aus Carden a. d. Mosel, Otto Sc h m a 1 z aus. Karthaus 

ist ein versiegeltes Couvert, welches in der Auf- W./Pr. und Christian Plettnel' aus Wülperode, Kreis Halber: 
~ewählte Motto und im Innern die Angabe des stadt (Hochbaufach); - And1·eas Raspel aus .F~ohnhausen bei 

" Wohnorts des Verfassers enthält, beizugeben. Die Essen, Paul Lep ere aus Schönburg U. M., Hemr1ch Marx aus 

. sarbeitung mus. in deutscher Sprache abgefä~st sein 
., m 15. Dezember 1887 an den Vorstand des Vereins 

.::U,.'J.llde, Berlin W„ Wilhelmstrasse 92193, eingeliefert 

b · d · V · hl Erkelenz, Dirk B\lsch aus Norden und Bernhard Mf:'.yer au~ 
'Ar eiten wer en von emem vom erem gewä - Heilsberg O./Pr. (Ingenieurbaufach);_ Otto Ma.rts?hinowskl 

• gep;rüft, welcher letzte_re_in einer yerein~sitzu_n~, aus Neidenburg und Emil Bergerhoff aus Hagen i. Westfalen 
Mai 1888, darüber refer1rt und sich gleichzeitig 

"• ·' rt, ob einer der eingelieferten Bearbeitungen und (Maschinenbaufach). 
welcher u. • ben der ausgesetzte Preis von fünfhundert Mark Die Bauführer-Prüfung hat bei dem technischen P~üfungs­
zuzuerkennen ist. Die prämiirte Arbeit bleibt Eigenthum des Amt in Hannover am 24. November d. Js. bestanden nn _Ma­
Verfassers; sofern letzterer eine Veröffentlichung derselben nicht schinen-Baufach: der Candidat Heinrich Nieschlag aus Wülfel 
beabsichtigt, steht dem Verein für Eisenbahnkunde, jedoch erst bei Hannover. 
6 Monate nach erfolgter Prämiirung, das Recht zu, die preis- Württemberg. . 
gekrönte Arbeit im Druck zu veröffentlichen. Die Rückgabe der Die erledigte Stelle eines Werkführers bei d_er Maschi?en-
nicht prämiirten Arbeiten findet vom 1. Juni 1888 ab statt. werkstätte Cannstatt ist dem RE>gierun~s-Masch1ne~baume1~ter 

Baugewerscbule Nürnberg. Der Tagesunterricht an der Kittel bei der EisenbahnwerkstätteEsshngen. und die erle~igte 
Baugewerkschule Nürnberg wird im laufenden Winterhalbjahr Stelle eines Bahnmeisters in Kisslegg dem Regierungsbaumei~ter 
von 194, der Abendunterricht von 200 Schülern besucht. Von die- de P ay bei dem EisenbahnbauamtFreudeustadt übertragen wor e~ 
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An un;,;ere Le er! 

Dem vielfach an uns gerichteten \Vunsche entsprechenu, für die Rel1action unseres Bl~ttes die ~litwirkung eines mit den 
süddeu t.:>chen Verhältnis ·en vertrauten Architekten zu gewinnen, ind wir mit Herrn G u s t a v von Bez o 1 d , Architekt und k. Ab­
theilungsingenieur in l\Ii.i.nchen. ins Benehmen getreten und wird clerselbe vom L Januar kommenden Jahres an die Redaction des 
a~chitektonischen Tbeiles unseres Blattes übernehmen. Wir sind l1iel1ei von der Absicht ausgegangen. der Architektur in unserem 
Blatte in höherem }\fasse al!l es uns bisher möglich war , Beachtung zuzuwenden, und wi_r richten an die verehrten Fachgenossen 
die Bitte, nn::; hierin thunli0hst zu unterstützen. 

Frankfurt, a. :M. im Dezember 1886. Die Redaction. 

Es sei mir gestattet, obiger Ankündigung eirnge ·w orte an die verehrten Le-er beizufügen. 
Die Anfgabe einer technischen Wochenschrift ist eine so mannigfaltige, dass ihre Erfüllung nicht Sache eines Einzelnen 

sein kann. Inclem ich mich entschlo sen habe. an derselben mitzuwirken, habe ich es gethan in dem Vertrauen auf die tbatkräftige 
[Jnterst.ützung meiner ]'achgenossen. insbesondere nu ' den Kreisen derjenigen Vereine, deren Organ das Wochenblatt für Baukunde 
isf An sie i;eht meine Bitte, mir <lurch ihre Beiträge die Erreichung de;i Zieles, dass das Wocl1enblatt für Baukunde ein getreues 
Bild der architektonischen Bestl·ebungen un:>erer Zeit gebe, zu erleichtern, :r.u ermöglichen. 

München, im Dezember 1 ' G. G u s t a v v o n B e z o l d. 

Die Hebung des Standesgefühls hn Baufach. 

J
IJ~9!as Banfäch in Deutschland kann auf Ja:s Jahr 188ß mit, 

einiger Befriedigung zurückblicken. lu dem grüssten 
_ __ Staate des Reiches sind Veriinderungen vorgenommen 
w0rden, die flir di 'tellung der 'Iechniker in tl\flt. und Leben 
von den weittragendsten Folgen sein werden. ln all diesen 
Fällen ist es ja ganz gleich, an welchem Punkte <les Vaterlandes 
der Fortschritt ansetzt - wenn er überhaupt nur ausetzt. Der 
Rewei,.; dafür liegt darin, das. in einem der grü 'Sten r achbar­
>itaaten Preussens technische Yereiuigungen zusammen getreten 
sind, um bei ihrem ;mstiindigen Staatsamt eine gleiche · mfor­
mnng der Au,;bildung uncl Stellung der taatstechniker nach dem 
Vorgange de. Minister Maybach zn beantragen. Die Wirkung 
kann unseres Ern.chtens nicht au. bleiben. da ·wir gegeuwärt.ig bei 
dera1·tigen Bestrebungen stets drei gewichtige Hülfskräfte iu Be­
tracht ziehen dürfen: den Verband der deutschen Axcbitekten­
uncl Ingenieur-Vereine, die Akademie de B1rnwesens, i11 wel­
<'ber alle Staaten des Reiches yertreten sincl, endlich die deut.·che 
Fachpresse, die sich die Vertretung der Grundfragen des ge­
,.;ammten Bauwe.,;ens zur Aufgabe gemacht hat. Wenn alle 
drei trotz des Einflusses, der ihnen einzeln sicher nicht abge­
sprochen werden kann , noch nicht jene Bedeutung erlangt 
11aben, die ihnen von Rechtswegen znsteben ~ollte, so mag­
dies wohl darin mit einen Gruntl haben, dass noch Manche dei· 
Angehörigen des Baufaches nicht den festen Anschluss 11n die 
Allgemeinheit gewonnen haben. o fuhr vor einigen Jahren ein 
Fachgenosse zum Verbnndstag den Rhein hinunter un<l lernte 
in tler Eisenbahn einen völlig ver ·timmten Baubeamten. kennen, 
<ler eine halbe Stunde lang auf dn. Heftigste gegen die Ueber­
liiirdnng durch Bel·ic11te, gegen die schlechten Gehalt~verhi:iltnisse, 
gPg n die Bevorzugung der Rechtsknndigen und die neue_ Aus­
hiluung der Staatstechniker 1 zog, ohne yon den dagegen ge­
ri<'hteten Bestr •litmgen der Pres e, von der Begrümlung eine ' 
nenen Pachblatte , ja ohne auch nur YOll d m Verbande der 
Ar<'hitekten um1 Ingenieure, die in seiner unmittelbarsten :Nähe 
tagen . ollten, in ent.fernte Ahnung zn haben. Er wnrde beredet, 
tlrn Verhandlnngen nnd den g meinsamen Festen der Genossen­
,.;ehaft beizuwohnen. J<:r war hoch erfr ut, bei den Ersteren fa. t 
rille seine Klagen und Scl11nerzen berücksichtigt zu linden nnd 
bei den Letzteren alte liebe Bekanntl' wie<lerzusehen, so da s cler 
vorher so Verbissene sich ra!l h iu einen ~Ienschenfreund ver­
w11.11delte und als ein nützlicheres .Mitglied der Gesellschaft in die 
Heimath wieder zurückkehrte. 

So etwas würde vollständig unmöglich gewe„en ein, wenn 
<ler Zn ammenhang mit den Vorge et.zten sowohl wie mit den 
Untergebenen eine Annäherung über da. Dienstinteres e 
hinaus bewirkt haben würde, wa · ang n. eh inlich aber hier nicht 
der :Fall war. - Wie in <liesem Fall, RO i'<t , anch in vielen 
andel'tm: Soll jetler Eiuzelne die Segnungen danken werth r Ver­
bes. erungen und die Vortheile gemeinsamer Errungenschaften 
voll und gr1.nz au;;nutzen können. so wird vielfach noch ein 
engerer An ·cliluss aneinander zm· Stiirknng de. • tandesbewml't-

• 

!'ei.ns und der Zusammengehörigkeit zu einander erforderlich sein. 
Bei den letzten Ereignis en , die dem Batlfache lang erstrebte Er­
folge brachten, hat merkwtirdigerweise .Niemand unter den Fach­
genossen darnn gedacht , auch der Fachpre se einen kleinen An­
theil an je11en Triumphen zu gönnen, obgleich zweifellos ohne 
ihre Unterstützung der Kampf sich weit länger würde hinaus­
gezogen haben. Es sei dies nm· erwähnt, um darzuthnn, wie die 
Presse trotz Yielfach geernteten Undanke die Vertretung der 
Fachfragen nie aus dem Auge gelassen indem sie sich zum 
Sprnchrobr begründeter Klagen machte, die son t da Ohr der 
entscheidenden Stelle schwerlich erreicht haben würden. 

Soll darin in Zukunft eine A.enderung eintreten, so ist, wie 
schon gesagt. ein engerer A.n -chlu:ss vor allem Aller Grade 
des Staatsbanwesens erforderlich. t1111 einen Stamm zu bilden, der 
die Pflege des Corp geiste begünstigen kann. 

Vor zwölf J abren ,,;chon erschien eine Schrift über die Aus­
bildung und tellung der Beamten , die auch der Entwickelung 
des technischen Beamtentlrnm;; eiue besondere Aufmerksamkeit 
widmete. Darin bemerkte der Verfasser u. A., dass die st.eigende 
Wichtigkeit der techni"chen Beamten und die Bedeutung, welche 
es für den Staat hat , das der Beamtenstand eine möglichst ge­
achtete Stellung behn.npte, es nahe legen, einige Eilll"ichtungen 

inzuführen, die erfahrnng gemäss eine Stütze des Stallde;;­
g e fühl s bilden. 

Im Wesentlichen wird n.lsdann vorgeschlagen: 
1) da Keiner in die Genossenschaft eintreten kann , ohne 

deren Zustimmung, 
2) <lass die Genossenschaft da Recht hat, unwürdige Mit­

glieder zu bestrafen und au zu -eh lie sen, selbst wenn die:se 
Unwürdigkeit kein strafrechtliches oder disciplinarische!l 
Vergehen begründet. 

vVie mächtig und wirk am dieses Standesgefühl üit, wie 
notlnvendig für den Beamtenstand insbesomlere, wird Jeder ein­
sehen, der einen Vergleich zwischen den Beamten in Deuschlancl 
und in uen Vereinigten Staaten X ordamerikas anstellt. Iu 
Letzteren fehlt des mit der Politik <les Staatsoberhauptes zu­
sammenhängenden Wech, el wegen jeder Stande geist. Das Amt. 
gilt nur als Erwerb quelle wie jedes Geschäft. Die :Folge davon 
ist, dass trotz der hohen Gehälter und Sporteln die Corruption 
im öffentlichen Dienst einen derartigen Umfang hat, dass sie zu 
einer Gefahr für da Gemeinwesen geworden ist. „Bei uns haben 
Standes<>'efübl und Pflichtbewusstsein den Beamtenstand hoch 
und rei~ gehalten. Inmitten einer Umwälzung aller wirth chaft­
lichen Verhältnis. e hat derselbe <len Versuchungen. mit denen 
ein gesteigertes Erwerb leben an ihn herantrat , trotz der 
·chlechten Besoldung siegreich widerstanden. Die Gehälte~· 
der Beamten sind noch immer gering. sie bedürfen det· Aut­
besserun cr aber kein Beamter erwartet, dass sie je den Ver­
diensten °de Geschäftsmanne o-leicbkommen. Ein Theil wird 
stets in Ehre bezahlt werden." 
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In der theoretischen Begründung seiner Vorschläge verwahrt 
der Verfasser, ein Jurist*), sich dagegen, dass es sich um Schaffung 
einer besonderen Beamtenehre handle, wie Einige leicht glauben 
machen möchten. Das ist keineswegs der Fall. Auch wendet 
sich unsere Zeit in der HauptsacJ:e doch nur gegen die Bevor­
rechtung der Klassen, nicht gegen die Vereinigungen der Stände 
und Klassen, welche allein hier .vergleichaweise in Betracht 
kommen können. Diese Vereinigungen der Stänrle sind insofern 
von den alten Innungen verschieden, als die Zugehörigkeit zu 
dem Berufe nicht von der Mitgliedschaft des Vereins abhängig 
sein kann, als ferner auch der Verein selbst über Aufnahme und 
Ausschliessung seiner :Mitglieder bescbliesst. „Jeder Stand soll 
seine Ehre selbst schützen und im Stande sein, die Schänder der­
selben aus seiner engeren Gemeinschaft auszuschliessen.' 

Vielfach wird man behaupten, dass hier eine zu ungünstige 
Anschauung der Verhältnisse zu Grunde liege und dass es Sache 
des Staates sei, in dieser Hinsicht Zustände zu verhüten, die mit 
der Ehre einer gewissen Beamtenklasse nicht vereinbar sind. 
Es wäre aber leicht nachzuweisen, dass der Staat entweder nicht 
im Stande ist, nach dieser Seite eine durchgreifende Aufsicht 
auszuüben, jedenfalls aber, dass er es nicht thut. Hier soll nur 
an zwei Fälle erinnert werden, die gelegentlich wiederkehren 
und die die Fachgenossen oft in eine recht schiefe Lage bringen. 
Der eine Fall betrifft die gerichtliche Verurtheilung von 
Standesgenossen, ohne dass deren Löschung aus der Liste der 
Staatsanwärter sofort und ö ff e n t 1 i eh erfolgt, so dass bis vor 
kul'Zem noch die Möglichkeit von Beschäftigung derselben mit 
anderen Standesangehörigen bei Beamten , welche keine Zeitun­
gen lesen nicht ausgeschlossen war! Das Amtsblatt der 
preussischen Bauverwaltung verfährt in diesem Punkte nicht 
gleichmässig, indem es vor drei Jahren die Löschung eines Re­
gierungs-Bauführers bei geringerem Vergehen zur allgemeinen 
Kenntniss brachte, von der späteren Löschung zweier Regiernngs­
Baumeister bei grösseren V ergehen aber keine Notiz nahm. Es 
liegt aber im Vortheile des Standes, dass derartige Löschungen 
ebenso wie diejenigen der Justizpersonen und der schlichten Ab­
schiede im Heere öffentlich bekannt gemacht werden . 

Der zweite Fall betrifi't die Ausserachtsetzung der Stnndes­
rücksichten bei Begründung des eigenen Hausstandes, wodurch 
in manchen Fällen zum Nachtheil des Ansehens der Gesammtheit 
der gesellschaftliche Zusammenhang der Berufsgenossen unter 
sich und mit den Angeh örigen anderer Berufsklassen aufgehoben 
wird. Es ist das einer jener Fälle, welcher der Disciplinarunter­
suchung u. s. w . nicht unterliegen kann, gleichwohl aber auf 
einen sonst tüchtigen, aber etwas unselbständigen Mann den nach­
theiligsten Einfluss auszuüben vermag. Dief.ler Punkt hängt aller­
dings nicht mit der Dienstehre der Einzelnen zusammen, wohl 
aber mit dem Ansehen cles Standes, uncl dass au h diesem 

*) G. Königs, Au bildung und Ste ll ung der Beamten, 1875, Ber lin. 
Puitkammer und Mülllbrecht, Unter den Linden 64. (Preis 60 Pfg.) 

Opfer gebracht werden müssen, das zeigen die anderen Berufs­
klassen. ·wer diese Rücksichten nicht nehmen will, mag nach 
seiner eigung handeln; er muss aber dann auch die Kraft 
haben, die natürlichen Folgen zu tragen. Die Abkürzung der 
Laufbahn hat übrigens hierin schon Besserung ge chaffen. 

Die praktische Durchführung würde sich hauptsächlich nach 
zwei Richtungen geltend machen: einmal bei der Aufnahme in 
den Stand, d. h. also bei Ernennung eines königlichen Regie­
rungs-Bauführers in einem gewis en Bezirke, die jetzt in das 
Belieben der Präsidenten gestellt ist; das andere Mal bei Beur­
theilung unwürdigen Verhaltens durch ein von jedem Bezirkti 
einzusetzendes Ehrengericht. Den Präsidenten, die jetzt in 
der schlimmen Lage sind, zu entscheiden, ob Jemand wohl zum 
königl. Regierungsbauführer geeignet ist. stände dann der ganze 
Stand in jenem Bezirke als berathender Körper geschlos en zur 
Seite und die Aufnahme selbst würde ein für da ganze Leben 
bedeutungsvoller Akt. - Den Ehrengerichten müs te da Recht 
eingeräumt werden, Riigen zu ertheilen, zeitwei e auszuschlie sen 
und auf Ausstossung zu be chlies. en, Alles vorbehaltlich der Ge­
nehmigung des betr. lllini ter . Der Verfasf.ler jener S hrift 
empfiehlt nehmlich neben den richterlichen Beamten und neben 
den Recht anwälten und otaren alle übrigen Beamten eines 
Regierungsbezirks, welche eine Universität oder techni ehe Hoch­
schule durchgemacht haben oder solchen Personen gesellschaft­
lich gleich geachtet werden, zu solcher Gemeinschaft zu ver­
einigen. Genannt werden die Landräthe, die Mitglieder der Re­
gierung und der übrigen collegialischen Provinzialbehörden, ferner 
die Bau-, Berg-, Forst-, Medizinal- und Schul-Beamten*). 

Jene Vor chläge sind vor mehr als einem Jahrzehnt gemacht 
worden, und Manrhes, was damals ine stärkere IIebung des 
Standesgefühls bedingte, ist verschwunden, $0 beispielf.lweise das 
Uebergewicht der Geldmenschen in der Gesell chaft und die ver­
schiedenartige A11 bildung der Techniker. Gleichwohl würde ein 
ähnlicher fester Schluss aneinander sehr bald das Verhältnis der 
Yorge etzten zu den Untergebenen, bei welchen gegenwärtig oft­
mals noch veraltete Anschauung und moderne trömung in Kampf 
gerathen eine mehr kamerad,;chaftliche Färbung gewinnen, wie 
das jetzt' schon gelegentlich an dem itze der obe~· te~ Behörden 
und bei sehr umfangreichen Bauausführungen die eme gegen­
seitige Fühlung bedingen. vorkommt. Immerhin mögen solche 
Gedanken einmal Platz greifen, nathdem so Viele schon von 
oben her nach dem Vorbilde richterlicher Einrichtungen geformt 
worden. Möge man dann aus dem 1 was bei Andern sich vor­
findet, das Zweifelhafte bei Seite werfen, den guten Kern aber 
herausnehmen, ihn im Geiste technüich gereifter Männer zu ver­
vollkommnen. 

") Es L~t w1 freilich nicht unbekannt da ·olche Ellronr'.ithe in d 1· letzten 
Zeit oflmalR mit den ~~hrcugeriuhten des' l\Ulitiir tnntlc~ iu ernste Contlikte g1'­
ratlle11 sind, ind sen durf <htil bis ztt bc rel' Zeit nicht nbhnlten, zunii.cb. t dru! 
Guto, wenn auch unter ma11cherlei Schwierigkeiten, zu vor neben. 

Das System Abt in Oertelsbruch. 
Yon Ingenieur F. Rlnecker in Würzburg. 

( chluss.) 

In Entfernungen von etwa 200 m sind feste Anhaltspunkte zu zwei Zahnscheiben au!lg rfü;tet, so da1:1. der gesammte Zahn­
geschaffen. Da der Untergrund nicht aus solidem Felsen, sondern druck auf vier Zähne vertheilt wird. Da aber im Retri lie ei11 
nur aus Schiefer besteht, wnrden Mauerwerk körper eingelegt, Zahndruck von nur 3770 kg im ganzen auHgci.ibt wird, r "ultirt 
in welchen sich jeweils zwei Ankerstangen befinden. An deren hieraus eine sehr hohe icherh it, w lebe aucl1 allfii,lligen ungleichen 
oberen Enden wurde die nächstgelegene Stoss-Schwelle in solcher Vertheilungen des Zahndrucks m br als genügend Rechnung trägt. 
Weise befestigt, dass ihre Vertical- Bewegung im Schotterbett Bei der ·wahl des Materials war in erster Linie grosse Z~hig­
frei erfolgen kann. Das Unterkrampen sämmtlicher Schwellen keit maas geb nd, um allen a11sse1·gewühulicheu Spannungen Rech­
geschieht nur von der Thalseite, um hiebei keine Verscliiebungen nung zu tragen. welche durch l!'ehler in der Geleis-Unterhaltung 
nach unten zu veranlassen. oder durch sonstige Unregelmä<isigkeiten im Betriebe hervorge-

In der Mitte des Geleises ist eine grabenartige Vertiefung rufen werden könnten. Dass dabei der Stahl keine nus erordent­
ausgespart, damit die Schwellenmitte niema!R unter krampt werden liehe Härte hat, ist für die Abnützung des Zahn von keinem 
kann. Dadurch bleibt die Zahnschiene elastisch gelagert und nachtheiligen Einfluss. Es ist bekannt, da. die chmiedeeisernen 
Aufbiegungen der Mitte durch den Raddruck bei nachgebendem Sprossen der seit vielen Jahren in Verweudung stehenden Leiter­
Schotter sind ausgeschlo sen. schiene keine messbare Abnützung aufwei en und ntll' durch ihre 

Das Material der Lamellen ist ein etwas weicher, zäher allmälige Lockerung Veranlassung zur Auswechslung geben. 
T~omas- tahl von 48 bis 50 kg pro qmm absoluter Festigkeit Lockerung der Zähne aber ist bei den Abt'schen Lamellen au~­
be1 18 °[o Dehnung. Die im Frühjahr 1885 von Herrn Professor ge chlo ser1, dä sie mit dem Uutertheil aU8 einem einzigen homo­
Bauschinger in München angestellten Versuche ergaben einen genen Stück bestehen. 
zulässigen. Zahndruck vou 5320 kg, wenn nur ein Zahn bean- Die Locomotive ist eine sog. Tenderma cbine, welche auf 
sprucht wird. Nuu ist die Maschine mit zwei ZahnriLdern, jedes drei Ach en ruht. Die beiden vorderen Arl1. on sind gekupp ·lt 
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und dienen der Adhäsions-Bewegung, die dritte unter dem Führer­
stand liegende Achse ist für das leichtere Durchfahren der Cur­
ven mit seitlicher Beweglichkeit nach dem System Bissel ange­
ordnet. Die Hauptrahmen liegen innen, die Cylinder der Ad­
häsions-Bewegung aussen. 

An die beiden Hauptachsen ist nun innerhalb der Räder ein 
specieller für sich geschlossener Rahmen aufgehängt, welcher 

,die beiden Zahnräder trägt und deren gleichmässige Eingriffs­
tiefe absolut sicher stellt. Entsprechend der allmäligen Ab­
nutzung der Bandagen kann dieser Rahmen zeitweilig etwas ge­
hoben werden. 

Diese Zahnräder sind gekuppelt und erhalten ihren Antrieb 
direct, ohne irgend ein Zwischenglied von zwei Dampfcylindern, 
welche unter der Rauchkammer innerhalb der Hauptrahmen liegen 
und gleichzeitig zur Versteifung derselben und der äusseren Cy­
linder dienen. 

Belastung das einfache Zahn:ad aufsteigt, weil der einzige in 
Betracht kommende Zahn bei dem Beginn seines Eingriffs mit 
d~r Kante. del' Zahnkrone auf die schräge Flanke der Zahnsprosse 
tn:fft. Bei der Abt'schen Construction mit vier verscill:änkten 
Zahnscheiben hat nun der einzelne Zahn bei seinem Eintritt nur 
den vierten Theil des ganzen Zahndruckes zu übertragen so dass 
au.eh das G.ewicht eines .leeren Wagens vollkommen ge~ügt, um 
sem Aufsteigen zu verhindern, ganz abgesehen davon dass die 
dr~i anderen ~ahnscheiben durch ihren vollen Contact Jenes Auf­
steigen gar mcht zulassen würden. 

Die Höhenlage dieser Zahnräder befähigt die Maschine zum 
Durchfahren aller Adhäsionsweichen und ist ihr daher auch der 
freie Verkehr auf der kgl. bayr. Eisenbahnstation Lehesten ge­
stattet. 

. Im Betr~eb befindet sich. die Adhäsion stets in Thätigkeit, 
auf der Steilrampe treten die Zahnräder unterstützend hinzu. 

Diese Anordnung 
der vier Cylinder, so­
wie die Aufhängung 
der Zahnräder an die 

Fig. 4. Es ist aber weder ein 
Anhalten, noch ein Ab­
stellen oder Umschal­
ten nöthig, die Mani­
pulationen des Führers 
sind die denkbar ein­
fachsten und die ganze 
Bewegung vollkom­
men frei von allen 
Stössen. 

Darstellung des Zahneingriffes *). 

Hauptachsen und die 
feste Kupplung der 
beiden Zahnräder sind 
speci:fische äussere 
Kennzeichen der Abt­
schen Locomotiven; 
sie kamen zum ersten 
:\fal bei der Blanken­
burger Harzbahn in 
Anwendung und haben 
sich vorzüglich be­
withrt. 

Sämmtliche Cylin­
der sind für Luftbrem­
sung in sehr einfacher 
Weise eingerichtet und 
kommt lediglich diese 
Methode bei der Ab­
wärtsfahrt in Anwen­
dung, da sie sowohl 
die Bandagen wie auch 
die Schienen schont. 
Ausserdem haben die 
Adhäsions-Räder eine 
kräftige Backenbremse 
unu die beiden Zahnräder Bandbremsen, so dass für alle Even­
tualitäten vorgesorgt ist. 

Alle Mechanismen, Steuerung, Regnlator etc. sind in ihrer 
Handhabung für" die beiden Systeme getrennt angeordnet. Die 
sämmtlichen Handgriffe liegen symmetri eh im Führerstand, so 
dass kein Fehlgriff vorkommen kann. 

Die Zahnräder sind elastisch construirt. Die Zahnscheiben 
sitzen nämlich nicht fest auf der Ach e, sondern sie sind um 
dieselbe drehbar und werden in ihrer Lage durch Stahlfedern 
gehalten, welche um 2 mm zusammengepresst werden können. 
Seitlich werden die Zahnscheiben durch die beiderseitigen Brems­
rollen in ihrer Lage festgehalten. 

Wie die Lamellen, so stehen auch uie beiden Zahnscheiben 
eines Zahnrades unter sich um eine halbe Zahntheilung ver­
schränkt. Ausserdem aber sind die beiden Zahnräder gegenseitig 
um ein viertel der Zabntheilung gedreht. Die Folge hievon ist, 
dass stets drei Scheiben mit ihren Zähnen in vollem Contact 
stehen müssen, während ein Zahn der vierten Scheibe seinen 
Eingriff beginnt. Dieser Eingriff ist daher dreifach sicher ge­
stellt, Aufsteigen eines Zahnes i t aus geometrischen Gründen 
u~mö!51ic~ u~d trotz der grossen Theilnng von 120 mm ti·?ten 
die Emgnffe m Intervallen von 30 mm ein. Diese so sinnreiche 
und gleichzeitig äusserst einfache Anordnung i t ein Grundzug 
des Abt'schen Systemes. Sie hat nicht nur einen ab olut ge­
r~uschlo~en sanften Gang der Zahnräder, sondern auch die grösste 
Sicherheit znr Folge.. Diese Sicherheit ist besonders bei der Ab­
wärtsfahrt von hoh r Bedeutung. Es i t nämlich durch die im 
vorigen Jahre von Seiten des schweizeri chen Ei enbahn-Departe­
ments angestellten Bremsversuche auf den Rigibahnen nach­
gewiesen worden, dass bei raschem Bremen und ungenügender 

") Uöe Abbildung Fig. 2 in vorig r Nmnm x (Seite 50S) ist ungenau, wir 
fügen dnl1or zum brssercn Vcrsiiindni~s obige Darstellung bei. 

Zur Einfahrt in 
die Zahnstrecke wird 
die Adhäsions - Bewe­
gung etwas verlang­
samt, die Zahnräder 
erhalten ein wenig 
Dampf, um die innere 
Reibung aufzuheben, 
sie drücken die Ein­
fahrtszunge nieder und 
befinden sich im näch­
sten Moment im rich­
tigen Eingriff. Hierauf 
wird dann die Dampf­
gabe entsprechend ver­
stärkt. 

Diese Maschine hat 
23 t grösstes Dienst-
gewicht und führt 

3 geladene Wagen von 50 t auf einer Steigung von 80 °/oo mit 
8 km Geschwindigkeit pro Stunde. .Auf den reinen Adhäsions­
Strecken besteht ihre grösste Beanspruchung in der Beförderung 
von 6 leeren Wagen von 40 t auf 31 °/oo Steigung mit 15 km Ge­
schwindigkeit. Die vorgeschriebene tägliche Beförderung von 300 t 
Schiefer, welche in 10 Zügen zu 3 Wagen von Oertelsbruch nach 
Lehesten gefahren werden, die Rück.fahrt der entsprechenden 
Anzahl leerer Wagen , sowie den ganzen Rangirdienst an beiden 
Endstationen besorgt eine einzige Maschine ohne besondere An­
strengung. Bei einer Steigerung der Verfrachtung wird die Be­
schaffung einer zweiten .Maschine ohne Geleisvermehrung ge­
nügen, um sofort das doppelte Quantum befördern zu können. 

Die Elasticität der Zahnschiene, wie sie sich aus dem Ma­
terial und den Dimensionen des Querschnittes der Lamellen sowie 
aus deren Lagerung ergiebt, i t ein sehr wichtiger Vorthe~l der 
Abt'schen Construction. Sie gestattet das Nachgeben bei un­
gleicher Druckvertheilung in den Zahnrädern, also gleichzeitig 
auch die Ausgleichung ohne irgend welche Stosswi..rkung. 

In engem Zusammenhang hiemit ~rkt die Ela~ticität d~r 
Zahnräder. Entsteht durch die Dilatation, durch die Lage w 
Curven oder durch Fabricationsfehler eine Differenz in der Zahn­
stellung der beiden Lamellen, so dass auf einen Zahn ein.grösserer 
Druck zur Ausübung gelangt, dann werden sofort die F~de~n 
der ' betreffenden Zahnscheibe soweit zusammengepresst, bis die 
Nachbar cheibe nachkommen und ihren Antheil übernehmen kau~. 
Dass diese Ausgleichungen thatsii.chlich eintreten, hat sch~n die 
erste Fahrt der Maschine auf der neu gelegten Strecke bewie~en : 
die angerosteten Zähne der Lamellen zeigten nach de~ Passl.l"en 
der Maschine durchaus metallisch glänzende Cont.actfl.~chen. 

Ausser der Locomotive besitzt diese Bahn kerne eigenen B~­
triebsmittel. Die nöthigen Güterwagen werden von d~r ~ayri­
schen Staatsbahn gestellt und bestehen aus dem gewohnhchen 
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Fahrpark der deut-chen Bahnen. Es wird darauf gesehen, dass 
jeder Zug einen Bremswagen mit gewöhnlicher Spindelbremse 
enthält. -

Wie bereits oben erwähnt, war in Oertelsbruch eine Ver­
einigung der Lagerhäuser nöthig, um die VerlaJung in die Güter­
wagen an einen Punl."t zu concent.riren. Bei den grossen Ditfe­
renzen in der Höhenlage der einzelnen Etagen wurde zum Be­
trieb der Verbindungs-Geleise die Einlage von Zahnschienen nöthig. 

Die Dienstgeleise, um welche es sich hier handelt, haben eine 
Spurweite von nur 690 mm und da die Ausdehnung der sämmt­
lichen Geleisanlagen etwa 10 km beträgt, ausserdem aber ein 
grosser. Fahrpark vorhanden ist, war eine Vergrösserung der 

purwei.te vollkommen ausgeschlossen. 
Die e Yerbinclungsgeleise haben eine Steigung von 1H70/0o. für 

ihren Oberbau wurden vorl1andene Stahlschienen von 78 mm Höhe 
mit 12 kg Gewicht. pro m auf hölzernen Schwellen in Abständen 
von 780 mm benutzt. In die ::J[itte kam eine zweit.heilige Zalrn­
schiene. ähnlich wie die vorstehend beschriebene, die Lamelleu­
dicke beträgt jedoch uur 15 mm. Es wurclen vier :o;olcber Strecken 
ausgeführt, in Längen von 123,i6, W,22, 188,1~, 86,80 m zwi,,;cben 
Einfahrts-Spitzen. Eine dieser schiefen Ebenen hat Unrven von 
100 m Rallius und iu den angrenzenden Aclhä,;ions-Gelei~en finden 
~ich solche bi zu 40 m Radius , welche von der ) Jascl1iue ohue 

chwierigkeit befahren werden. 
Bei den geringen Längei1 dieser Zah11strecken hat die Trennung 

von Adl1äsions- und Zahurau-Bewegung keineu practischen 'Venh. 
Die Constrnction der .Maschi11e erhielt. daher gekuppelte A11orrl­
nnng, wobei das Zabni:acl l1ei !lern Gang der Mnschine stet>< in 
Bewegung ist. Der Antrieb erfolgt direct clnrch ano;;;cn liegende 
( 'ylinder, di e Hahmen liegen ebenfalls ans!'<en. Die beicle11 'l'mg-

achsen sind unter sich und mit dem zwischen ihnen liegenden 
Zahnrad clirect gekuppelt. Die Cylinder sind für Luftbremsung 
eingerichtet, die Adhäsionsräder haben eine Backenbremse, das 
Zahnrad hat ausserdem noch eine selbständige Bandbrem. e. Die 
Ma chine wiegt 6 t im Dienst und führt auf der SteiguJJg einen 
geladenen Wagen von 4. t a.ufwärts. Entsprechend der gam:rn 
Situation besteht ihre Hauptleistnllg iii der Förderung von jeweils 
2 geladenen Wagen abwärts, ::;owie von J bi G leeren ·v.,r agen, 
aufwärts. Die Abbildung Fig. 1 in No. 101 zeigt eine dieser 
schiefen Ebenen; links auf der Normalspur i:<teht ein nach I"ebesten 
bestimmter Zug. in der Mitte oben befindet .· irl1 ein 1·on der 
Halde kommender Zug der chmalspnr-l+eleise. 

Die Lieferung df>s Oberbaus uml der :Maschinen. sowie die Mon­
tage und Inbetriebsetzung der beiden be"chriebenen Anlagen hatt 
die Firma Rinecker Abt & Co. in 'Viirzhurg übernommen 
we\C'he nach ihren eigenen l'onstructionen die Zahnschienen, 
Laufs1•hienen und " rhwellen von der l~nion in Dortmund, 
die ) Iaschinen von der Schweizer Locomoti1· - und ~l a­
schiuen-Fabrik i11 'i\'interthur anfertigen lie "· Die Be­
festignng~mittel der Laufochien n wurden von Roth & cli ü l er 
in R t. J o 11 an n a . . bezogen. Die )Ion tage erfolgte im " 'int r 
1885- 6. die Lebergabe iu den regelmilssigen Betrieb am 
:W. Januar lSHG. 

Der seitherige Bf>trieb hat allen Erwartungen Yollkomrnen 
entf-prochen nml <lie. grosse ErRparni,;s an Tmn„portkosten ge­
währt nicht nur eine reichliche Yerzinsnng. ,:;011dern an<'h eine 
raHrhe Amortisatinu rle" Banrapitals. E!:i 11,eigt dieses Beispiel 
aher auch. was der einzelue Inclnstrielle Yermag. weun er mit 
richtigem Blick an die \ ·erbf'S"<Pl'nng vorhandener .Ei11ri1.:htu11gt>n 
herantritt. 

Donauregu lirung in Oesterrcicll-U ngaru. 
Yortrng im ('cntrnll'ercin fö1· H~l11111g <lOl' deui4l·h1•11 Flu"- 1u11l KanalKl'hitrahl't •Oll .r. Sdillt h !i1111'. 

:-0.t•hlu,,,co;. 

II. Donau treck e in ~iederö><terreich. 
„ Di~ Regulirung der 188,l km langen Stromstrecke in .Nieder­
osterr~1c~ erfoll?t nach einheitlichem, von der Donauregulirungs­
komm1ss1on aufgestelltem Projekt. Schon in den Jahren 1870 hil> 
18?5 wurde nach diesem Projekt die 14 ktn lange Strecke l1ei 
Wien von der Abzweigung des Donaukanals hei Nussdorf hi;; 
n:i.te~halb. der Mündung Jesselben bei Albern ausgeführt uml 
lnerfut ern Kostenbetrag von etwa G5 j\(iJUonen hlflrk verauri­
g_'.1-bt. dessen Beschaffung zu gleichen Theile11 dem Reirh dem 
h.~onland :rsieclerösterreich und der Stadtkom1unne "Wien 

1

ohlag. 
Die Regnlir~ng hat dort am; der. früher regellosen, in mehrere 
Arme gethe1lten, versandeten, bei Hoch \1·a;;ser die Thalebene11 
z~rist~renden und die Stadt \Vien bedrohenden Donau durch 
c. 0~1p1rung cler ~ ebenarme, dnrch Herstellung eines nahezu gerarl­
h~nge~ ~urcbshchs. von 13 km I~änge, durch Anlage von Uorh-
1~as::.e1de1.chen, sowie durch perrung de Donaukanals b11i Horh­
wa ser .rruttels Schwimmthor einen regelmiissigen, gt1t. schiffbaren 

d
nnd 

8
be1 Hochwas><er und Eisgang innerhalb seines Bette„ bleiben­

en trom geschaffen. 
Der_ Durchstich wurde in der oberen Strecke im vollen Nor­

malprol:il v.on .284,5 m Breite und 3,16 m Tiefe unter Mittel­
wasser tl1e1ls im Trockenen, theils miter ·w asse1· durch Ba•„ge­
r~1~g a_n~gehoben und die hierbei gewonnene Abtragserde "'von 
12 /• ::.\Iilliouen cbm znr Ausfüllung der Nebenarme und tief ge-
legene· Gf fl" h " ' Er eb 1 

."' er ac en :erw~ndet.„ Zn den hy:J.rotechn~><ch wichtigen 
d gThn. · ~n des Druchst1chs 11,ahlt auch die Bestätwung des von 
.er eo

1
bne .schon früher aufgestellten Satzes, dass ~ich die Fahr-

rrnne se st 1m vollkommen · Jm·· · b II · · Bett - rege a. s1g ergeste t.tm, gerivlhm"'rn 

1„ t et':1e
1 

gro sen schiffbaren Flusses nicht <>eradlini~ erhniten 
ass v1e mehr · · .o 

1 b ' d. auch dort ~erpent1mrt. Auch 1m Donau nrchstich 
ia ~n 1~ von oben stehg zngefülnten Sinkstoffe welche balcl 

F
anh ei;n eiSneu, b~ld an dem an leren Ufer Bänke l~ilden in der 

a rrme efnentrnen erzeugt d' h M • . 
l S- k b' ' te nac ass!!'abe des\ onüekrns ( er m ·sto anke dem t t' O ~ · · : d' „ ·r . s e igen rtswechsel unte1·1Jegen. }ht 
iefur natm ichen Eigenschaft. der schiffbarnn Flü .se hat die Re-

f;tnk~~r~~ lange .zu rechnen, al~ im Fluss bewegliche SinkRtotl:~ 
Grad E~iden s.~nd, da selbs~ em hoher, übrigens un, tatthafter, 

b 
vo.n. mischrankuug der :E lnssbreite tliese Eigenschaft uicbt 

zu ese1t1fien sondern nur 1·1 · w· ·k · · · A d . · 'h „ . 11 e 11 m1g 11,n mildern verma~. 
us e1 g e1c mass1g hergestellten Tiefe von •> lG b · 11 

Pegel-1I'tt l h b · . '" m e1 n am 
der Kon1k:~.;'~~=e~ ;. e? "'1:h Lll d~r F,ahrriune, dort wo sie in 
Tiefen von 0 bisg·{J. iefen ."on 4 bis 6 8 m u~d in der K on,·rxe 
b . . J . ' - · m gebildet, doch findet <l1e chiffahrt Helh"t 

e11n me rigsten Wassel'staude 1·on - 1,U 10 u. P. norli nn~-

reichendes :Fahrwa .;er. Eine weiter e günstige Folge des Durr h­
stich,.; bt die enkung tles IIochwas. erspiegel nm etwa 1,3 m. 
Die clurchsclrnittliche 8enkung des Wasserspiegels soll 0,60 m be­
tra~en. ei~1 Ergebniss. we'.ches all~rclings hei Niedrigwa,.;ser nach­
tlJt>1lig wirken kanu. Die Regultrung der ober- unJ nnterhalb 
"'ien lJelegeneu drecken von rler Tsper-.Mündung his :NnsHuorf, 
sowie yon .F'i"chamend bis 'l'hehru i,;t seit <lem .Jahr' 188:.l in 1ler 
Ausführnn;{ be~riffcu uncl mit 20 Millionen Hnlden Yeranschlagt 
welr·he mit • ,., dem Staat, mit s 1,i dem Kronland N ie<lerö::1teneich 
und mit 1112 der tadtkomnrnne Wien :i:tu Last fallen. Jii.hl'lich 
sollen 1.200.(l()(){l nltl 11 \'erwendet nnu tlie .A.rheit en bi zum .Jahn• 
l!J{)~ beenrlet w erdeu , 1loch lwfft 111au di.e wichti~ste 11 Ba~1ten 
schou his 18!12 voll 1ulen zn ki'1111w11. Die R eguhnrnp; erlolgt 
durch Ut>r-.tellnng eines einlwitliclieu. mögli ·11 t regelmiis;;igen 
, tromsdi lanch" 11nrl dnrch EiMng11n~ 1les .l:<'lu shetts bis anf die 
festge„etzte '\ormalhreite. wel ·he nach tlPn Plänen an <ler l11per­
i\ l iindnuo- :)00 m hetrii"'t nnd ,.;ich na('b nnu nach bi,.; anf H?H m 
bei TheC n erweiti>1t. Demgemii"" werdt>n die ::;chiidlicl1cu. un.d 
znhlreicheu .Nebenarm roupirt, die nntürlicheu l!fer. isow~1t ~1e 
in die regeliuä..;;sigen Lin.ien des Rtromschlaucb-i f~llen: hetest1gt 
und neue llfer, Jort wo Ei11scl11·iinkungen erfonl rltch '!n<l. durc·.l1 
Parallelwerke, in Oe.;terreid1 Leitwerke gen11.nnt. gehild~t. Die 
l'onpirungen erbaut man aus Pa;kwf>rk und . ,.;ich~.rt diese" a,n 
der inneren 1' 2fach gt>bfü<clit n Seit(• durcl1 Sternschnttungen, t11e 
D ckwerke au-< Bruchsteinen, welche tlernrtig geschüttrt werden, 
da,;s sich in kräftiger Ji'n,.;fl, eine lii" zu. i\littelwM~~r reichende 
Bi\>iclnrng Yon einfacher . \ nlag~ und e111 ;l 111 br:1tes ~3:nkNt 
hihlen . wiihrend das hiihere [ frr durch Pflarite1· 111 :nve1fat•hPr 
Böschnng:mnlage bef sti~t wird. _ Znr HP;rst llung der P3:ra.1,lel­
w1·rkr wird znuäch,.;t e111 mii.chtiger St mdamm von 2 li1." " m 
hrcitl'r Krone 1111<1 heiuer."eitign1 ßösr.hunge'?- von l : 1 b1,; zur 
Höhe tl s Mittelwassers und sodann dalunter em 11.us gebagg rtem 
Donauschotter bestehender Damm bi::; zur Höhe von 2,5 m iiher 
)l. w. geschüttet, welcher eine 8 m br ite, gepfla terte Krone, 
l>eiderseitig gepfl.astert~ Böschunge1.t von 2fache1· Anl~ge t~.nd an 
der Innen eite unter :M1ttelwa1:1gcr ellle :2 m starke Stern _chuttung 
erliiUt. Bei Anla<>e der Parallelwerke ittt man bestrebt„ tl1e 'urven 
in den Konkave~ abzuflachen , iu Folge de'sen die ·werke dort 
vi !fach wei in den Strom hilleinragen und an einzelnen Stellt·n 
sogar bi."I _ 111 vom. natürlich n f~r. entfernt lieg~n. Die~e 

nrvenabfiacln111ge11 smd ::;ehr kostspielig und auch 111 a11derer 
Bezielnmg nicht günstig. ~Wenn man da" natürliche konkn,·e 

fer oweit als thnnlich heiheliiilt und ,.;tatt der Parallelwerke 
dort Uferclerkwerke rrhaut. l ih~t sir.h die n11türlir.he Fahrl'inue 
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erhalten und deren · gewaltsame Neubildung, die stets o-rosse 
~lassen von Sinkstoffen in "Bewf.'gung setzt und ein Ablagern der­
,,;elbe11 u11terbalb oft in der Fahrrinne zur Folge hat, vermeiden. 
Die e Auordnn~&" Prmöglicht die Einschränkun~ der Breite anf 
dem konvexen ufer, woselbst in der Regel, weil dort die ocink-
1;t.offe in Biin ken abgelagert sind, die gering ten Wassertiefen 
und die geringsten Strömungen vorhanden sind, und hat 
aus8er sow;tigen Vort.heilen die Verringerung det· Baukosten 
z1n Folge. „Weder Vvasserbewegung noch Schiffahrt gewinnen 
viel bei Curvenabflachungen, wenn die natürlichen Curven 
11icht so erheblich sind. dass sie ein direktes Schiffahrts­
hindemi s bilden. Liegen die Parallelwerke in den Konknven 

dem og. Promontorer Arm f:lrstreckt hatte. dort aber ebenfalls 
Un~iefen vorhanden waren, die sich in Folge der durch die Re­
guhrung von oben zugeführten Sinkstoffma. sen nun im bedenk­
lichem Grade vermehrten. Man setzte deshalb in der Zeit von 
1881 bis 1885 die Regulirung dort fort, stellte durch Parallel­
werke eine Normalb1:e~te vo~ 470 .bis 500 m her, koupirte die 
~ebenarme und ~ese1t.1gte die Untiefen durch Baggernng, sodass 
~me ga1;iz erhebliche Besserung der Verhältnisse erzielt worden 
ist. Bei besonders hohen Wasserständen kann der Abschlnss­
damm im SoToksarer Arm soweit beseitigt werden dass dort ein 
Theil des Hoch:vassers zum f1bfluss gelangt. ' 

Dass man 111 Ungarn mit der Donauregulirung nunmehr in 
weit vom Ufer entfernt. so 
kann sich die Stromrinne bei 
Hochwasser leicht hinter die 
\Verke verlegen, diese dnrch­
brech u nud die schon ge-
1iildeten Verlandungen wie­
dPr zerstören. Diese Gefahr 
liegt namentlich dann vor, 
we11n, wie allf der Donau­
;;trecke oberhalb Wien An­
sch l l1 SS\Vorke oder Tra verscn. 
welche in gewi sen lnter­
vallen die Parallelwerke mit 
dem L1 f'er verbinden , de11 

Das Portal des Ribbeckschen Hauses in der Breiten Strasse 
zu Berlin (1624). 

grossem Umfange vorgehen 
will, ergiebt sich am; der im 
laufenden Jahre begonnenen 
Regulirw1g der 195 km lan­
gen Strecke von Theben bis 
Duna-Radwany. Die Aus­
führung ist für die Summe 
von rund 91/4 Millionen Gul­
den in General- Entreprise 
unter der Bedingung, die Ar. 
beiten bis zum Jahre 1896 
zu beenden , vergeben wor­
den. Die Vorarbeiten zu die­
semProjekt müssen geradezu 
als mustergi.ütig bezeichnet 
werden. \V ohl bei keinem 
Strom sind vor Beginn der 
Regulirnng so umfang- und 
inhaltreiche Vorarbeiten ge­
fertigt worden, wie sie b i 
der Bereisung der ungari­
schen Strecke zur Vorlage ge­
langten. Nach dem Projekt 
erhält das durch Coupirnng 
der Nebenarme einheitlich 
zu gestaltende und durch 

\Va8seriiber;;turz mildern 
nnd Hinterströmnngen ent­
gegentreten, bis jetzt meist 

no<'h fehlen. Anschlns;;­
werke wird man auf die 
Dauer nicht entbehren kün-
11 u. ;;ie si.z1d übrigen;; auf 
der Strecke u1ü rhalb Wien 
bereits mit Erfolg nnsgeführl 
worden. 

II!. Do11aui<tr ec ke in 
U 11 gar n. 

Vorarbeiten zur Regnli­
rung der Donnn von TbebPn 
bis unterhalb de Eisernen 
'l'hors wurden bereits in den 
J allren 18:23 bis 1838 gefer­
tigt. eigentli he Regnlin1 ng:'­
arbeiten von _ßedeu.tung je­
doch en;t Reit Wiederher­
stf:lllnng Lles 11pgariscl1en :Mi­
nisteriums im Jahre 18G7 
ausgeführt, wenn auC'h s ·hou 
vorher hi r u11d da an be­
son<lerH bedrohten Punkteu 

durch Uferbefestigungen , 
Dnrchr<tiche , t 'oupirungen , 
Baggorung und Sprengung­
Nfanrhes ge. chehen war. m 
<lringendsten erwies sich die 
1H7 l begounene Regulirnng 
.ler, trecke bei Budapest cla 
t~s sich hier um den nothwen­
tlii:ten Schutz der Rauptstndl 
des Landes gegen Ueber-

schwemmungen handelt.e, 
<l1e dnrch die ungiinstigc:m 

Strom ver h ä ltni sse dieser 
trecke oft in o-eführlich m 

Oracle l1PrYorgei~1fen wurden. 
Untorh~lb Budapest erwei­
terte sich nämlich die dort 
im nur 380 m breit n Fels­
bett eingeengte Donau aur 
DW m und spalt t.e Hi eh 
{l mniichst noch iu zwei 
Anne. Die läeraus folgende 
~.ermiud.ei:~mg der ~eschwindigkeit veranlas te die Bildunl;\". Yon 
8111kstoffb:inke11. _die d,en Eisgang behinderten, daher F ... 1:-;ver­
!'letzungen uncl Ei. stophrngen erzeu<>-ten und öfter zur Ueber­
:mhwemmnng von Bud11pest fiilu-ten." nchdem znr Be~Pitignng 
dieser. Uebelstfü:de in der z.eit von 1871 hi" 187'J am'lgerührten 
Reguhrung prOJOkt wurle emr Normalhrl'ite von 580 m herge­
Ht~llt, der linke Stromarm, der og. Horoksn.r r Arm, durch einen 
mit ~chleus versehenen hoehwnsserfrei n Damm nbge;;perrt nnd 
dn:11 St:r~mbf tt in seinen Unt~ fen ~lurch Bagg rung aufgeräumt. 
Die F1xlrnng der Normalbre1t · erfolgte durch Knimaueru. Deek­
Parallelwerke und Bnhnen. Der Erfolg der Re"'ulirnno- war in­
-<l~s::1en nicht a.u::1reichend, w il letztere sich nicht gleicl~eitig auf 
ehe untf>re nnsrhliessende. sehr unl'egelmii~~ige . trecke im rPrhten. 

Uferdeck- und Parallel­
werke zn begrenzende Strom­
bett eine Normalbreite Yon 

350 m unterhalb Theben , 
welche . ich nach und nach 
bis auf ·.160 m erweitert. Die 
Coupirnngen sollen in der 
Höhe von 2.5 bis 3 m über 
dem niedi·igsten Wasser­
stande mit einer 3 m breiten 
Krone und auf der Innen­
seite mit einem 8 m breiten, 
1 m unter dem genannten 

Wasserstande liegenden 
Sturzbrett und die Parallel­
werke in einer Kronen breite 
von 2 m in der Hi\he 1·on 
2,75 bis 3 m über N W und 
mit Böschungen von t : 1,5 
bezw. 1 : 2 erbaut werden. 
Ausserdem sindBaggerungen 
in solchem Umfange in AnR­
sicht genommen, dass iiuerall 
mindestens eine Fal1ninne 
von 80 bis 100 m Breite und 
von mindestens 2 m Ti le 

unter dem niedrigsten 
Wa serstande entsteht. 

Der Umfang der Reguliruugs­
arbeiten ergiebt sich aus 
nachfolgenden, qem Kosten­
anschlage entlehnten An­
gaben. Danach sind auszu­
führen 62,43-1 lfd. m Parallel­
werke 917~ lfd. m Traver­
sen, lS,185 lfd. m Coupirun­

gen, 27,28:2 lfd. m Deckwerke und anf eine Stromläng~ von 26,007 
lfd m Bag""ernngen. Die Herstellung der Regulirungswerke 
eriordert u.b A. etwa 21/2 Millionen cbm Ste~schüttungen. Ans 
clem Strombett sind an Sinkstoffen verschiedener. Art durch 
Baggerung ra. 53:4 Millionen.c?m und durch Aushub im Trocknen 
ca. 1 Millionen cbm zu be e1t1gen. 

Die relativ erheblichen Baggerungen und Strombet~~ns­
hebunge11, welche. sich auf 1 ', bis 1/s der gesammten Z? regu.luen­
den StromH~nge erstrecken. lassen erkennen, d~ss es sich bei dem 
in Au"fiihrnnc. begriffenen Projekt um zahlreiche J?nrc.hstec~t'~~ 
vorhandener Alluvionen und um Geradlegungen. vielei Stre · ind 
des i~tzt dnrchwecr ser1)entinirenden Stromlaufs handelt. S 

·' 
0 

· b · l · t · hrere Arme ge-nnn auch die Serpentmen e1 t em me1 rn roe 
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theilteD: Bett mehr oder weniger unregelmässig, S-O würde sich 
doch em grosser Theil derselben beibehalten und zweckmässig 
zum einheitlichen Bett ausbilden, hierdurch aber dauernd eine 
günstigere und gesichertere Fahrrinne erreichen lassen können. 
Nach den Erfahrungen am Obenhein sollte man Durchstiche und 
Geradlegungen des Stromlaufs möglichst vermeiden, weil sie 
Verstärkung des Gefälles, Vermehrung der Geschwindigkeit, 
grössere Beweglichkeit der Sinkstoffe und geringere Fahrtiefe 
erzeugen, als Serpentinen. Man sollte die natürlich ausgebildete 
serpentinirende Fahrrinne, soweit sie kein direktes Schiffahrts­
hinderniss bildet - und das ist meist nur bei sehr starken 
Krümmungen der Fall - möglichst beibehalten, clie vom Strom 
geleistete Arbeit verwerthen und ihn zu einer gewaltsamen, die 
unteren Strecken in jedem Falle auf lange Zeit hinaus, oft auch 
dauernd schädigenden Verlegung und Neuausbildung der Fahr­
rinne nur in dringenden Fällen zwingen. Dahin führen auch die 
in neuester Zeit an der preussischen Elbe ermittelten Thatsachen, 
dass sich die Fahrrinne am besten in den gekrümmten Strecken 
ausbildet und erhält, dass dort die relativ geringste Sinkstoff­
b.ewegung erfolgt und dass die Zahl der Sinkstoft'bänke eine ge­
nngere, die Entfernung derselben von einander also eine grössere 
ist, als in geraden Strecken. Dementsprechend ist an der Elbe 
auch die Zahl der Untiefen in denjenigen Strecken am geringsten, 
wo in Folge von Serpentinen die Sinkstoffbänke ihre Lage am 
konvexen Ufer beibehalten, dagegen am grössten, wo die Sink­
stoffbänke, wie in geraden Strecken stets der Fall ist, wandern. 
Sollte man die Schift'barkeit des Oberrheins wieder einmal ver­
l;>ess.ern wollen, so wird dies wohl nur durch Verlängerung des 
Jetzigen Stromlaufs, also durch künstliche Wiederherstellung von 

erpentinen geschehen können. 
Unt.erhalb der vorerwähnten Donausti·ecken sind, und zwar 

von Ordas bis Baja seit 1871 bis jetzt vielfach Uferschutzbauten 
un.d Coupirungen ausgeführt worden, die indessen .nur. dem 
drrngend ten Bedürfniss entsprechen, während von Ba.Ja bis zur 
Draumündung, einer Strecke von 163 km Länge, ausser einigen, 
der älteren Zeit angehörigen DurchstiClhen , welche den Stxom 
?m 17 k~ verkürzten, nur we~ig gesehen i~t; geg~nwärti~ w~·d 
Jedoch die Draumündung reguhrt.. In der Nächstzeit beabsichtigt 
man einige der älteren Durchstiche zu verbreitern und ver­
schiedene Nebenarme zu coupiren. 

Auf der untersten Donaustrecke Ungarns bis zur Landes­
grenze zeigen sich auf 256 km Länge keinerlei bemerkenswerthe 
Schiffahrtshindernisse. Die natärliche Schiffbarkeit ist dort eine 
der.artig günstige, dass nur geringe Regulirungsarbeiten ~d zeit­
weise einige Baggerungen an den Mündungen der The1ss und 
Save ausgeführt zu werden brauchen. Dage~en bilden die dann 
folgenden Stromschnellen auf der, durch die Jahrtausende hin­
d~uch stetig wirkende Stromkraft in das mächtige Felsgebirge 
emgeschnittenen Strecke von Moldava bis Turn Severin, die ge-

fährlichen Kat'arakte, in Folge des von zahlreichen Felsriffen 
durchsetzten und unregelmässigen, oft reissenden und wirbelnden 
Strömungen unterworfenen Fahrwassers daselbst, so erhebliche 
Schiffahrtshindernisse, dass von deren Beseitigung die chiffbar­
keit der unteren Donau abhängig ist. Es sind dies die Strom­
schnellen bei Sztenka, Kozla, Izla z, Tachtalia, Greben, Jucz und 
Prigrada, letztere das Eiserne Thor genannt. chon zur Römer­
zeit wm·den hier Bauten zur SchiJfbarmachung der Donau aus­
geführt, wie sowohl noch erhaltene, die Umgehung der Strom­
schnellen bezweckende Dämme, als auch die Ueberreste einer am 
rechten Ufer in den Felsen eingehauenen trasse bekunden. Seit 
jener Zeit sollen weitere grössere .Arbeiten bis zum Jahre 1830 
nicht erfolgt sein. Von da ab beginnen jedoch mit den VAsarhelyi­
schen tromaufnahmen und Projekten die Bestrebungen zur }:{.e­
gulirung der Stromschnellen, wenn auch nur einzelne Fels­
sprengungen und die Anlage einer als Treidelweg benutzbaren 
Strasse gegenüber der unter Trojan erbauten Römer trasse zur 
Ausführung gelangten. Von da ab bis zur Gegenwart hat man 
ein halbes Jahrhundert der Aufstellung zahlreicher Projekte ge­
widmet, über welche die in der Publikation des Donauvereins 
„Actenst.ücke zur Regulirung der Stromschnellen der Donau 
zwischen Moldava und Turn Severin" erörterten Projekte ga_nz 
spezielle Auskunft geben, so dass hier von einem näheren Em­
gehen auf dieselben Abstand genommen werden kann. Bei 
sämmtlichen Stromschnellen besteht die Regulirung aufgabe ~n 
Vertheilung des starken Gefälles auf längere trecken und m 
Anlage einer, im Wesentlichen durch Felssprengungen, unte1· theil­
weiser Verwendung von Parallelwerken. herzustellenden, aus­
reichend breiten Fahrrinne von 2 m Minimaltiefe bei dem nie­
drigsten \Vasser tande, wobei nach dem neuesten, durch den 
Ministerialrath Wallandt zu Budapest aufgestellten Projekt die 
bis dahin für das Eiserne Thor vorgeschlagene Schleusenanlage 
vermieden werden soll. Möchte nun auch noch dem tadium der 
Projekte dasjeni~e der Ausführung beginnen! Die I!offnun~, dass 
Ungarn die Sch1ffbarmachnng der tromschnellen am Eisernen 
Thor bald durchführen und ihm dadurch die icherstellung der 
Handelswas erstrasse nach dem Orient gelingen werde, ist zwar 
durch die erst vor wenigen Wochen im Hanse der Abgeordneten 
zu Wien erfolgten Erörterungen des Gegenstandes etwas abge­
schwächt worden, man kann sie aber trotzdem, in Anbetracht 
der hierbei zu Gunsten der Durchführung der Bauten am Eisernen 
Thore angenommenen Re olution nicht aufgeben, um so weniger 
wenn man erwägt, da s die zur Zeit in Ausführung begriffenen 
Donau-Regulirungsarbeiten in Oesterreich-Ungarn z~ den bedeu­
tendsten derartigen der Gegenwart auf dem Kontment zählen 
und ein beredtes Zeugni;;s ablegen von dem Wollen, dem Können 
und der Thatkraft Oesterreichs und Ungarns. 

Berlin, 17. November 1886. 
J. Schlichting. 

Das Havelländische Luch. 
(Schluss.) 

Im Jahre 1879 wurde der ·w asserbauinspektor Werner von Entwurf No. I Au sieht auf Verwirklichung zu haben scheint, so 
dem :Minister der Landwirthschaft mit der Ausführung von Vor- mag demselben in Bezug auf die wasser- und landwirthschaft­
arbeiten zu einer grändlichen Verbesserung des Havelländischen liehen Verhältnisse an dieser telle näher getreten werden. 
Luchs beauftragt. Diese umfangreichen ATbeiten wurden 1881 Als eigentliches Melioration gebiet ind nur die dicht und 
abgeschlossen. ".Es wurden drei Entwürfe aufge teilt; dieselben waagrecht gestrichelten Flächen de1· Karte zu betrachten. Ober­
nmfä sten: halb Brie elang wird ein dringendes Bedi.irfniss zur Verbesserung 

No. I die wasserwirthschaftliche Verbesserung des Luchs der dortigen Vorfluthverhältnis e nicht empfunden. 
unter Anlegung von 5 Stauwerken in dem ,,grossen Hauptkanal'' Da Bredower Luch des en Wasserscheide sich je nach der 
und die chiffbarmachung desselben für Oderkähne (mit 40,2 m Hochwassermenge oft örtlich verlegt, wird in einer Entwässe­
Länge 4,6 m Breite und 1,25 m Tauchtiefe); rung gänzlich nach der Wublitz verwiesen, indem dar betreffende 

No. II die Verbesserung_ wie vor, jedoch unter Anlegung von Graben auf der Wasserscheide durchdämmt wird. Da Torffluch 
7 Stauwerken und die Schiffbarmachung für die jetzt verkehren- bei Friesack, welches dem Zu!lussgebiet des Rhins angehört, 
den sog. „Dossekähne" von 25,0 bis 28,0 m Länge, 3,0 m Breite würde durch Ausführung cles erwähnten tichkanals an das 
und 0,60 m Tauchtiefe; Unternehmen Anschluss gewinnen. Die westlichen weit ge-

No. Ill die wasserwirthschaftliche Verbesserung allein mit strichelten Bauchniederungen ind chon von den Wasserver-
7 Stauwerken ohne Rücksicht auf die Schiffahrt. hältnissen der Havel abhängig· ihr nönllicher 'l'heil entwässert 

~o. II i::nd Ill waren hauptsächlich zur Ermittelung der in den Rhin. ' 
etw11:1gen Beiträge der Luchbesitzer und mehr überschläglich be- Da eigentliche Meliorationsgebiet hat eine Grö e von 
arbe1tet worden. Die Kosten stellten sich: 35,300 ha oder etwa 61/4 Quadratmeilen. D r landwirthsch!l'ft-

für No„ I auf 6,000,000 Mark; dazu ausserdem für die liehe Betrieb beruht im Wesentlichen auf Wiesen- und We1de­
etwa1ge sehr niitzliche Anlegung eines 12 Kilometer wirthschaft. Die Ackerwfrthschaft ist wegen der unsicheren 
langen Torf-Stichkanals zur Ausbeutung des Friesacker Erträge nur sehr beschränkt. Die Besitzverhältnis e lassen sich 
Torfluchs (vergl. die Karte) noch 920 000 M.- folgenderma sen zusammenfassen: 

für No. II auf 4,840,000 M.; dazn für ei'nen eh~aigen Stich- Antbeil 
kanal 562,000 M.; Besitzer in 

.für No. III auf 2,300,000 M. 
. Die genannten Entwürfe sind bezäglich der durchge11enden 

Sch1ffaJ:rt auf dem 72,5 k.m langen Hauptkanal bereits Gegen­
stand emer kurzen Besprechung im W ochenbl. t'. Arch. u. Ing„ 
Jahrgang .1884. S. 4~9 gew~sen, sodass diese Wfrkung des Unter­
nehmens hier mcht näher erortert werden soll. Da gegenwärtig der 
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Die Einwohnerzahl bezieht sich zwar auf alle Ortsangehörige 
ohne Rücksicht auf ihren Luchbesitz, sie lä st aber ungefähr 
auf den Einfluss schliessen, welchen eine Verbesserung auf die 
ganze Gegend ausüben würde. Für den Verbesserungsentwurf 
waren folgende Grundzüge maassgebend: 

Die Aufgabe besteht allgemein darin , einen ausreichenden 
Schutz vor Hochwasser und vor zu starker Senkung des Grund­
wasserstandes zu schaffen. Der Wa er tand soll in den Haupt­
entwässerungsgräben: „dem grossen Hauptkanal" und „dem 
kleinen Hauptkanal" durch Stauschleusen o regulirt werden, 
dass die Bodenflächen dm·ch die zugehörigen Nebengräben eine 
ausreichende und der Kulturart angepasste ~Vorfluth erhalten und 
andrerseits einer zu starken Senkung des Grundwassers möglichst 
vorgebeugt werden kann. Wa serzüge welche bei Hochwasser 
jetzt überbürdet sind. sollen durch andre Gräben entlastet, niedrig 
gelegene Grundstücke durch Dämme geschützt , Be-..vässerungs­
gräben von den zur Entwässerung dienenden getrennt werden. 

Die Wirksamkeit der Entwässerung-anla~en, die Durchfluss­
ö:lfnungen in den Stauwerken , die Quer'lchmtte und Gefälle der 
Kanäle und Gräben sind so bemessen, dass das Hochwasser bis 
zu 0,5 m unter der Bodenfläche gesenkt, das Frühjahrsbochwasser 
b~s zum 15. April eines jeden Jahres und das Sommerhochwasser 
bmnen 10 Tagen abgeführt werden kann. Die Abführung des 
Frühjahrshochwassers soll jedes Mal am 10. März beginnen und 
bis zum 15. April beendet sein. Da die Luchwie. en auch künftig­
hin der \:Vinterüberstauung ausge etzt. werden sollen, wird also 
innerhalb 36 Tagen dieses Ueberstauungswasser in Verbindung 
mit den Wassermengen, welche durch Aufthaueu etwa zurück­
gebliebener Schneemassen und aus den nach dem 10. März ge­
fallenen Niederschlägen herrühren, abzuführen sein. Bei Be­
rechnung der abzufölnenden Wa sermengen sind die sehr un­
günstigen Hochwasserverhältnisse de Fräbjahr 1876 zu Grunde 
gelegt worden. 

Da e mit Rücksicht auf die Schiffahrt nicht angängig ist, 
in regenarmen Zeiten ViTasser aus der oberen Havel zur Bewässe­
rung heranzuziehen, so kann der chädlichen Senkung cles Grund­
wassers riur durch Festhalten uncl geei<>'nete Ausnutzung der 
Niederschläge aus dem Luchgebiete vorgebeugt werden. Es soll 
dann der Wasserstand durch Stauwerke in Haupt- und Ent­
wässerungsgräben so festgelegt werden können, da s der davon 
beeinflusste Grundwasserstand möglir.hst überall eine Höhe von 
0,3 bis 0,6 m unter der Bodenfläche erhalten kann. Zu diesem 
Zwecke würden dann sogleich nach der Frühjahrs-Hochwasser­
abführung die Nebengräben abzusperren und das Wa ser in den­
selben zu solcher Höhe anzustauen sein, wie es mit Rücksicht 
auf den Pflanzenwuchs irgend zulässig ist. 

Es ergab ich übrigens, dass die Anlage des von Friedrich 
Wilhelm I. herstammenden Grabennetzes, welches die Karte in 
seinen Grnndzügen darstellt im Allgemeinen recht zweckmässig 
ist; nur sind die Querschnitte und Gefälle vieler Gräben zu 
gerin~ und un~ünstig vertheilt. Die Gesammtlänge der Gräben, 
soweit sie für die Verbesserung in Betracht kommen, beträgt 187 km. 

Die be~bsichtigten 5 Stauwerke des ngrossen Hauptk!l;nals.", 
welcher, w10 die Niederung, ungefähr 5 m Gefälle hat, smd m 
dem Kärtchen mit I bis V bezeichnet. Die Stauarchen II bis V 
sollen, als Schleusenwehre mit hölzernen chützen, in der Kanal­
Mittellinie liegen, die zugehörigen Schi:lfsschleu en dagege_n in 
be~onderen Schleusenkanälen von etwa 500 m Länge zu liegen 
kommen. Der Abschluss gegen die obere Havel bei I soll wie 
früher nur durch eine Schiffi chleuse gebildet werden. Die jetzi~e 
Stauarche bei a wird durch das Stauwerk o. III überflüssig. 
Die ursprüngliche Linienführung des Hauptkanals genügt . auch 
den Interessen der Schiffahrt und bedarf es nur der Begradigung 
einzelner Krümmuugen im untersten Theil des Laufes. Die Quer­
schnittsgestaltung soll folgende werden: l\Ii_t Rücksicht auf _die 
sog. Oderkähne von 40,2 m Länge, 4,6 m Breite und 1.26 m Tief­
g_ang er_h_ält der Kanal eine geringste ohlenbreite von 10,0 m, 
~rne dreifache Böscbun~sanlage unter Wa ser und eine l1:2fac_he 
uber der Hochwasserlinie. Die Stlhle kommt 1,5 m unter Niedng­
;.va s~r zu liegen. Ferner ist jederseits ein 0,5 m breites Bankett 
in Hohe des Hochwassers und auf der südlichen Kanalseite ein 
3,5 m ~reiter, ffü Pferdezng eingerichteter Leinpfad - mindestens 
0,_7 m uber Hochwassf'r - vorgesehen. Vom tauwerk No. III 
bis V muss _entspr cl1e11d der grös er n \Vassermenge die Kanal­
sohle allminig bis auf 16,5 m verbreitert und mit Gefälle angelegt 
werden. I~ a~len Kanalhaltungen wird der Hochwasserspiegel 
gege_~ den J~tz1gen er_heblich gesenkt werden. Von chleuse No. V 
abwa:ts b.egmnt b reits das Ueberschwemmu?gsgebie~ der Hav~l. 
Da die hochsten Hochwasser der Havelländischen Niederung m 
der Hegel voll Anfang bis Mitte März, die der Havel aber von 
~nd~ März bis Mitte April aufzutreten pflel;jen, so hat der untere 
I hell de~. Hauptk~nals flollCh ~~ solcbe.n Zeiten Aussicht auf V <?r­
fiuth, wahrend die beiderseitigen mittleren Hochwässer meist 
zusammo11fallen. Der 12 km lange Torf- tichkanal würde ober­
halb der Schleuse No. IV abzweigen und, dem Zuge einef! schon 
vorl_iandenen Grab_ens folgend,_ in den 11kleinen H~up!kanal" ver­
lanfen. An der E1nmundnng m denselben würde erne chlense 

anzulegen sein (bei 1 der Karte) mit Gefälle nach dem kleinen 
Hauptkanal". Die Bewässerung der Domaine Königsho~st ver­
mitte~st de punktirten Grabens ab soll beibehalten, die von ober­
halb m denselben mündenden Entwässerungsgräben sollen jedoch 
mittels Düker unterführt und in unterhalb gelegene Ent­
wässerungsgräben eingeleitet werden. Der „kleine Hauptkanal" 
welcher gegenwärtig überbürdet ist, dem aber kein besseres Ge~ 
fälle gegeben werden kann, ohne das Unternehmen allzuweit aus­
zudehnen, soll dadurch entlastet werden, dass ein bestimmter 
Theil seines Hochwassers durch den Graben c dem grossen 
Hauptkanal" z.u~.~führt wird. " 

Es werclen fur das Unternehmen folgende Bauwerke nöthig: 
4 Stauarchen im ,,grossen Hauptkanal" bei II. III. IV V der Karte 
zu 2 bis 5 Schützö:lfnungen von je l,4 bis l,8 m ·Weite; dieselben 
sind als Grundablässe aus Holz mit massiven Ufereinfassungen 
a~f Pfahlrostgründung gedacht; ferner 33 anderweitige Stauwerke 
1mt Stauböhen von 0,2-0,4 m, wovon 5 Stück auf den kleinen 
Hauptkanal" entfallen. Die Stauwerke an der Münd~~g der 
Hauptgräben in den „grossen Hauptkanal" sind mit eisernen 
Griessäulen, hölzernen Schützen und massiven Ufermauern auf 
Pfahlrostgrü~dung angenom11:1en, di~ übrigen aber ganz.aus Holz; 
ferner 5 Schifüschleusen (I bis V) emfachster Bauart, die in Erde 
geböschten Kammerwände mit Pflastel' gedeckt, welches sich 
gegen Spundwände stützt, die Haupter massiv auf Pfahlrost. 

Folgende Brücken ollen erbaut werden: 5 Chausseebrücken 
über den „grossen Hauptkanal", :llweischiffig, gewölbt bezw. 1nit 
eisernem Ueberbau, 6 Gemeindeweg-Brücken mit eisernem Ueber­
bau und 9 Feldwegbrücken mit hölzernem Ueberbau, sowie 6 höl­
zerne Leinf>fadbrücken. 

Der Friesacker Stichkanal würde eine Kammerschleuse (bei 1) 
am Eintritt in d~n „kleinen Haul?tkanal" und vorläufig ein Ab­
schlussstauwerk m demselben (bei 2) erhalten. Letzteres würde 
später in eine Scbi:lfsschleuse zu verwandeln ein, wenn der Kanal 
weitergeführt würde. Auch der Stichkanal würde die Vorfluth 
dei· angrenzenden Grundstücke verbessern. Die Sohle des Kanals 
würde nur ffu· eine Schiff.;gbreite, aber mit Ausweichstellen iu je 
500 m Entfernung angelegt werden. 

Die Kosten für den Entwurf No. I vertbeilen sich im Ein­
zelnen folgendermaassen: 

I. Grunderwerb und Nutzungsentschädigung 
II. Erd- und Rodungsarbeiten . . . . . 

III. Befestigung der Ufer . . 
IV. Bauwerke . . . . . 
V. Gebäude und Einfriedigungen 

VI. Grenz- und Marksteine . . 
VII. Geräthe . . 

VIII. Bauleitung, · Katastrirung 
IX. Insgemein . . . . . . 

M. 
300,000 

3,300,000 
270,000 

1,530,000 
60,000 
25,000 

Stichkanal 
M. 

130,000 
377,000 
38.000 

2so;ooo 
21,500 
5,000 

190,000 22,600 
325,000 45,900 

Zusammen 6,000,000 920.000 
Nachdem bis zum Jahre 1884 die Luchbesitzer wenig Neigung 

gezeigt hatten, zu den Kosten des Unternehmens etwas beizu­
tra~en, liess der Landwirtp.schafts-:M:inister durch den Meliorations­
baumspektor Köhler eine Schrift verfassen und in Druck geben, 
in welcher der Umfang und die Vortheile des Unternehmens in 
gem~i.nv~rstän_dlich~r Weise a~seinandergesetzt wurden. (Dieser 
Schritt smd die meisten der hier angeführten Daten entnomm~n.) 
Jedoch auch jetzt zeigten die Betheiligten keine elbstthähge 
Regung, bis auf Veranlassung des Regierungspräsidenten von 
Pot. dam im Juni 1885 eine öffentliche Ver ammlung aller Luch­
wirthe nach der Stadt Nauen berufen wurde. In derselben wurde 
beschlossen, dass die jetzt bestehende Grabenschau-Kommission 
sich durch eigne Wahl verstärken und dann die W eiterfülll'ung 
der Sache in die Hand nehmen solle. Die Grabenschau· Kom­
mission zog denn Landwirthe und andere Leute aus den be~hei­
ligten Kreisen hinzu und bildet nunmehr die sog. „Meliorations­
Kommission". Diese letztere beschloss einstimmig. dass v.unäch~t 
die Ausführung des Entwurfs o. I anzustreben sei, falls die 
Regierung sich geneigt zeigen würde , die Kosten zuzuscliiessen, 
welche der Entwurf No. I gegenüber No. III (der einfache~ Me­
lioration) erfordert. Es würden also von den Besitzern in diesem 
Falle 2,300,000 M. aufzubringen, von der Regierung aber 6,000,000 
- 2,300,000 -:: 8,700,000 :M. zuzuschie sen sein. Man ging d~von 
aus, dass bei der gege~wärtigen sch~echten ~age der Landwll't~­
scbaft ein höherer Beitrag den Besitzern mcht zuzumuthen sei, 
dass aber andrerseits eine leistungsfähige Wasserstrasse noth­
wendia sei um das Unternehmen erfolgreich zu machen; durch 
eine s~lch~ könnten er.st die vermehrten Bodenerzeugnisse vor­
theilhaften Absatz finden. Ausserdem würde eine Wasserstrasse 
dem Verkehr im Luche elbst wesentlich zu Gute kommen, 
welchem Landwege mangeln, die das ganze Jahr_ hin~urch gut 
benutzbar sind. Ferner böte der Kanal Gele~enheit, die Bodei;i­
schütze des Luchs zu er chliessen, den Torf auszubeuten, die 
Thonlager für Ziegeleien und Töpfereien nutzbar zu machen u. s. w. 
Dem Entwurf No. II wurde nicht näher getreten, da der Kosten­
unter~chied mit No. I (abgesehen von dem Stichkanal) nur 
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1.160,000 M. beträgt und die hierdurch erstrebte Schiffahrt.s­
strasse clen Keim der Unvollkommenheit in sich trägt. Der Ent­
wurf :Xo. III für sich allein kann deshalb nicht wohl verfolgt 
wer~en, weil die Ausführung desselben die jetzt bestehende kleine 
Scb11fahrt. beseitigen würde dies jedoch ohne Eingriff in schon 
be tehende Rechte und Schädigung mannigfacher Int.eres en nicht 
angängig erscheint .. 

Die Meliorations-Kommission hat sich nun an die Minister 
für Landwirthschaft und der öffentlichen Arbeiten gewandt, um 
~en erwähnt~n Staatszus~huss zu erbitten, :vorläufi~ mit dem Er­
folg, dass die Staatsregierung gegenwärtig Enmttelungen an-
tellt. inwiefern der Schül'ahrtskanal im Staatinteresse liegt. In­

zwischen re~t die Frage tmd Begründung der Kostenvertheilun~ 
cli.e :i;,uchbes1tzer in hohem Maasse auf. Die Angeseheneren nnCl 
Erns1chtsvolleren werden nicht müde , die Voreingenommenen 
<lnrch zahlreiche Aufsätze in den Kreisblättern über den Nutzen 
der Geldanlage zu belehren. Der Betrag von 2,300,000 M. würde, 
auf 35,300 ha oder 138,256 Morgen vertheilt, einen Beitrag von 
l?,G M. auf den M;orgen ergeben. Eine jährliche Abzahlung, wie 
1e wohl allgemem gewählt werden dürfte, könnte sich etwa 

folgenderma sen stellen: 
16,ö M. mit 4 Prozent verzinst = . 
dazu 'h Prozent für die Tilgung -= 
ferner für Verwaltung . . . 

zusammen 
Rechnet man die Unterhaltungskosten hinzu. so dürfte 

Vermischtes. 

0,67 )L 
0,08 ,, 
0,0.5 " 
0,80 :111. 
auf den 

Kann die Polizei eine villenartige Bebauung v or­
s chreiben ? In T o. 99 die er Zeitschrift vom 10. Dez. 1881} behandelt. 
HPl'l' • tadtbaumeister J. Stübben in Köln in kurzen B merkungen 
diese Frage, mit dem Hinweis darauf, dass in Preussen keinerlei 
Gesetze oder kgl. Verordnungen bestehen, nach welchen die Orts­
llolizeibehörden unter gewissen Verhältnissen eine villenartige 
Bebauung privater Grundflächen fordern können. In Bayern 
liegen nun die gesetzlichen Verhältnisse in di ser Hinsicht fol­
gendermaassen: 

§ 10 der sogenannten ,,revidirten allgemeinen Bauordnung 
für die ~andestheile rechts des Rheins, mit Ausnahn e der Haupt­
nnd Residenzstadt München" vom 19. September 1881 besagt: 

„Die Verpflichtung zur Einhaltung des offenen (Pavillon-) 
Bausystems bemisst sich nach den auf Grund unserer Verordnung 
vorn l~. Mai 1876 erlassenen oder künftig ergehenden Vorschriften." 

Die kgl. Verordnung vom 16. Mai 187G - pnhlizirt im Ge etz­
und Verordnungsblatt Seite 34 7 und 348 vom Jahre 1876 - be­
sagt nun: 

„. !i 1. Bei Anlegung von neuen 'trasseu kann für die Auf­
iührung von Gebäuden das offene (Pavillon-) Baus:n;tem m:it oder 
ohne Vorgärten chirch ortspolizeilicl1e Vorschrift. angeordnet 
werden, wenn die e Bauweise zum Zwerke der GeRundheit von 
dem zuständigen technischen Organe begutachtet wil'd. 

In cliesem Falle können auch die durch die Anfortl runa L1 

der Gesundheitspflege bedingten Anordnungen über die Höhe ~nd 
Länge der Gebäude, die Grös e der Zwischenrämne zwif•chen den­
selben und die Ueberbauung der Hofräume thll'ch orts11olizeiliche 
Yor. chriften getroffen werden. 
. J 2. Das in § 1 erwähn~e zuständige techuii;che Organ bildet 
m l nsere1· Haupt- und Residenz tadt München der Gesundheit::1-
rath, in fü~n übrigen Orten der amtliche Arzt, nnd zwar im Be­
nehmen mit der Gesnndheits-Commission, wo eine solche i. t. 

* 3. Bauführungen an bereits angelegten trassen . an wel­
chen d!'-s offene Bausy~tem besteht, kann die Beibehaltnng dieser 
Bauweise tm~er .. den m § 1 Abs. 1 erwähnten Vorau:ssetzuugen 
d11rch ortspobzeihche Vorsc]ll'ift verfügt werden'· 

Jch bemerke .noch, dass diese allerhöchste Verordnung er­
la ·sen wurde auf Grund des Art. 101 Abs. 2 des Polizeistraf­
g~i:;etzbuches für Bayern vom 26. DezembPr 1871. Der Abi'!atz 2 
die ·es Artikels sagt: 

. „Baupolizeiliche Vorschriften dürfen, vorbehalt.lieh der Be-
8~1mmun.g des folgenden Absatzes, nur zu dem Zwecke der F ller-
1C'l~erhe1t und ~'estigkeit der Bauführung. sowie der <+esund­

h elt erlassen werden.' 
Absatz 3 lautet: „Für Städte von mehr als 20 000 Seelen 

können im Interesse der Verschönerung baupolizeili~hr Anord­
nun~en durch Ve1:ordi;i1mg oder ortspolizeiliche Vorschrift ge­
troften werden. Die hierauf gegrii.ndeten Abänderungen des Ban­
planes dürfen .ieclocl1 die Kosten der Bauführung nicht vermehren ." 

Aus diesen Zusammenstellungen folgt., das8 laut allerhüdi><ter 
kgl. Verordnung in Bayem rechts des Rheini:; die offene Bauwei~e 
unter gewi sen Bedingungen auch bei der Bebau11ng von p r i _ 
v a t e n Grnndstücken verlangt werden kann. 

Ba rn b er g, Dezember 1886. E. G. 

Morgen höchstens eine jährliche Mehrausgabe von 1,0 Mark ent­
fallen. Es erscheint einleuchtend, dass die e Geldanlage sehr 
fruchtbringend sein würde. Denn bedenkt man, dass durch das 
Unternehmen die jetzt so unsicheren Ernten ichergestellt würden 
und :;ich wohl mindestens verdreifachen müssten sowie, claRs die 
jetzt sämmtlich ein chürigen ·wiesen sich in zweischüri~e vrr­
wan,teln würden, so mus der Betrag von 1,0 Mark em sehr 
mässiger genannt werden, der etwa nm: dem 'Werth eine. halben 
Zentners Heu entspricht. Die Richtigkeit der vorigen Voraus­
set.zungen ist durch viele Versuche wohlhabenderer Besitzer er­
wiesen, welche Theilentwässerungen unter Zuhilfenahme YOll 
Schöpfwerken eine;erichtet haben. Gleichwohl hat des l'nter­
nehmen die zahlreichsten 'Widersacher besonders im Kreise der 
kleinen Wirthe. Dieselben bestreiten starrköpfig die Möglichkeit 
der Verbesserung, erklären clie technische Begründung für Spiegel­
fechterei und veranstalten ebenfall öffentliche Kundgebnngen. 
Es scheint ,jedoch nicht zu bezweifeln , dass alhnäblich die Ein­
sichtsvolleren siegen werden umsomebr, als die Regierung, welche 
wie erwähnt mit einem Domainenbesitz von 16800 Morgen be­
theiligt i t, es an Ermuthigungen nicht fehlen lässt. Haben 
doch die Vorarbeiten dem Staat allein 80.000 ~lark f?'eko t~t. 
Unserer Zeit geziemt es zwar nicht. die Mittel Friednch Wil­
helm I. anzuwenden. um den Eigensinn der gegen ihren eignen 
Nutzen Fechtenden zu brechen. doch sincl wir überzeugt, da;;" 
die zeitgemässen Waffen einsichtsvoller Uebe1Tednng genügen 
werden, um bald znm Ziele zu führf'n. ).f y 1 i u f', 

Eisenbahnen. Die Kg!. Eisenbahndirektion Bromberg ist mit 
der Anfertigung genereller Vorarbeiten für eine :i\Pbenbahn von 
:Maideuten und Osterode über, aalfeld bezw. Mitwalde nach Elbing 
und Marienburg beauftragt worden. - Neben der Linie amara­
Orenhmg wird geg nwärtig in Russland ei110 iweite ßisenbahn­
linie zwischen Ural und \.Volga geplant, uämlich eine ><olche von 
Saratow na1;h Uralske. Die Linie ist rnnd 100km lang •aal 
würde eine Fortsetzung der Linie Moskan, 'l'ombow, Haratow bilden. 

ßücherschau. 
Die Denkmäler der Provinz Brandenburg. L'eber clnR 

von dem Professor R. Bergau im Auftrage der Pro\'inzial -Ver­
waltung m:it einem Aufwanclf' Yon 70,000 :III. heraus~ gehene reidl 
illu;,trirte Werk „Die Ban- und Kunstdenkmäler der Pro­
vinz Brandenhurg" ist bereits in .l. o. 62 und ö3 d. v. Jahrg. 
ausführlich bericht et werden. Dasselbe hat jetzt als Abschlu " 
einen vom Profe. ~or Bergau ebenfall bearbeiteten Nach trag er­
halten , der als , archä o logisches -Wörterbuch " bezeichnet 
wird und zur Erläuterung aller in dem nmfangreichen vVerke 
enthaltenen Kunst- m1 i .l!'achansdriicke dienen soll. '\'\"iewohl 
die .Anwendung der älteren Kunstbegriffe in dem Texte mögli~hst 
scl1011 vermieden worden, ist dieser .Nachtrag doch ant 100 ~e1ten 
angewachsen, auf deneu hier und da die Erlänternni.;en des Yer­
fa~ er. noch durch Abbildungen amwhanlicher gemacht worden 
Rind. Von diesen Abbildungen erwähnen wir diejenigen zu de!# 
'\V0rt('n: Achtort Astragal, antoniren Chörlein. Dalmatica, Falt­
>'tnhl Fiale FiscJ1grnt, Pallium. Parti;.ane, l'lattenrli.stnng, Qua­
drell~ u. s. 'w. Dem Ver!'a er ist der Umstand, dass noch RO 

viele Fr muwürter i.u dem Inventa1· der Denkmäler 1 orkommen , 
nicht zur T,a t zu legen, weil zur ~eit cl~r Bearbeitung des Werkes 
die neue prachreinigung noch mcht in Flus" war dann aber 
auch die Beschreibung ällerer ·werke der Baukunst und cler 
kirchlichen Geriitl1 ebilclnerei. ferner die •rechnik der Rü tung und 
der gottesdi nstlichen Gewandung ztu .Anwendnng der dem .La­
teinischen entnommenen Form zwang, wenn cler Erläuterer m<~ht 
11eue nklad1eite11 schaffen wollte. Aus der vor telienden Angabe 
einiger Abbildungen geht hervor, da s das Wörteru~1ch .vor­
wiegend für Laien bestimmt ist. - Bei dies r Gelegenheit sei clai:; 
ganz '\Verk. auf welche in o uneigennütziger Weise so bedeu­
tende Mittel verwandt 1vurden , 7.nr An cludl'ung wi~rmstens 
empfohleu. Der 'ultus-1\finister Rowohl, wie d r Bantenminister 
haben eii1e grö sere z.alil ~le>' W~rk~s„zur amtlichen Verwendung 
erworben. Der Vertrieb ist wie Jruher schou ang geben, c1e1-
Yossischt:n Buchhandlung, 

1

chön berger t!trnsse 4 (Berlin, S'\\'.J . 
i\be1·tra~en worden. (Preifl zu ammen 20 '\[.) --

Personal· Nachrichten. 
Preussen. 

Dem Landbauinspector Klutmann wurde der Rothe Adler­
orde1? 1'' . Kl. verliehen. Der Regierung.ibaumeister Felix. Allen -
d o r f zu Frankfurt a.1\f. ist zum Königlichen Wa serbamnspector 
ernan11t worden. Derselbe wurde ebenso wie der Regierungsbnn­
mei ter Düsi.ug zn .Frankfurt a. 11. der Kni , erlichen C'analb1111-
commü-1sion in 1\ iPI iihPrwiesen. 

Druek fällle r in ~o. JOI . 
. eite.)Oörechts.Zeile 11 v. n. werden st. wnrden,. eite 50G recht;:, 

Zeile 26 v. o. und st. etc .. , eite 507 links. Zeile ~ '" o. tlem st. den. 
~-::---~~~~~~~~~~~~~~~~~~~-~_.:_~--~~~ 
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Vereins-Nachrichten. 
=rchitektenverein zu Berlin. Versammlung vom 13. Dec. 

l in der Aula des Priedrich-Wilhelm-Gymnasiwmi. Vorsitzen­
der Reg.-Baurath Hou -elle. Anwesend 103 Mitglieder, 8 

= Gä te. Unter den Zusendungen befindet sich ein Schreiben 
desBanrathesBöckmann, wonach derselbe einen Theil der aus Japan 
mitgebrachten Gegenstände der Weihnachtsmesse zum Verkauf 
überwie. en bat, in der löblichen Absicht, den Ertrag dem Hülfsfonds 
des Architektenvereins zuzuwenden. - Ein Sammler, C. Lincke 
in Berlin, theilt mit, dass er lcrzngshalber eine Anzahl alter 
Bilder zu verkaufen gedenke, darunter ein solclies des Banrathes 

ilberscl1 lag am; dem vorigen Jahrhundert. Architekt Walle giebt 
dabei die Anregung zur Anlegung einer Sammlung Yon Portraits 
berühmter Baumeister und übernimmt die Be ichtigung des betr. 
Bildes unter Angabe biographischer Notizen über den betr. Silber­
schlag, der von Hause aus Consistorialrath war und wegen seiner 
Kenntnisse in der Mathematik und Hydraulik den Titel eines 
()berbauratlrns erhalten hatte und als solcher dem Oberbaudepar­
tement zugetheilt wurde (1770). 

Banrath K,Yllmann sprach alsdann über die Abschätzung 
s tä d tis c her G r n n d stücke 1 wie solche entweder überhaupt 
zwecks der ·werthfeststellung oder aberbehufs Beleihung 
oder im Enteignungsverfithren öfters vorzukommen pflegt. 
Der letztere Fall ist dabei augenscheinlich der wichtigere, dem 
:i.l. dann <ler Redner sich eingehender zuwandte. 

Geordnet incl die einschlägigen Bestimnmngen durch das 
(}e,,;etz vom 11. Juni 1871. auf Grund dessen denn auch den ach­
verstilndigen - es giebt deren in Berlin 36 - von dem Gerichte­
J1ofe .mei t ganz b stimmte :Frag n vorgelegt werden. Dieser 
Umstand erschwert. sehr oft. tlie. V ~rhandlun~en dessha.lb, weil 
die Fragestellung mcht ilchon auf die techms?he Seite des 
Gutachten 1-Wcksicht nimmt und de halb eme Fassung hat, 
die den Ritchverständigen in Verlegenheit bringen muss. Der § 8 
des angezogenen Gesetzes bestimmt, da s die Entschädigung nach, 
dem vollem vVerth erfolgen soll; in ~ 10 desselben iRt von der 
·yverthbeme sung ge ·agt, dass dabei die ,bisherige Benu~ztrn~s­
art. nur O\veit in Betracht kommen dari, als es erforderlich ist, 
damit der zu Enteignende ein anderes Grundstück mit 
demselben Ertrage erwerben kann. Wichtig ist die 
weitere Bestimmung, dass der voraussichtliche Werth der n e.u e n 
Benutzung, die erst beabsichtigt ist, bei der Abschätzung lll eh t 
in Rechnung ge-zoo-en werden soU. eeber den Materialien­
w er t h findet bei ifen Enteignungen meist eine rasche Verständi­
gung de1· .Betheiligten statt. Die E.rmittelung de. Bod~nwe~thes 
dagegen Jührt sehr oft zur Entschtlldung durch di.e genchthchen 
, achver tiincligen. Bei der Feststellung desselben dienen entweder 
die h nachbarten Grundstücke als Anhalt, oder eine Rentabilitäts­
herechnung, oder aber der wirkliche Ertragswerth. Letzterer 
slellt sich dar aus der Einnahme uach Abzug der Abgaben, die 
bei Gebänden ich zusammensetzen aus cler Gebäudesteuer (.J. pCt. 
des Nutzungswerthes), der Haussteuer (22/a pCt.), der ublevation -
. teuer (1/s pCt.), dann 5 bis ()Pf. auf 100 Mk. Feuerka senbeitrag, 
dam1 ein hestimmter Theilsat11 für Unt.erhaltnng ('!•- ' /• pCt.) u~d 
Abgalien (Oas, Wasser, l\füllabfubr, Entwii.sserung, , chornstem­
feg r). Auf Grnnd eines Ref!cripb:; von 1841 wurde lange Zeit 
hindurch der Werth ausschliesslich so ermittelt, dass man die 
8umme aus Herstelluugskosten (Grundstück un~ Neu!>au) . und 
den kapitali irten Ertrag zur Hälft nahm und die kap1tahs1rten 
AhgabPn abzog. Als man 187J einen anderen Weg einschlug und 
die IIiilfte des um die Abgaben verminderten aus Hers~ellnnß' -
und E1·tragswerth entstehenden Betrag wählte, erscluen ellle 
\' erfügung, die hei Eoteigmmgen JtUf den alten Gebrauch ~m:ück­
wies. Banrath l{yllmann beleucbt.ete an mehreren Be1spieleD: 
die Schwierigkeit der l~eststellung des Ertrag werthe~, wobei 
di zeitige f•;innalnne aUein ebensowenig ma sgebend sem könne. 
wie Pine ii.lt r r Zeit entstammende P uerkassenschiitzung u. s. w. 
Wichtig iHt der Ratz für die Unterhaltung des Gebäudes der 
>iirh bei guter Ausführnng sehr niedrig stellt; dan:i die Frage 
der othweniligkcit einer Amortisation ·quote und die Höbe des 
Zinsfusse , der bei del' Kapitali irung der Abgaben anzunehmen 
i:;t. Gegenüber dem alten land siiblichen J uss \'On fünf Hundertstel 
hat in einem neueren Fall das Gericht viereinhalb Hundertstel 
nl:i 'rundlage zugelass u. - Stadtbauratb Blanke~ tein 
empfiehlt, ilen atz l'iir die lT~lterl1altung der G~bände mcht zu 
11iedrig zu bemeRsen und bei Abschiitzungen mcbt ohne Noth 
1lnrch Annahme 11iiherer \Verthe f'üt· Urund und Boden ganze 
• 'trasse11 zu einer We1·th:;teigerung zu bringen. - Bnuinspector 
Fr. Sc h 111 z e hiilt die dnrch das Uesetz von lfill gegebene Art 
der chätzung für durchaus richtig und will Jie spilter üblich 
gewonlen rt tler Herpchnnng nur dort 11nlassen. wo es sich um 
•'in voll ausgenutztes 0-rnnd:itii.rk hn11delt. 

Architekten-. und Ingenieur -Verein zu Hanno 
der. aus~eror~~nthchen Versamllll.~1ng am 10. Novembe~·r·1~~ theilt le1 Vorsitzende. Baurath Kohler zunächst m't d d 
Herr Minister Mayba?h mit de~ v~rbindtlchsten und 

1d~n a,~s . ~r 
ehrendsten \.V orten die Eh renm1tghedscha:ft in demselben :~ !~~ 
nommen hat. Der Vorstand hat danach beschlossen l k-· "'t 
1 ·, h Eh n· - , cas ·uns -en:sc ausgestattete ren- iplom durch eine Dei>ut t' "b 
. . h 1 N h d .a wn u er-rn~c en zu as ·en. ~r er Aufna~me von 2 neuen lllit liedern 
brrngt der Herr Vorsitzende noch emen Beschlus:s' des IC1'?_ tl 
..-~ · JC . 1 . un er-
' erems z1:1r ennti;i1ss, wonac 1 d1~ Mitglieder de Architekten-
~rnd ~ngeme,nr-Verern.s nach den .Mittwochs- itzungen als Gäst 
rn semen Raumen willkommen sem werden. e 

Sodann wird über einen Antr'.1g des Prof. Barkhausen ver­
handel.t, welcher lautet: Der Verem wolle erklären, dass die \T er­
ban~sira~e betr. ,~~o.rm. zur B.erechnun~ des Honorar,; für In­
geme~1·e zweckmass1g lll ~ erbmdung ~1t dem Verein deutscher 
Ingemeure zu lierathen sei und zugleich den Yorstand Leauf­
tragen, einen dahin. gehende~ Ant~·ag beim Yerbancls-Yorst~nde 
zu stellen. Nach langerer D1 cuss10n. an der sieb die Herren 
Reg.-Baumeister T :;t a ks, Biturath Dole z a l e k, Prof. R i eh n 
Arch. U n ge r, sowie der Antragsteller betheiligten wird der An: 
trag behufs Gewinnung neuer sac~licher ~esichtsp~kte mit dem 
V ?r~eha~ten angenommen,. dass die Arbeiten der Yerband -l'om­
m1ss1on m Folge davon kernen Aufschub erleiden. 

H~enächst ~rläutert Herr A~·chite~t He h 1 die ansgehängten 
zahlreichen Zeichnungen zu ~mer 111 Ausführung begriffenen 
Kranken- und Krnn!rnnpflegennnen -Anstalt in Hannover, dem 
~ogenan:1ten Clementmenhau~e. Der Bau besteht au mehreren 
m Verbmdung stehenden Ernzelbauten, die tief in einen nahe 
der .~e~lerstrasse belegenen G.arten gerückt sind. Dadurch ist es 
ermo15licht,, allen Krankenzimmern ohne Ausnahme Südlage, 
Aussicht in den An~~altsgarte,n und. Verbindung mit Veranden 
ui:i,d Balkons zu .~ewahren. Ern dre1gescho siger Hinterbau mit 
B~dern, Waschraumen und 4 älen für 2± Kranke III. Classe 
wu-d vo~ den Podesten der Haupttreppe im Vorderbau betreten 
~elcher im Erdgeschoss~ Verwaltungs-Räume und Polyklinik pp.'. 
1~ Hauptgeschosse 9 Zm~mer für 10 Kranke I. und 5 Zimmer 
f~r 18 Kranke II. Cla.sse, im Dachgeschosse 15 Schlafzimmer für 
di~ Schwe~tern auf.mmmt. - ~ychaulischer Aufzug und Luf't­
hei~ung mit S11:uglt~ftung, sowie Wasser-Abtritte mit Tonnen­
a.?fuhr wurden m dies~n, Baut~n vorgesehen. Alle sonstigen Ab­
f'a~le .werden

1 
n~eh Re1i;i1gung l~ einer Klärgruben-Aula ein die 

stadt1schen Canale geleitet. - Ern besonderes Gebäude n~rnmt die 
Dampfwa c.lians.talt mit Dampftrockenapparat und Desinfections­
an titlt aut. Die Bitukosten betragen 242,000 M. oder 185 l\I. 
pro cbm, 16 :M. pro cbm von Kellersohle bis Hauptgesims. 

In der Sitzung. von;i 17. November machte Herr Professor 
J? r da n kurze Mittheilu~gen über ein von ihm ausgeführtes 
Nivellement der Stadt Linden, sodann über den Verlauf der 
allgemeinen Confei:enz der internationalen Erdme ung in Berlin 
vom 27. O~tober bis 2. November d. J., der er auf amtliche Ein­
ladung be1gewol1nt hatte. Näheres über beide Punkte enthält 
die Zeitschrift für Vermessungswesen 188G. S. 517 bis 521 und 
S. 545 bis 558 . 

Hiernach berichtet Hr. Ta a k s über die Be chlüsse des am 
3. Nov. gewählten Ausschusses von Mit~liedern der technischen und 
ärztlichen Vereine, wie solche dem Magistrat \·on Hannover zur Be­
rilcksichtigung bei der Auf tellung des neuen Projects sowie bei dem 
bis zur ~urchföbrun~ dieses. zu schaffenden Uebe~gangsstadium 
~nterh~·e1tet W?rd~n smd. ?3e~ den Verhandlun~eu der Commission 
uber die provisonschen Emr1chtungen war die Möglichkeit und 
Zweckmässigkeit der Zuführung von Leinefluss-W asser in den alten 
Stadtcanal und die Spülung der höher belegenen Stras eucanäle 
durch Leitungswitsser allgemein anerkannt, auch für die Beibe­
haltung der vorhandenen Wasserabtritte bei der durch Obi<>'es 
verbesser~en. Vorfiuth der Canäle gestimmt worden. Gleichzefüg 
war dabei die bessere Ausnutzung der Wasserkräfte der Leine 
erörtert, wodurch bei den vorgeschlagenen Anordnungen die in 
Berathung stehenden Uebel tiinde. namentlich der schlimme 
Rückstau in der Ihme auch vermindert werden würde. Die vor­
handenen nnd vorläufig nicht zu entbehrenden Gn1ben sollen 
häufig und regelmässig desinficirt werden, ebenso soll das jetzige 
Abfuhr ystem verbessert und unter Controle gestellt werden. 
Von den zum Schluss verlesenen The en der Commission die wir 
~oweit ihr Inhalt allgemeines Inte.resse beanspruchen' därfte 
folgen ~assen und„ von dem Anschrei~ea an den Magi trat der 
S~adt smcl dem Bm·gervort.ehercolleg1um sowie dem Herrn Re­
g1enmgs-P1·äsidenten !md dem Polizei-Prä identen Abschriften 
zugesandt worden. Die Schlusssätze sind auszugswei e: 

1) Da~ zn sohaffen~e <}analnetz,. dessen baldige .Ausführung 
al ern drmge_ncles Be~urfmRs erschernt, soll eine möglichst weit­
gehende Re1n!gung mcht alle!n der Stra sen und Häuser, sondern 
auch der Hof nnd des . tildh eben l:ntergrnnde ' . so-wie eine Ab-
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senkung des Grundwasserspiegels in dem unter hohem Grund­
wasserstande leidenden Stadttheil bewirken. 

2) Al Vorarbeit für den Canalisation ;plan ist einn auch zur 
Beurtheilung der Gesundheitsverhältnisse Hannovers erwünschte, 
eingehende Untersuchung der Grundwasserverhältnisse in Han­
nover und Umgebung unverzüglich einzuleiten. 

3) Die Anlage der als ein unentbehrlicher, integrirender Theil 
des Canalnetzes zu betrachtenden Hauscanäle ist für jedes Grund­
stück vorzuschreiben. Durch diese sorgfältig zu planenden und 
unter Leitung des Stadtbauamtes auszuführenden Hauscanäle ist 
u. A.. die erwähnte Senkung des Grundwasserstandes und die 
Entwässerung der Höfe anzustreben. 

-!) Zur Erzielung der Reinigung der Häuser in befriedigender 
IV' eise . ind zur Beseitigung der Abortstoffe allei.11 W as'lerabtritte 
als zuläs ig zu erklären. „Die Beimiscbnns- der Abortsstoffe ver­
schlechtert die Canalwässer nicht in erheblicher Weise, erschwert 
auch die weitere A..bführung, Reinigung und Unterbringung der 
Abwäs er nicht." 

5) Mit Rücksicht auf Ersparung an Betriebskosten soll der 
Hanptsammelcanal mit dem Unterwasser der Herrenhäusener 
Stauanlage in Verbindung gesetzt werden. damit die in Zeiten 
höhem Wasserstandes in der Leine zulässige 'l.lllmittelbare Ein­
führung der Abwässer in den Flu s ermöglicht werde; a nch ist 
Fürsorge zu treffen , class die Anlage von Berieselungen nicht er­
schwert wird. 

6) Bis znr Fertigstellung des Project:s sind Verbesserungen 
der jetzigen mangelhaften Verhältnisse dadurch anzustreben , dass 
vor Allem eine starke Spülung der Strassencanäle beschafft wird 
(cf. oben) : mangelhafte Hauscanäle, Gruben und Abortsanlagen 
sind in i:;olchem Umfange zu beseitigen, als dies mit Rücksicht 
auf die beschränkte Dauer der zu treffenden Maassnahmen ge­
rechtfertigt erscheint; auch sind die jetzigen Abful1reinrichtungen 
zu verbe sern. Es sollen alle regelmässig zu clesinficirenden 
Gruben mittels ma chinellen Betriebs unter ausschliesslicl1er Ver­
wendung eiserner Abfuhrkessel in polizeilich festzusetzenden 
Zeitperioden entleert werden. Wenn clurch die befürwortete 

Vermischtes. 
Schinkelconcurrenz 1887. Bis znm :H. Dezember sind in der 

Bibliothek des Architektenvereins :i:u Berlin im Ganzen nur sieben 
Entwürfe eingeliefert worden, davon ö für den Hochbau (Kunst­
akademie zu Berlin Unter den J.,inden) nm· eine einzige für da 
Ingenieurwesen (Hochbahn durch die Stadt Berlin). In den ersten 
Entwürfen waren aus;:;er den Klassenzimmern, den Ateliers und 
allgemeinen Unterrichtsräumen ein grosser Saal für An stellungs­
z:vecke verlangt. ferner eine Reihe von Dien,.;twohnnngen. Die 
~mg~gangenen Arbeiten tragen die Motti: „I<'riede" (Kuppel) „Heiter 
1· t die KunRt'', „Schlecht und recht", „Mittelstrasse", „Nil nimis" 
und ,l+ut Heil". - Die einzige Arheit im Ingenieurwesen be­
handelt eine Ho eh bahn durch die Stadt Berlm durch welche 
das südliche Berlin in den Verkelu der Stadtb~lm ei11bezogen 
werden soll. Die Linie soll bei cler tation „Zoologischer c+nrten" 
von der• tacltbahn abzweigen, den Süden der, tadt durchschneiden 
u~d gegenüber der Station Jannowitzbrücke auf dem linkeu Spr e­
nfer enden. Der Verfasser der Arbeit mit, dem Motto Raure 
\~· ochen1 fn:~he 1''este" geht von der Anfangsstation l".:oologiRcher 
Gartei:i m „emem Zuge zum Anhalter Bal111hof 1md geht yon hier 
e~:;t sudwarts des l' an als bis zum Hall s hen 'J'hor. \ ' Oll wo ab 
<he 1'race nördlich desselben sich fortsetzt. 

Das Porta~ des Ribbeck'schen Hauses zu Berlin. Das 
Po1·ta~ des R1bbeck's?hen. Hau. e,.;, desHen Ahhildung wir 
auf ~elte 51!l brachten, ist em besAere>< BeiRpiel d r Barock­
A.rclutektur des XVIl. Jahrhunderts, wie sie ditmals im Km­
!urstenthu!ll Brandenburg Ji uss fas te. Da" Haus selbst. welches 
1?: de~· Bre~t~n Strasse belegen ist, o!l nocl1 Battista ala (t 16~1 ) 
tur «1~.h etn~htet haben; da Portal ist demnach später angelegt; 
es tr~gt die Jahr~szahl 16,24 un? tlie Wappen des Georg 
von R1bbe_ck und elller Eh Jrau, erner gebor nen vou Brihdgke. 
Der Arclutekt de Portals ist wahrscheinlich Baltf'to:;ar Benzelt 
nl~S Dres?en ge~esen, c1 r in dieser Zeit mehrfach erwähnt wird. 
D1_? Abbildung ist nach einer Aufn11.hme für da von J lermann 
Ruck~ardt herausgegebene ·werk „Berliner Bauten dns X\'Il. 
und XVIII_. ~aluhun~e1-t:;" geschnitten worden.*) Obwohl die 
Formen bei dieser W1~dergabo in1 Ganz n nicht cl111.rakteristi>ich 
g;nu~ h~rvortreten. sieh~ man doch, dass schon eine grosse f eppigke!t der :i<:ormen, eme nur auf Effekt berechnete GeHtaltung 

es pmr1sse. luer Boden gefasst hat„ Jedenfä1ls 1il ibt die. e 
trchite~turb1~dung ~erkwürdig weit von den besten chöpfüng 11 
1
• er _Italiener m Be1:lm ans dem Ausgan~ des XVI. J nhrhnnderts 
"owie von denen rn hald darauf thät1g wirksamen H ollilnder 
entfernt. 

B~obacht_ung. des ~ochwassers. Wie der „ Vos„. Ztg." 
ge:;<:hneben W1l'd, 1.st zwischen dem Reichspostamt. dem )foii­
stennm der LnndwHthschaft und demjenigen dm· ijffentl. Arbeiten 

Ausnutzung der \Va serkraft am Schnellengraben die jetzt in der 
Ihme auftretenden Rückstaubewe~ungen be eitigt und einem Theil 
des Canalnetzes ausreichende p1elung beschafft ist so werden 
die für manche Canäle gerechtfertigten Bedenken gegen die Ein­
führung von Abort toffen wegfallen und darf die B Ja sung der 
\Vasserabtritte im Anschluss an solche anäle daher befürwortet 
werden. 

In der anschlies enclen Bespreclmng. an der sich die Herren 
Unger, Prof. Keck, Baurath Fischer und Reg.-BaumeistPr Taaks 
betheiligen, werden noch einzelne Detailfragen behandelt, auf die 
noch nähe1· einzugehen sich die ommi sion dem Magistrat gegen­
über jedoch vorbehnlten hatte. 

\Vo<'henversammlung am :H .• ~ovember. Der Vorsitzende, 
Hel'l' Köhler berichtet über den herzlichen EmJ?fang der De­
putation des VereinH Zlll' Ueberreichung cles Ehrendiploms ~eite1~.s 
des Herrn Ministers Maybnch. Au :;er einer Freude über die 
dargebrachte Ovation und ;;einen wiederholten Dank:;agn.ngen 
deutete Se. Excellenz an, da s er eine völlige Gleichherechtignng 
der Techniker mit den J uri ten erstrebe in der Ho:l:fuung, dass 
alle Techniker in Zukunft ihrem Fache mit um so grösserer 
Begeisterung sich widmen wiirdeu. 
. Herr Architekt Haupt spricht odann in einem längereu 
Vortrag über die seine Reise in Portugal. spedell über die portu­
giesische Kun t und beschreibt an der Hand \'ieler Pbotogra­
phieen, Skizzen und Aquarellen einige der bedeutenden Bauwerke. 
namentlich das in den sogenannten Emanuel'scben tyle um 
1500 erbaute Klo ter . J eronymo zn Belem mit Reinem unüber­
tro:ffe!l schönen Kreuzgang, . einen ausseror lenllich ldihnen Yer­
l1ältms;;;en und der wunderbaren, doch ,;chönen \' ermengung von 
gotbischen Formen mit Renai · ance-Uliedernngen und Ornamen­
ten, sowie incliscbon Motiven. odann w nlen später Bauten. 
bei denen sich maurische Einfüisse geltend machten, envilhnt. 
Bei noch pi:iteren hat dann tler reine RenaiR:-;ance-, tyl die .Allein­
hen:schaft gewonnen. eber die. bi her uoch nicht bearbeitete 
gros. e Gebiet behält sich tler He1·1· Vortragenrle au föhrlichere 
Veröffentlichungen vor. 

eine Vereinbarung betreffend die \'erbreitnng d r ~'achrichten 
über Hochwasser und Ei gang der Warth und Pr~ JJ!l 
getroffen worden. Empfänger der sämmtlichen Drahtbenc~te 
sintl u. A. die Polizeidirt:ktion in Posen, d1 Wa„serbauinspekt10-
nen zu Landsberg a. W. untl zu Kü triu , :; chs Landrathsämter 
und die tromaufseher in Seu tadt, Wronke und cbwerin. Diese 
Nachrichten. welchen die Bevorzugungen der übrigen Staats­
nachrichten zustehen, tragen die Bezeichnung „\Vobs·-. was als 
eine Abkürzung von W(a.~ rJ-Ob.· (ervationstelegraromJ anzu­
i;;ehen i t. ( ollte dafür Wort al - Abkürzung \On '.Va, erst. ntl~­
Obacht-Nachri ht nicht zeitgemässer ein?) Gegen Entgelt >10Ue11 
auch Behörden nnd Privatpersonen Ali>ichrift u solcher Nach­
richten gegeben werden; de· fernereu werd~n sie an geeigneten 

teilen (u. A. an den trom-Brücken) öffentl1 ·h nngeschlagep nud 
den Zeitungen reg lmiis ig zuge andt._ I t _das "'11 ~er d~r '\'\ ar )1e 
oder der Prosna - di Prmrnn ist ern linker bei Pe1 ern em­
münd uder Nebenflu. d r \Varthe YOU 18 km Länge - nennen>1-
werth gestiegen oder aber ii;t Ei„ in Hicht, so werden vo.u flei_n 
Landrath nmt in Ple:icben und von dem Zollnmt Pogorgchce d~e 

achrichten sofort aufgegPben und dauert clit1ser Verk :hr an. ~n 
Plei;chen bis zum Beginn des Fallens des \Vasser:<p1egelH, 111 
Pogorlice bi \Vietlererlangnng eine Hta111le · von l.nO m. • 

ßii eher chau. 
Der Ornamentenschatz, ein )Iusterbudi · t!lv?ller. Orn17-

mente au allen Knnsteporh n. t-15. meist farhige. l• ohotafe~n mit 
erläuterndem Te.-t. von H. Dolmrtsch. \'et·lag on Jul. Iloffman.11 

in tnttgart. - Diege:; popnläl'll Prnchtwerk, i~l>er welche ~v1r 
nu1-<ern Lesern chou öfter h riebt t habeu, hegt nun e~1dhch, 
vier Jahre nnch Er::icheinen der rstcn Liofo\un.g, vollständig: vor. 
Wenn bei Lillferungsworken, die _so lauge z. lt ~l·,; Er:ichernen~ 
beaii>1pruchen, öfterH zu b klagen 1. t, tlas>1 c1~1 n _h halt nml Ans 
Htattung alhniili"' twa"i nacl1lils;it. '-'O <111.d henn 0~1111.ment 11~ 
chatz gerade c1ab Uegeutbeil gerühmt :werd u, d~~n die. e \~ rk 

ist b im Von;chreiten der Lieferungen nn!ller ch~mer .11nd pr.tch­
tii,er gewortlen (was nllerding~ auc~1 mit der h1stomiche,n Ent­
wicklung der tilarten namentlich mit dem Formen- und 1i arben­
reichthnm der R nai,.;~!lnce in Zn"iammenh~ng_ steh~ . J?er ?ru11:­
menteus ·hatz bietet in seiner +esammth it em. ertrenhcbe . B,e1-
1; )iol für die hervorrnge1vle 't ll?ng, wekho sich cleut:-icl~et (1 e­
'~el·httoi1<;.;, ~pezirll nut' dem (+eb1ere tl :; Finbentlrn~k~ • m ien 
letzten zehn .Jahren zu rring n g~wn ... „t hnt. l\.ei~~ an re 
- t' h ·t t in ~o g diegene~ farlnge Prachtwerk uber Orna-
n 1on es1 z · 1. 1 B'lli ke't dazu 

mentik welches vermöge :;einer rstaun H' 1en 1 „g. i .Ao .. · 
t) ' „ e 1·n alle hl1ichtcn ller (~ werb thatigke1t emzu-ange 11m war • •· G J ·k 

dring n und c1ad111·ch nnf die Förd.ernng des gu~ei ".e, -~~1Iac·k} 
liefrnchtend einzu wirkrn. 1> r statthche Prncht.ban ~ rei>i M·> n1

1 

•) s filb 1 B eh ' · "' · h k ·ar1 1 E>mpfohl u wer< t•n. · nu~' r. esprll · ung in No. 81 des vorigen .Jahrgang•. knnn al>i in g iheg ·n s r st~e,.,c n_ " 1 
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